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Neun Jahre sind nun verflossen, seitdem es der Unterzeichnete unter- 
nahm, in Verbindung mit Herrn Professor Heer, eine Schweizerische Zeit- 
schrift für Land- und Gartenbau zu gründen. Damals war der Gartenbau in 
der Schweiz erst im Aufblühen begriffen, und über alle Erwartung hat sich 
seitdem unsere damals ausgesprochene Ansicht erwahrt, dass unsere Gürten 
in einem Jahrzehent wohl ein anderes Bild gewä ühren würden. In einem 
Lande, wo die Natur so Grosses und Herrliches geschaffen und den Bewoh- 
nern in ihrer nüchsten Umgebung so reine und ungetrübte Genüsse 8 
da ist auch der Sinn für Verschönerung der unmittelbaren Umgebun 
als irgendwo vorhanden. Welche Fremde hätten nicht mit Wohlgefallen die 
lachenden Ufer unseres Zürchersees durchwandert, wo die zahlreichen Land- 
häuser und selbst die bäuerlichen Wohnungen, fast alle. von grósseren oder 
kleineren Gärten umgeben sind, in denen der Flor der Blumen die mannig- 
fachste Vertretung gefunden hat. — 

ch zahlreiche Gewächshäuser entstanden in diesem Zeitraume in Zü- 
rich und e anderen Theilen der Schweiz; die noch nach franzósischem 
Style angel älteren grösseren und kleineren Gärten mussten solchen 
nach natürlie — Geschmacke angelegten Platz machen, und von Pflanzen al- 
ler Art, von denen man früher kaum etwas wusste, werden gegenwärtig die 
ausgesuchtesten Sortimente bei uns kultivirt. Neuigkeiten finden jetzt sehr 
schnell den Weg in die Gärten unserer vielen intelligenten Handelsgärtner, 
und manche Neuigkeit wurde sogar in den letzten Jahren von hier aus in 
den mue gebracht. — 

solch einem fast beispiellos raschen Emporblühen des Gartenbaues 
bei Zog konnte es nicht fehlen, dass die Schweizerische Zeitschrift, welche 
sich gänzlich unseren Verhältnissen anpassen wollte, auch bald eine Umän- 
derung gehe musste. 

S 3 Jahre darauf wurde es nothwendig dieselbe zu theilen, in eine 
cen "Zeitschrift für Gartenbau und eine andere für Landwirthschaft, von 
denen jede u. einen Bogen Text, nebst jährlich einigen Beilagen und 
Abbildungen bracht 

Am Schlusse Festen nord Ka trat leider Herr Professor Heer we- 
gen überhäufter Arbeiten von der Redaction i unterstützte aber stets 
den Unterzeichneten e) fernerhin mit Rath un d That, wodurch nicht wenig 
zur * des 1 beigetragen wu 

r auch diese Form für unsere Verhältnisse immer Ms it 
eignet wurde, fühlte der er schon seit mehreren Jahren, e 
deshalb vor zwei Jahren die Redaction des Blattes für Landwirthschaft "nieder 
um seine Kräfte ungetheilt der Gartenzeitung widmen zu können, un 
im Verein mit der Docktisdhüur den Versuch, durch besondere Wohlfeilheit 
nach und nach so viel Abonnenten zu gewinnen, um jeder Nummer mit 
der Zeit eine Abbildung und Beilage beizugeben. Wenn gleich nun die Zeit- 
Schrift seitdem in immer weiteren Kreisen ihre Leser fand, so hatte sich 
doch inzwischen der Stand unseres Gartenbaues so wesentlich verändert, dass 
er hinter dem Deutschlands und der angrünzenden Lünder im Allgemeinen 
nicht mehr zurückstehet, und was etwa hier und da noch fehlt, wird bei 



dem fortwährenden sichtlichen Erblühen desselben in wenigen Jahren so 
nachgeholt sein, ed jetzt Zürichs Gartenbau dem Deutschlands die Freun- 
deshand reichen kan 

e mehr gleichartige Verhåltnisse erlauben es, dass eine Zeitschrift 
beide Länder vertreten kann, und so bekam denn die Schweizerische Zeit- 
schrift unter der freund cb Mitwirkung der jetzigen Verlagshandlung die 
Form, welche in dem vorliegenden Probehefte deutlich ausgesprochen ist. 

Deutschland und die Schweiz besitzen jetzt noch keine einzige Zeit- 
schrift für nn Bess es sich zur Aufgabe macht, die bei uns zuerst 

vertheilte. 
Wenn nun die vorliegende Zeitschrift ganz vorzüglich den Zweck hat, 

diesem gewiss längst gefühlten Uebelstand abzuhelfen, so dürfte auf der an- 
deren Seite die Zahl von zwei Abbildungen gering erscheinen. Bedenken 
wir aber, dass die anderen auswärtigen Zeitschriften, mit Ausnahme der sehr 
theuern englischen, die Abbildungen. von einander copiren, so wird. die Zahl 
von zwei Abbildungen um so mehr genügend erscheinen, als stets nur eine 
Auswahl des Emptehlenswerthesten gegeben werden soll. Ebenso ist es nicht 
zu verkennen, dass zwei gut kolorirte Abbildungen für jedes Heft. schon 
ganz bedeutende Kosten für die Buchhandlung verursachen, welche doch auf 
= teg? Seite den Preis per Jahrgang so niedrig als möglich stellen wollte, 

m Unternehmen einen allgemeinen Eingang zu Voten ve dessen es 
jedenfalls bedarf, um sich als erster derartiger Versuch zu halte 

ir nun unsere Leser nah und fern im Vorhergehenden da- 
von unterrichtet haben, dass diese Zeitschrift gleichsam als eine Fortsetzung 
der Schweizerischen Zeitschrift für Gartenbau zu betrachten ist, sowie, dass 
sie es sich zur Aufgabe macht, eine Lücke in unserer deutschen Gartenlite- 
ratur auszufüllen, wollen wir es unterlassen, über das, was der Text brin- 

n n äher einzutreten. Wir wollen vielmehr die Sache für sich 
sprechen lassen und versichern nur unsern geehrten Lesern, dass wir Ze 

as in unsern Kráften stehet, thun werden, m n Text immer so 
interessant als möglich zu machen. Wi r wird mein hechverehrter 
reund, Herr Professor Heer, dem Voli RER nahe stehen, und schon i 

uns so manche Zusicherung um Unterstützung vo Fern een. 

breiten, sowie wir unsere Leser bitten, uns durch kleinere oder grössere 
Mittheilungen aus dem Gebiet des Garlenbaues recht oft zu erfreuen, oder 
es uns wissen zu lassen, welche Gegenstände sie besonders in diesen Blät- 
tern besprochen wünschten. Nur durch solche allgemeine Betheiligung 
sect ab 5 gelingen und das uns selbst gesteckte Ziel erreicht 
Wer 

Zürich, den 12. December 1831. 

E. Regel. i 
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Programmn. 

1) Es erscheint diese Zeitschrift in 
monatlichen brochirten Heften von 2 Bo- 
gen Lexicon Octav. 

2) Jedem Hefte werden zwei colorirte 
Abbildungen neuer, noch nirgends abge- 
bildeter Zierpflanzen, und eine nicht 
colorirte Tafel, oder an deren Stelle ei- 
nige Holzschnitte zur Erläuterung des 
Textes beigegeben. 

3) Der Text der Zeitschrift wird 
bringen: 

a) Originalabhandlungen, 
b) Aufzählung neuer Zier- und Nutz- 

Pflanzen, welche in andern Zeit- 

schriften abgebildet oder empfohlen 

d) Literaturberichte. 
Die Originalabhandlungen wer- 

den sich über alle Theile des Garten- 
baues erstrecken; sie sollen sowohl die 
Bedürfnisse des Privatmannes, der nur 
einen kleinen Blumen-, Gemüse- und 
Obst-Garten besitzt, oder nur eine klei- 
nere Anzahl auserwählter Topfgewächse 
eultiviren kann, berücksichtigen, sowie 
sie auch andererseits den Gärtner auf 
alle neuen Erscheinungen in seinem 
Fache aufmerksam machen werden. In 
denselben sollen die andern mit der hö- 
heren Gärtnerei in innigster Verbindung 
stehenden Wissenschaften so weit Be- 
rücksichtigung finden, als dies geschehen 
muss, um die eigenthümliche Lebensthä- 
tigkeit der verschiedenen Pflanzen und die 

Manipulationen, welche bei der Cultur 
der Gewächse täglich vorkommen, zu 

erklären und auf allgemeine Grundsätze 

zurückzuführen. Streng botanische 

Abhandlungen werden gänzlich aus- 

geschlossen; zu neuen empfehlenswer- 

then Pflanzen werden nur möglichst 

kurze deutsche Beschreibungen nebst Be- 

merkungen über Cultur gegeben. 

Einen fortlaufenden Artikel der Ori- 

ginalabhandlungen werden die Verhand- 

lungen der hiesigen Gartenbau- Gesell- 
schaft bilden, so weit diese von allgemei- 

nem Interesse sind, sowie kurze Bemer- 

kungen über neu eingeführte Pflanzen, 

welche hier oder anderwärts geblüht 

haben. — 
Bei der Aufzählung neuer, von 

anderen Zeitschriften empfohle- 
ner Zier- und Nutzpflanzen, soll 

nur kurz das Wissenswertheste hervorge- 

hoben werden. 
Die Notizen werden kurze Auszüge 

(nie wörtliche Abdrücke) aus allen ähn- 

lichen Zeitschriften des In- und Aus- 

landes, mit Angabe der Quellen, woraus 

sie geschöpft sind, bringen. In densel- 

ben soll alles das aufgenommen werden, 

was der Redaction von allgemeinem In- 

teresse zu sein scheint, wie z. B. Schil- 

derungen von Gärten, Reisebeschreibun- 

gen, Cultur der Pflanzen des Zier- und 
Nutzgartens u. s. f. — 

Die Literaturberichte stellen es 
sich zur Aufgabe, mit wenigen Worten 
neue Erscheinungen der Garten-Literatur 
zu characterisiren, sowie die Leser auf 
gute Bücher aufmerksam zu machen und 
vor schlechten zu warnen. 



Bestimmungen über Aufnahme von Abhandlungen, Abbildungen, Inseraten, 

Beilagen und den Bezug dieser Zeitschrift. 

1) Abhandlungen und kleinere Mit- 
theilungen aller Art über Gegenstände, 
welche in das Gebiet des Gartenbaues 
gehören, werden gerne aufgenommen. 

Dieselben sind an den Redactor zu ad- 
dressiren. 

2) Von neuen Zierpflanzen wer- 
den Abbildungen aufgenommen, wenn 
entweder dem Redactor eine blühende 
Pflanze (wo Rücksendung verlangt wird, 
geht Zu- und Rücksendung auf Ko- 
sien des Einsenders, dagegen wird die- 

sem unverletzte Rückgabe des Exem- 
plares garantirt, bis auf einzelne Blu- 
men, die Behufs der Untersuchung ab- 
geschnitten werden müssen), oder eine 
durchaus gute Zeichnung im Format der 
Zeitschrift, womöglich mit einer Analyse 
der Blume eingesendet wird. Wo Zweifel 
über Richtigkeit der Bestimmung waltet, 
muss der Zeichnung ein gut getrockne- 
tes Exemplar beigelegt werden. — 

Annoncen aller Art, seien dies An- 
zeigen über verkäufliche Pflanzen und 
Sämereien, Auszüge aus Preiscouranten, 
Stellengesuche, Bücher-Anzeigen u. s. f. 

müssen an die Verlagsbuchhandlung einge- 

sendet werden. Dieselben erscheinen auf 
dem Umschlag oder einem Extrabeiblatt 
und kostet die gespaltene Zeile oder deren 

Raum 1 Ngr. od. 4kr. Einrückungsgebühr. 

4) Beilagen von Katalogen u. s. f. 

sind in 1000 Exemplaren an die Ver- 

lagshandlung einzusenden. Die Beilage- 
gebühr beträgt 3 fl. oder 1 Rthlr. 16 Ngr. 

5) Bücher, deren Besprechung in den 
Literaturberichten gewünscht wird, müs- 

sen an die Redaction eingesendet wer- 
en. 

Der ganze Jahrgang dieser Zeitschrift, 
gleich, ob sie durch den Buchhandel 
oder bei der Post bestellt wird, kostet 
7 fl. rhein. oder 4 Thlr. pr. Cour. Die 
Bestellungen durch die Post sind bei 

dem zunächst gelegenen Postamte zu 
machen, und werden von demselben um 
obigen Preis franco geliefert. An 
alle Buchhandlungen werden von dem 
1. Hefte Exemplare pro novitate ver- 
schickt, und liegt dann dort diese ge- 

wiss interessante Zeitschrift zur nühern 
Durchsicht bereit. 

EA 



SABTZNFLOBA 

DEUTSCHLANDS UND DER SCHWEIZ. 

L Originalahhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Kohleria ignorata Rgl 

(Siehe Tafel J.) 

Gesneriaceae. 

Die Gattung Kohleria, wurde vor ei- 
nigen Jahren (siehe Flora 48, pag. 250) 
von mir yon Gesneria getrennt, nach dem 

Kurze Zeit 

dem nämlichen Typus die Gattung Iso- 
loma aufgestellt und so musste in An- 
erkennung des Prioritätsrechtes desselben, 
der von Bentham gegebene Name beibehal- 
ten werden. In einer der nächsten Num- 
mern werden wir Gelegenheit haben, die 
Gattung Isoloma näher zu beleuchten, 
heute wollen wir uns mit der Bemerkung 

begnügen, dass wir hiermit unsern Nach- 
folger in der Redaction der Schweizeri- 
schen Zeitschrift für Land dwirthschaft, 
Herrn Kohler, eine andere Gattung in 
der hierbei abgebildeten Pflanze widmen, 
die mit Isoloma allerdings nahe verwandt 
ist; der Charakter dieser neuen Gattung 
ist der Folgende: 

Keleh fast regelmüssig; Blumenkrone 
nieht ‚ aufgeschwollen, mit 

1852, 

Didynamia Angiospermia. 

dicht überm Grunde eingeknickter, auf 

dem Rücken gekrümmter und unterhalb 

bauchig aufgeschwollener Röhre, und 

regelmässigem Saume; 3 freie Drüsen 

umgeben. den Fruchtknoten; Narbe tief 

zweitheilig. — Pflanzen mit schuppigen, 

knollenartigen Stolonen und gegenstäu- 

digen oder zu 3gestellten Blättern. — 
Die K. ignorata, die einzige bis jetzt 

bekannte Art, stammt aus Mittelamerika 

und wurde von den Herren Kunth und 

Bouché im Jahre 1848 als Gesneria 

ignorata im Samen-Katalog des Berliner 
otanischen Gartens beschrieben. Der 

Stengel derselben ist weichhaarig; Blätter 

gegenständig oder zu 3 in Quirlen, läng- 
lich-oval, fast zugespitzt, in einen kur- 

E 

zen Blattstiel verdünnt, gross und stumpf 
gekerbt, dicht und kurz weichhaarig. Die 
ziegelrothen Blüthen stehen einzeln, oder 
zu zwei, selten zu mehreren auf einem 
sehr kurzen gemeinsamen Blüthenstiele, 
in den Achseln der obern allmälig klei- 

1 



2 

ner werdenden Blätter und bilden so eine 

endständige Traube. Kelch haarig-zottig, 
mit kurzen ovalen, stumpfen Lappen. — 

Es gehört diese Pflanze zu den schön- 
sten und empfehlenswerthesten halbstrau- 
chigen Gesneriaeeen. Man pflanzt sie in 
eine lockere, sandige Laub- oder Heide- 
erde, und stellt sie wührend des Som- 
mers mit den andern Gesneriaceen in ei- 
nem niedrigen Kalthaus auf, was schat- 
tig gehalten und bei warmem Wetter ge- 
lüftet wird. Im August beginnt sie die 
Blumen zu entwickeln und blühet von da 
an fast den ganzen Winter hindurch. 
Ueberwinterung in einem niedrigen Warm- 
hause, wo sie vor zu viel Feuchtigkeit 

Pflanz 

* 
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bewahrt werden muss, jedoch ziehet sie 

auch niemals ganz ein. Im Frühling 

macht man Stecklinge in einen warmen 

Kasten, aem auch die alten ec 

zen sel bringt sie in eine ähnli 

Localität. Die Stecklinge bilden Lä in 

demselben Jahre Exemplare von 1— 2“ 

Höhe, mit einer Blüthentraübe; die alten 
en aber verüsteln sich und tragen 

mehrere Blüthentrauben zur gleichen Zeit. 

Erklárung der Tafel I. 

a) Eine abgelóste Blumenkrone. 

b) Der vom Kelch befreite Stengel, um den 

Fruchtknoten herum siehet man die Drü- 

sen, und auf der Spitze des Griffes, die 

zweitheillge Narbe. — 

b) Trevirania Mr. de Rougemont. 

(Siehe Tafel II.) 

Gesneriaceae. 

Die Gattung Trevirania, nach der zu- 
erst aus dieser Pflanzengruppe eingeführ- 
ten T. eoceinea von Wildenow aufge- 
stellt, ‘wurde erst später von Brown, 
ohne irgend einen Grund, in Achimenes 
umgewandelt. Es wurde diese Gattun, 
in dem letzten Jahrzehent, in welchem 
Zeitraum eine Masse von Gesneriaceen 
aus Amerika in Kultur eingeführt wur- 
den, gleichsam der Sammelplatz für 
alle diejenigen Formen, welche man 
nicht gut in andern Gattungen dieser 
Familie unterbringen konnte. Der auf 
fallende Unterschied, den die zur Gat- 

Achimenes verkinigsen Formen schon 
in ihrem äussern Habitus, sowie in ihren 
natürlichen Kennzeichen zeigten, ward 
der Anlass, weshalb der Referent im 
Jahre 48, einen Versuch zu einer sehär- 
fern Umgränzung der Gattungen der 
Gesneriaceen (Flora p. 241. 1848) machte, 

9 

Es wurde dieser Versuch von der bota- 
nischen Welt nicht ungünstig aufgenom- 
men und auch die Grundsätze, auf wel- 

che sich die Aufstellung der Gattungen 
stützten, vom Herrn Prof. Decaisne, 
- ss — mit den Ges- 

l igte, angenommen. 

Bei dm neuen Eintheilung wurde 
der Gattungsname Achimenes für die 
Gesneriaceen nach Endlicher's Vor- 
gange eani — da es bereits in 
der F der Serophularineen, eine 
schon von Vahl aufgestellte Gattung 
Achimenes gibt, die mit Torenia zu- 
nächst verwandt ist. 
Wildenow's Name Trevirania für alle 
die mit T. coccinea verwandten Arten 
conservirt. Es gehüren 'genwár- 
tig zu dieser Gattung alle diejenigen 
Arten, welche schuppige, kuolienarlige 
Stolonen besitzen, deren eigentlicher 

Dagegen wurde 

* 



I. Originalabhandlungen. 3 

Charakter aber in einer dünnen, gleich- 
breiten, am Schlunde kaum geöffneten 

drüsigen Ringe, der vom Grunde des Frucht- 
bodens sich erhebend, den Fruchtknoten 
nóch theilsweis umschliesst, und endlich 
einer tief zweitheiligen Narbe besteht. — 

Die hier abgebildete "Trevirania ist 
eine im hiesigen Garten gewonnene Spiel- 
art von ganz neuer Form und Tracht. 
Ich muss mir hier erlauben unsern ge- 
ehrten Lesern einige erläuternde Worte 
beizufügen. Schon seit 7 Jahren be- 
schäftigte ich mich mit der Erzeugung 
neuer Spielarten aus der Gruppe der 
früher mit ee bezeichneten Gat- 
tungen und A Zwei Jahre lang 
erhielt ich dën poena künstlicher 
Befruchtung keinen einzigen Bastard, son- 
dern es fielen nur von Tr. coccinea eine 
Reihe von Abarten und ebenso von Ty- 
daea (Achimenes) picta eine hübsche im 
Laube anders gezeichnete Abart. Im 
3ten Jahre gelang es mir zwischen T. 
coceinea und longiflora einen Bastard zu 
erzeugen, den ich T. Escheri (nach 
H Escher-Zollikofer dahier) 
nannte. Im 4ten Jahre erhielt ich einen 
Bastard zwischen Tr. coccinea und gran- 
diflora, der den Namen Tr. Baumanni 
erhielt. Der gleiche Bastard wurde, wie 
es scheint, gleichzeitig in England er- 
eugt Ach. floribunda und ve- 

n gracilis (Tr. Rinzii) erzeugt. 
us allen diesen Befruchtungen, aus 
44 viele Tausende von Pflanzen er- 
zogen wurden, waren die gewonnenen 

Pflanzen der gleichen Bastardirung, im- 
mer ziemlich genau von demselben Ty- 
pus, und nur wenn verschiedene Abar- 
ten dazu verwendet wurden, stellten sich 
auch etwelche "aa Ken in 
Färbung und B ein. e Versuche 
vod den gewonnenen Paste en reifen 
Samen zu erhalten, schlugen in den er- 
sten Jahren fehl, und erst im gleichen 
Iten Jahre gelang es von Tr. Escheri 
reifen Samen zu erhalten, woraus die 

schöne Tr. Heeriifiel. Im 6ten Jahre (1850) 
endlich gelang es sowohl von mehreren 
der erzeugten eigentlichen Bastarde, als 
dureh Uebertragung des Pollens dersel- 

ben auf andere Arten, reifen keimfähi- 
gen Samen zu erhalten, wie namentlieh 
von Tr. Rinzii, Böckmanni und 
Boothii, von denen im verflossenen 
Jahre mehrere Tausend aufgingen und 
viele bereits blüheten. Die abgebildete 
Tr. Mr. Col. de Rougemont (benannt nach 
Herrn von Rougemont St. Col. auf der 
Schadau bei Thun) ist einer der Sámlinge 
von Tr. Liebmanni befruchtet mit Tr. 
Rinzii Sowohl durch diese Befruch- 
tung, sowie durch die umgekehrte Be- 

fruchtung von Tr. Rinzii mit den Va- 
rietäten von Tr. grandiflora, ferner durch 

die erneuerte Befruchtung von Diastema 
gracilis mit Treviranien, erhielten wir 
im letzten Jahre eine ganze Gruppe 
neuer eigenthümlicher und sehr schöner 
ormen, die sich durch den zartesten 

Schmelz derFarben, die sich bald mehr 
zum Weiss, bald mehr zum Rosa, bald 

mehr zum Blau hin nneigen, durch nie- 
driges Sehr buschiges Wachsthum und 
ganz  ausserordentlichen Reichthum von 

szeichnen. Ausser der hier 

durchaus neuen Formen, Napoleon Rossi, 
amabilis, Louis van Houtte, A. Seve- 
rin, coelestina, Casp. Schinz, Theodor 

1* 



Á Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Fröbel, Frangois Cardinaux, . pulchella, 
lilaeina, Major Fuessli, Freund Schwa- 
be, Freund Moschkowitz, Mackoyi, Ca- 
millo Brozzoni und Mr. de Parpart, wel- 
che alle der abgebildeten an Schönheit 
nicht nachstehen, und unter denen ein- 
zelne schon zu blühen beginnen, wenn 
sie 1 hoch sind. Aus Tr. Boothii, 
befruchtet mit Tr. longiflora und mit 
sich selbst befruchtet, erhielten wir eine 
andere sehr schöne neue Sippe, die sich 
durch eine völlig kreisrunde, feste und 
am Rande wellig gekräuselte Blumen- 
krone von ausserordentlicher Grösse aus- 
zeichnet. Die beiden schönsten For- 
men dieser Sippe nannten wir Madame 
Rendatler und Carl, Wolfarth. Ueber 
eine andere ganz ausgezeichnete Sippe, 
die aus Samen der Tr. Bóckmannii fiel, 

werden wir später berichten. — 
Ziehen wir aus obiger geschichtli- 

chen Darstellung der Resultate unserer 
künstlichen Befruchtung der Treviranien 

einen Schluss für die Praxis, so scheint 
uns ganz klar daraus hervorzugehen: So 

länge man lediglich verschiedene Arten 
oder auch leichte Varietäten verschie- 

dener Arten künstlich unter einander 

befruchtet, so lange wird aus der Be- 

fruchtung je zweier auch immer nur 

ein neuer Typus hervorgehen, und wenn 
Tausende von Pflanzen aus Samen der 
gleichen Befruchtung gezogen würden, 
so werden dennoch alle unter einander 
so ähnlich sein, dass sie kaum vom 
Blumisten unterschieden werden können. 
Etwelche aber nicht immer constante 

Unterschiede in Färbung und Blatt wür- 
den sich nur dann finden, wenn man 

zur gegenseitigen Befruchtung der bei- 
den Arten verschiedene Abarten, sei 
es als Mutterpflanze, sei es zur Liefe- 
rung des Pollens verwendete. Ein an- 
deres aber ist es, wenn es erst gelingt, 
eigentliche Basti. dureh Befruchtung 

e 

mit sich selbst und. mit anderen Arten 
zum Samentragen zu zwingen, oder mit- 

telst Pollens derselben andere Arten zu 
befruchten. Gelingt das, so hat der 

Züchter gewonnen, denn nun. werden 

aus der gleichen Befruchtung unter sich 
sehr verschiedenartige Formen hervor- 

gehen, von denen die einen mehr, die 
anderen weniger zur väterlichen oder 

mütterlichen Pflanze zurückkehren 

teressant für die Wissenschaft ist. es, 

dass es vorkommt, dass durch wieder- 

holte Befruchtung des Bastardes mit der 
väterlichen Pflanze viele der daraus 

hervorgehenden Sämlinge vollständig zur 

väterlichen Pflanze zurückkehren; dieser 
Fall kam mir dieses Jahr bei Tr. Rinzii 
(Bastard zwischen Tr. grandiflora und 
Diastema gracilis) vor, welche mit Dia- 
stema gracilis befruchtet, eine Menge 

von Sämlingen lieferte, die so vollstän- 

dig. schon in der zweiten 
Generation und nur durch Ein- 
fluss des Pollens zur D. gracilis 
zurückgekehrt waren, dass sie durchaus 

nicht mehr unterschieden werden konn- 

ten. — 

Bei den ‚vielfachen Versuchen, die 

also 

jetzt. von unseren. Blumenfreunden zur 
Erzielung neuer Formen gemacht wer- 
den, glaubten wir, es dürfte vielen lieb 
sein, zu erfahren, wie man diese Be- 

ſruchtungen einleiten müsse, um recht 

bald eine ganze Suite neuer Formen 

zu erzielen. In Betreff der künstlichen 

Beſruchtung zwischen Arten müssen, 

wenn diese Operationen von Erfolg ge- 
krönt sein sollen, alle die gewöhnlichen 
Vorsichtsmassregeln angewendet werden, 
wie z. B. Absonderung der zu befruch- 

vor dem Aufblühen wi Ausschneiden 
der Antheren, Vornahme der Bei 
ting, sobald due Narbe 2 CH ausgeyach- 
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sen und endlich, was die Hauptsache 

ist, Wegschneiden aller Blumen bis auf 
einige wenige zu hefrachtende und Weg- 
kneipen des Spitzentriebes, sowie auch 
der Seitentriebe und Wiederholung: die- 
ses Experimentes bis nach erfolgter Sa- 
menreife, damit sich die ganze Vege- 

tationskraft der Pflanze der Ausbildung 
der Samen zuwenden kann. 

Die Kultur. der Treviranien ist be- 
kannt, wir wollen diese deshalb hier 
nur mit wenigen Worten andeuten. Im 
Frühling legt man die schuppigen Knol- 

len in Nüpfe, die mit einer reeht san- 

digen Erde gefüllt sind, und stellt diese 
in ein warmes Treibbeet, wo sie nur 
wenig begossen werden. Sobald die 

Pflänzchen 1 Zoll hoch sind, werden 
sie einzeln oder zu mehreren in mit ei- 
ner guten sandigen Laub- oder Heide- 
erde, oder auch einer Mischung aus 
Torf-, Composterde und Sand gefüllte 
Töpfe gepflanzt. Hierauf stellt man sie 
wieder in einen wo möglich nicht zu 

flachen halbwarmen Kasten, damit sie 
mindestens 2 Fuss tief unterm Glase 
stehen. Hier werden sie mässig begos- 
sen, nicht zu viel überspritzt, gut be- 

schattet, und bei sonnigem warmem Wet- 

ter gibt man etwas Luft Sobald sie 
die Blumen zu zeigen beginnen, nimmt 
man sie aus dem Kasten, pflanzt sie in 

. mässig grössere Töpfe, ohne den alten 

Ballen zu beschädigen, bindet sie auf und 
stellt sie iu einem niedrigen Kalthaus | 

alte ensterkasten auf, wo sie 
echte et und bet gutem Wetter or- 

dentlich gelüftet werden. Begossen wer- 
den sie so oft, als dies nothwendig er- 
scheint, gespritzt wird aber gar nicht 
mehr. Allerdings ‚oftmali- 
ges Veberspritzen und hei Lüften 

das üppige Wachsthum dieser Pflanzen 
ungemein, sie werden aber in Folge des- 

sen gegen den Herbst hin von einem 
Traubenschimmel befallen, der die Blät- 
ter schwärzt und gerade die schönsten 

Pflanzen in wenigen Tagen unansehn- 
lich macht, — 

der Blüthe giesst man die 
Pflanzen nieht mehr und lässt sie wäh- 

des Winters an der Hinterwand 
oder im geheizten 

ren 
eines Warmhauses, 

Zimmer trocken stehen. Ganz vollstän- 
dig abgetrocknete Pflanzen, nachdem das 
Kraut abgeschnitten war, brachten wir 
auch schon versuchsweise in den Keller 
und die Knollen derselben erhielten sich 
vollständig gesund bis zum Frühjahr. Das 
Kraut muss aber schon ganz abgetrock- 

net und auch die Erde in den betreffen- 
den Töpfen von aller Feuchtigkeit frei 
sein. i 

Vermehrung durch Stecklinge im 

Somnier, welche in einem warmen Ka- 

sten leicht und sicher wachsen, sowie 

durch Zerbreehen der Knollen im Früh- 

line. Den Samen säet man im März 
auf mit Heideerde gefüllte Näpfe, deckt 
diese nur mit einer Glasscheibe und 
befeuchtet sie von unten mittelst Unter- 

sätzen. Man stellt diese in das wärmste 

Beet und entfernt sobald die ersten 

Pflänzchen aufgehen die Glasscheibe. 
Später werden die Samenpflanzen ein- 
zeln gepflanzt und ganz wie es von den 
aus Knollen gezogenen angegeben, be- 

handelt. (E. R 

Erklärung der Abbildung, Taf. 11, 
ein vergrösserter Stempel, von dem die Kelch- 

"mm e eeng und Staubgefässe abge- 

nr 

eht; 

die Spitze des Pistills Zeigt die Krieger 

Narbe, welche in ihrer Bildung das Mittel 

zwischen Trevirania und Diastema hält, in- 
dem sie weniger tief zweilappig als bei der 

ersteren Sen st — 

H 
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2) Verhandlungen der Gartenbau- Gesellschaft in Zürich. 

1. Sitzung am 9. October. 
Die hiesige Gartenbaugesellschaft be- 

zog am genannten Tage wiederum ihr 

Winterlokal und versammelt sich da re- 
gelmiässig alle 14 Tage. Wir werden 

soweit wiedergeben, als 
selben für weitere Kreise Interesse ha- 
ben. Die Verhandlungen waren fol- 
gende: 

1) Es wird beschlossen Mitte Mai 
nächsten Jahres eine Blumenausstellung 
abzuhalten, bei welcher auch Auswür- 

tige zur Concurrenz aufgefordert werden 
sollen. Das spezielle Programm wird 
dem Februarheft dieser Zeitschrift bei- 
gelegt. — 

2) Herr Froebel zeigt einige blü- 
hende Pflanzen vor, unter diesen ein 
Zygopetalon Mackayi mit 12 Blüthen- 
stielen; ferner mehrere sehr schöne Glo- 
xinien-Sämlinge, einen sehr üppig blü- 

henden Ast der Fuchsia corymbiflora 
alba, einen mit Früchten und Blumen 
beladenen Zweig der Himbeere der 4 

nensis. Ueber die Himbeere wird vom 
Hr. Froebel bemerkt, dass diese vom 
Hr. Simon-Louis erzogene  Varietü 
ihren Namen vollstindig verdiene, denn 
es gebe keine andere bekannte Spielart, 
welche so unaufhörlich trage und immer 
Blumen und Früchte. zugleich besitze. 
Die Früchte sind mittelgross und roth, 
kommen aber im Wohlgeschmack der 
Falstolffs-Himbeere nicht völlig gleich. — 

3) Herr Geiger jun. zeigt einige 
blühende Exemplare von den neuen Re- 
montante-Nelken (Baumnelken), welche 
schöne grosse gefüllte Blumen in ver- 
schiedenen Nüancen besitzen, lang an- 

haltend blühen, aber freilich auch sehr 
hoch. werden. 

4) Herr Hüsser lässt einen Bündel 
des ‚Chinesischen Winterrettigs 
herumgehen. Es ist dies enm kein 

eigentlicher Winterrettig, sondern ein 
halblanger rother sehr delikater Halbret- 
tig; der Anfang Augusts ausgesäet wird 
und dann Anfangs. October zeitig ist. 
Im Frühling. ausgesäet, gedeihet derselbe 
nicht, sondern schiesst in Blumen. 

5) Der Referent stellt aus dem bota- 
nischen Garten ein kleines Sortiment in 
diesem Jahr erzogener neuer Achime- 

nen auf, die sieh theilweis durch niedri- 
ges Wachsthum, Blüthenreichthum, Far- 
benschmelz und ganz neue Blumenfor- 
men auszeichnen. Es ist dies wieder 
ein Fortschritt in der Kultur dieser schö- 
nen Pflanzen, worauf wir bei der ab- 
gebildeten neuen Trevirania bereits auſ- 
merksam gemacht haben. Ausserdem 
zeigt eben derselbe noch abgeschnittene 
blühende Zweige von Tropaeolum spe- 
ciosum, Mutisia speciosa, Siphocampylos 
coccineus leucostomus und eine Pflanze 
von Pentstemon gentianoides G. Don. Die- 
sen 4 eee fügen: wir folgende Be- 
merkungen: 

Bag peeiosum Endl., ab- 
gebildet im Septemberheft des Jahrganges 
1846 vom Botanical Magazine stammt 
aus den Gebirgen Chilis. Es besitzt 
schöne dunkelrothe Blumen mit Carmin 
Schiller, welche einzeln in den Achseln 
der gefingerten Blätter stehen, ungefähr 

3/4 Zoll im Durchmesser halten und 5 ver- 
kehrt herzfórmige ungeschlitzte Blumen- 
blütter besitzen. 

r schönste 
zur Kir als feine Schlingpflanze. In 
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der Wurzelbildung verhält sie sich ganz 
wie T. pentaphyllum, indem sie verdickte 
Stolonen mit kleinen Knollen bildet. Im 
April oder Anſang Mai pflanzt man die- 
selbe an eine geschützte Wand, die 
höchstens den halben Tag Sonne hat, 
ins freie Land, in eine gewöhnliche Com- 
posterde, oder in eine Mischung von 

gleichen Theilen einer. guten Gartenerde 
und Torferde oder Heideerde, mit einem 

das Wachsthum 
fórdern: will, 

ann ihr auch reine Heidenerde geben. 
Bald wird sie an einem solehen Standort 
freudig zu wachsen beginnen. Man lässt 
nun die Triebe an gespannten Beie 
emporklimmen , auf welche Weise 
tige Pflanzen bis zum Herbste hohe 
Wände. bekleiden und eine Masse ihrer 
prächtigen Blumen zugleich entwickeln. 
Im Herbste kann man nun ein doppeltes 
Verfahren. beobacht indem man, ent- 
weder dieselbe, — nachdem stärkere 

Nachtfrüste stattgefunden, einpflanzt, die 
Ranken einige Fuss über dem Boden 
.abschneidet, und dabei sogleich die Ver- 
mehrung mittelst Abnehmens von Stolo- 
nen. mit Knollen bewerkstelliget, oder 

indem man schon Mitte oder Ende Sep- 
tember vorsichtig die Pflanze mit Ballen 
aushebt und in eine entsprechende Kiste 
oder Topf einpflanzt. Die auf erstere 

2. T 

lich wie 
trocknen frostfreien eR 5 “= 
während. des Winters nur sehr wenig 
oder gar nicht, je nach dem Standort 
und dem Zustand der Pflanzen, gegos- 

sen, es eignen sich dazu jedoch nur 

ganz starke Pflanzen; die auf die letz- 
tere Art eingepflanzten werden vorsich- 
tig sammt den Ranken, und zwar ohne 
diese zu schädigen weggenommen, und 

in ein niedriges temperirtes Kalthaus 
gestellt, wo man sie unter den Fenstern 
-$ 

hinzieht; zu dieser letzteren Art der 
Behandlung sind schwächere Pflanzen, 

welche erst zu blühen anfangen, beson- 
ders geeignet. Geschah die erg 
des Einpflanzens mit der ge òr- 
sicht, so dass weder der Hallen geschä- 
diget, noch die Ranken eingeknickt wer- 
den, so wird hier diese schöne Kapuzi- 
nerkresse kräftig weiter wachsen und 

wie jetzt bei uns während eines gros- 
sen Theils des Winters fortblühen. Ob 
dieselbe endlich auch, wie Tropaeolum 
pentaphyllum, unter einer Deckung von 
Laub unsern Winter im freien Lande 

ist uns nicht bekannt. Ver- 
Wurzeltheilung und 

ling, letztere unter Glasglocken auf ei- 
nem lauwarmen Beete im Sommer oder 

im ersten Frühling. Die zeitig im Früh- 
ling gemachten Stecklinge blühen noch 

in demselben Jahre unier obiger Be- 

handlung. 

». Mutisias peciosa Hook, Eine 

Schlingpflanze aus den Gebirgen Brasi- 
liens, welche zur grossen Gruppe der Com- 
positen, und in dieser wieder zur Gruppe 
der Lippenblütigen gehört. Ist schon 
lange in Kultur, aber noch weniger in 
den Gärten verbreitet, als sie es zu sein 
verdient. Besitzt gefiederte Blätter und 
trägt in den Achseln derselben die schö- 

nen carminrothen länglichen Blüthen- 
köpfe, die mit an der Spitze zurückge- 

krümmten Hüllblittchen ziegeldachartig 
umgeben sind. Wird Mitte Mai an eine 
halbsomige geschützte Wand, am besten 

in Heide- oder Torlerde, oder auch 
wohl in Composterde ins freie Land ge- 
pflanzt, wo sie 10 — 12“ hoch empor- 
rankt und vom August an ihre Blumen 
entwickelt; Ende September pflanzt man 
sie in Heideerde ein und zieht sie in 
Festons in einem niedrigen Kalthaus 
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unter dem Fenster hin- Blühet bis zum | dies ist die wahre Pflanze, während die 

Dezember. 
Siphocampylos eoccineus Hook.) 

Var. leucostomus. Die schónen aus den 

Gebirgen des wärmeren Amerikas stam- 

menden Siphocampylos-Arten gehören 

mit Recht jetzt zu den beliebtesten Kul- 

turpflanzen, sowohl zur Ausschmückung 

von geschützt gelegenen Blumenbeeten 

während des Sommers im freien Lande, 

als auch zum Theil zum Winterflor 

geeignet. Der aus den Gebirgen Bra- 

siliens stammende S. coccineus ist un- 

ier den uns bis jetzt bekannten, der 

empfehlenswertheste dieser Gattung, in- 

dem, er sowohl im Sommer im -freien 

Lande, sowie während dés u ins 

warme Gewächshaus gestellt, fast un- 

aufhörlich seine schönen secu eeng 

Blumen. entwickelt und trotz seines kräf- 

„ (leucostomus 
heisst weissmäulig) unterscheidet sich 
durch etwas hellere Blumen mit weiss- 

lichem Saume. Gedeihet wie die Stamm- 
art am 3 in Heideerde und soll er 

zum Wint 
nen lichten Ort in ein nicht zu feuch- 
ies Warmhaus gestelt werden.  Ver- 
mehrung durch Stecklinge, die in einem 
gewühnlichen Warmbeete leicht und si- 
€her anwurze 
Brakel pe beiw ido ni. Bom 

Eine allgemein bekannte und doch unbe- 
kannte Pflanze. Die schon seit vielen 
Jahren als P. gentianoides nebst zahl- 
reichen Abarten in unsern Gärten culti- 
virte Pflanze ist nämlich gar nieht die 
Pflanze, welche Don beschrieben. Diese 
Verwechslung rührt daher, weil sie so- 
wohl im Botänical Magazine, als im 
Botanical r fälschlich als P. gen- 
tianoides abgebildet wurde. In neuester 
Zeit wurde ein dentstemon gentianoides 
verum in unsern Gürten eingeführt, und | 

is jetzt unter diesem Namen gezogene 

eine gànz andere typisch verschiedene 

Art ist, die Bentham P. Hartwegii 

nannte. Zu letzterer würden mithin 

auch all' die zahlreichen Abarten unserer 

Gärten gehören: Die erstere, das ächts 

P. gentianoides G. Don. wurde eben in 

jener Sitzung des Gartenbauvereins ` in 

einem blühenden Exemplar vorgezeigt. 

Dasselbe unterscheidet sich von P. Hart- 

wegii Benth. (P. gentianoides der Gár- 

ten, nebst Abarten) durch ein viel hóhe- 

res Wachsthum, indem es 6 bis 8 Fuss 

hoch wird, bevor es seine Blüthenris- 

pen entwickelt. Der Hauptunterschied 

liegt jedoch in den Blumen, welehe vie 

stärker und mehr glockenfórmig-bauehig 

aufgeblasen und bedeutend kürzer sind, 

sowie die Färbung der obern Seite der- 

selben schön violettblau und der untern 

Seite weiss mit violetter Nüance ist. In 

der Kultur verhült sich diese Pflanze 

ganz wie P. Hartwegii, sie wird den 

Sommer ins freie Land gepflanzt und 

frostfrei durehwintert. Wegen der be- 

deutenderen Höhe eignet es sieh als 

Mittelstück für ganze Gruppen der zahl- 

reichen Arten von Pentstemon. Stecklinge 

wachsen sehr leicht, blühen aber ge- 
meiniglich erst im 3ten Jahre, weshalb 

man alte Pflanzen zum Blüthenflor durch 

wintern muss. 

6) Herr Professor Heer hält einen 

sehr interensähten Vortrag über einige 
Gärten Spaniens, der später ausführlich 
mitgetheilt werden soll. — (E. R.) 

2. Sitzung am 23. October. 

1) Herr Otto hält einen Vortrag 
über Einfluss des Mondes auf das Wachs- 

thum der Pflanzen. Derselbe theilt mit. 
er selbst habe früher nicht an einen 
solehen geglaubt, er habe aber seit meh- 
reren Jahren ein Tagebuch geführt, und 

a 

Geng 

$ 

j 
i 
i 
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wenn er jetzt die Resultate seiner Beob- 
achtungen daraus nehme, so könne er 
Folgendes als Thatsachen hinstellen, die 
freilich von den meisten Gärtnern als 
Aberglaube verspottet würden: 

a) Das Beschneiden der Bäume im 
abnehmenden Monde ist von entschieden 
nachtheiligen Folgen, denn es wachsen 
die darauf austreibenden Aeste kiimmer- 
lich und der Ertrag der Erndte wird 
verringert; dagegen ist es sehr zu em- 

pfehlen diese Operation im zunehmen- 
den Monde vorzunehmen. 

Alle Gemüsearten, deren Früchte 

man geniesst, oder deren Knollen über 

der Erde wachsen, müssen in der Zeit 

des abnehmenden Mondes gepflanzt oder 
gesäet werden, wenn sie gut gerathen 

sollen; dagegen sollen aus dem gleichen 
runde alle diejenigen Gemüse im zu- 

nehmenden Monde gepflanzt werden, 

von denen man die Blätter und Blüthen 

geniesst, worauf ganz vorzüglich beim 
Blumenkohl zu schen sei 

c) Von unseren h Zierpflan- 
zen stellt Hr. Otto die Behauptung auf, 
dass solche, die gefüllte Blumen. bringen 
sollen, im zunehmenden Monde. ausge- 

sået werden müssen, geschähe dies aber 

trotzdem im abnehmenden Monde, so ar- 

teten sie sehr leicht aus. — 
s entspann sich über diese] Ansich- 

ten des Hr. Otto eine lebhafte Debatte. 
Dass der Mond überhaupt einen Einfluss 
auf die Pflanzenwelt habe, wurde nicht 

geliugnet, wohl aber wurde gegeniiber 

den gehörten Ansichten mehrfach aus- 

gesprochen, man möge die günstige 
Witterung zu seinen Gartenarbeiten be- 

nutzen, falle diese nun in den zuneh- 

menden oder abnehmenden Mond. An- 

dere wieder bestätigten einzelne der ge- 

hörten Ansichten und so ward beschlos- 

sen im nächsten Jahre von verschiede- 

nen:Seiten, mit dem gleichen Samen, 

* 

im abnehmenden und:zunehmen- 
den sna: Aussaaten zu machen, 

die Versuche genau zu kontroliren und 

das Gegen derselben mitzutheilen. — 
2) Herr Froebel zeigt ein Odonto- 

glossum grande mit mehreren Blüthen- 

stielen im üppigsten Kulturzustande. 
3) Der Referent stellt aus dem 

botanischen Garten ein schönes blühen- 
des Exemplar der Fuchsia serratifolia 

multiflora auf. Diese Varietät übertrifft 
dureh Grósse der Blumen und M 
res Blühen die Stammart und verdie 
allgemeine Kultur. Zugleich Papi nid 

derselbe die Fuchsia serratifolia als eine 

sehr schöne Kübelpflanze. Man nimmt 

zu diesem Zwecke im Frühling die stürk- 

sten Exemplare, die man besitzt, und 

pflanzt diese in eine nahrhafte Laub- 

oder Composterde in kleine Kübel, die 

ganz frei, wo pes an einem halb- 

S IUE Ort, — wenn man nicht 

o beliebig über dis Lokalitäten gebie- 

s kann, an einem mehr sonnigen als 

schattigen Ort aufgestellt werden. So- 

bald die Pflanze kräftig zu wachsen be- 

ginnt, gibt man ihr bei trübem Wetter 

einigemal einen Dungguss. Schon im 

August wird sie unter solcher Behand- 

lung zu blühen beginnen und bis in 

den Winter hineiu unausgesetzt fortblü- 

hen. Auf diese Weise erhält man präch- 

tige dichte buschige Exemplare von 5—7' 

schönen, von allen andern Fuchsien ab- 

nes E Exemplar von Hrn. Füssli auf- 

en a 

mehrere schöne Orchideen, Miltonia, "Ss 

u. a. mehr in Blüthe. 
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freie: Land gepflanzt blühet diese Fuch- 

sie selten gut. Es versteht sich endlich, 
dass man die hübschen neuen Abarten, 

wie F. serratifolia multiflora, alba und 

rubra auf gleiche Weise kultiviren kann. 

Von demselben werden einige schöne neue 
einjährige Lupinen in ee 

g. 0 p. 
der Schw. Zeitschrift. ‚kräftig empfohlen. 
Es ist dies wirklich eine der schönsten 

und zur ganz allgemeinen Kultur em- 
pfehlenswerthen einjährigen Lupinen. 
Gänzlich silberweiss behart, wird die- 
selbe ungefähr 2 Fuss hoch und ent- 
wickelt vom August oft bis spät in den 
Dezember, (leichte Fróste tödten diese 
Pflanze nicht) unausgesetzt ihre schö- 
nen blauen Blüthentrauben, so dass sie 

Gartenflora Deutschlands: und) der Schweiz. 

noeh g 
wenn aon alle anderen Blumen Fa 3 

storben sind, den Garten belebt. Wird 

im Frühling gleich an Ort und Stelle 

ausgesäit: or 

b) Lupinus eee H. Berol. 

Den vorhergehenden sehr nahe verwandt, 
aber weniger stark behart, und — 
violett mit himmelblau. Theilt mi 

Moritzianus die gleiche Kultur — : 
ebenso or. Wurde wahr- 
scheinlich durch Hrn. Moritz in Co- 
lumbien . N 

e). sis Hort. Blumen 
violett. - Blätter unterhalb, sowie die 

jüngeren Theile lanze: mit sehr 
kurzen Haaren besetzt, übrigens hohl. 
Mehr verästelt und höher als die beiden 
vorhergehenden, mit denen auch diese 

Art gleiche Blüthenzeit und Kultur theilt. 
Empfehlenswerth. (E. R.) 

3) Die Kultur der Pelargenien, 

mit SC Rücksicht auf. Zimmergártnerei von 

Dr. Wilhelm Seelig 
[4 

* 

in Göttingen. 

Wilhelmshöhe, das Lustschloss bei 
Kassel, berühmt durch seine Bauwerke, 
Wasserkünste und wahrhaft grossartigen 
Parkanlagen bietet auch dem Blumen- 
freunde im engern Sinne manches Inte- 

ressante dar. Die in der Nähe des 
Schlosses gelegenen grossen Glashäuser 
zeigen den grössten Theil des Jahres 
über einen reichen Blüthenschmuck. Da 
in den grossen Räumen einzelne kleine 
Seen verschwinden würden, | so 
kommt es uf an, die Pflanzen in 
Massen — oder in möglichst 

grossen und blüthenreichen Exemplaren 
aufzustellen. Lange bevor das Wood: 
sche Einmalverpflanzsystem und die eng- 
lische Schaupflanzen- Kulturmethode auf 
dem Continente bekannt wurde, konnte man 
hier die verschiedensten Pflanzen in den 
üppigsten und vollblühendsten Exempla- 
ren bewundern. Dabei bieten die Glas- 
häuser, welche mehr nach architektoni- 
schen, als gärtnerischen Rücksichten er- 
baut scheinen, schr hoch sind und ge- 
rade Seitenwände haben, 80 dass die 

Pflanzen weit vom Lichte abstehen, man- 
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nichfache Schwierigkeiten dar, die durch 
besondere Sorgfalt überwunden werden 
müssen. 

Im Nächyinter und. ersten Frühjahr 
prangen dort in dem einen Flügel Hun- 
derte der prachtvollsten Hyacinthen und 
andern Zwiebelgewächse untermischt mit 
Aurikeln, Primeln, Rosen, Veilchen, über- 
ragt von hohen Orangen, reichblühenden 
Akazien und andern Neuholländern. Der 
andere ‚Flügel enthält vorzugsweise Ca- 
mellien und indische Azaleen. Letztere, 
wie viele andere Pflanzen, werden da- 

durch zu einer bewundernswürdigen 
Ueppigkeit und Blüthenfülle nr 
dass sie von Zeit zu Zeit über Somm 
in das freie Land ausgepflanzt rid 
Später kommen die Cinerarien und Cal- 
ceolarien, und im Vorsommer sind es dann 
die Mee BE durch ihren rei- 
chen schmuc üppigen Wue 

und re jeden be 

fesseln. Man findet hier eine Anzahl 
sehr schöne, hier aus Samen gewonnene 
und sonst. nicht verbreitete Varietäten, 

die den besten englischen, nicht nachsicha 

au nte hie 

kommenheit gebracht, dass es oft sehr 
schwer hält, sie wieder zu erkennen. 
Vorzügliche Rücksicht wird darauf ge- 
nommen, dass die Pflanzen niedrig, bu- 
schig, bis auf den Topf herab belaubt, 
nach allen Seiten verzweigt und voll- 
blumig sind. Dieses Ziel wird auch bei 

der englischen Kulturmethode verfolgt 
und vielleicht noch in höherem Grade 
erreicht. Allein für die Erziehung sol- 
cher Schaupflanzen werden dort mehrere 

Jahre erfordert und das An- 
rückschneiden, Niederbinden und Um- 
topfen macht viel Mühe. Dabei verlan- 
gen die Pflanzen einen sehr liehten und 
geräumigen Standort. Desshalb können 
wohl grosse Etablissements einzelne 

r | gute 
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solche Prachipflanzen für Ausstellungen 
erziehen, allein weder der für den gewöhn- 
lichen Verkauf arbeitende Handelsgärtner, 
noch der vielleicht nur auf die Zimmer- 
kultur beschränkte Privatmann können ih- 
ren Pflanzen einen solchen Standort ge- 
ben, oder so viel Zeit widmen. Die in der 
e re DCH 
(moethoa 

sehr ans Resultate. hervor v n 

dabei &o einfaeh, dass sie jeder Handels- 
gürtner und jeder Privatmann anwenden 

kann. Ich habe mit- einigen Modifika- 

tionen dieses Verfahren seit Jahren bei 
meiner Zimmerkultur beobachtet. Der 

rfolg desselben veranlasst mich, 
es hier kurz mitzutheilen. Es ist zwar 
durchaus nicht etwa ganz neu, vielleicht 
findet aber doch der Privatmann Einzel- 
nes beachtenswerth. 

Die. geeignetste Zeit um a 
von Pelargonien zu machen ist 

Juli und Anfang August. Alsdann er: 

reichen diese noch eine hinlängliche 
Stürke, um den Winter gut zu überstehen 
und sind doch nicht zu gross, um nicht 

in kleinen Tópfen noch Raum zu finden. 

Die besten Stecklinge geben kurzglie- 
derige junge, aber durch Luſt und Sonne 

schon abgehärtete Triebe, welche ent- 
weder noch- keine Blüthen gehabt ha- 
ben, i 

kräftigen Trieb zeigen. Langgl 
rige ganz abgeblühte Stengel haben 
keine Triebkraſt mehr, gehen  dess- 
halb gar nicht an, oder geben wenig- 

stens schwächliche Pflanzen. Solche 

zelung, wenn man die Stecklinge in ein 
abgetriebenes Mistbeet steckt. Nur in 
den ersten 2 oder 3 Wochen hält man die 
Fenster geschlossen und gibt bei heiss 
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sem Sonnenscheine Schatten. Das Be- 
giessen erfolgt nur spärlich, da die 

Stecklinge sonst leicht faulen. Um diè- 
ses zu verhüten, ist es auch nothwendig, 

von Zeit zu Zeit die abgefallenen oder 

gelb werdenden Blätter zu entfernen. 

Nach 3—4 Wochen gebe man reichlicher 
Luft und Sonne, und wenn die Steck- 

linge durch ihr Waehsthum die gehörige 
Bewurzelung ` ver „ an entferne 
man bei gutem Wetter die Fenster ganz, 
um die Pflanzen gehörig abzuhärten. Im 
Laufe des September erfolgt dann das 
Einpflanzen in Töpfe. Nach dieser Ope- . 

ration werden die Pflanzen erst noch 
eine Zeit lang in einem verschlossenen 
und nöthigenfalls beschatteten Kasten 
gehalten, bis die Anwurzelung gehörig 
erfolgt ist, dann aber wieder auf einer Stel- 
lage, oder einem Sandbeet ganz der freien 
Luft und Sonne ausgesetzt und dort so 
lange belassen, als es die Witterung er- 
laubt. Vor dem Einbringen in die Win- 
terquartiere werden dann noch Töpfe 

und Pflanzen von Schmutz und verwel: 
kenden Blättern gehörig gereinigt. 

er ganz auf die Zimmerkultur an- 
gewiesen ist, oder aus andern Gründen 
die Stecklinge nur im Topfe ziehen kann, 
der nehme dazu Töpfe, die nur etwa 
4—5 Zoll hoch sind. Unten in die 
Töpfe bringe man eie so höhe Lage 
grobe Holzkohlen, dass der Topf bis 
etwa 2 ½ Zoll vom Rande damit ange- 
füllt ist. Ueber die Holzkohle lege man 
eine etwa ½ Zoll‘ hohe Schicht feinge- 
schnittenes Moos und darüber fülle man 
dann die Töpfe mit einer lockern zur 
Hälfte. mit Flusssand gemischten. Erde. 
Die Holzkohlen befördern die Abwässe- 

und ‚bewahren‘ vor Fäulniss: 
Moosschicht hält einmal die Erde zu- 
SC — sie nicht in die Zwischen- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

einen sehr günstigen Einfluss auf die 
Bewurzelung aus. Man stecke desshalb 
die Stecklinge wo möglich so tief, dass 
sie mit dem Fusse das Moos berühren, 

oder ihm wenigstens nahe kommen, ma- 
che darum die Erdschicht nicht höher, 

als 13/4 bis 2 Zoll. Steckt man meh- 
rere Stecklinge in einen Topf, so ist és 
nöthig das Moos fein zu zerschneiden, 

weil sonst beim Verpflanzen die Wur- 
zeln, welche die Moosschicht nach allen 
Seiten durchdrungen haben, sich nicht 
ohne Zerbrechen aus dem eine zusam- 
menhängende Masse bildenden Moose 
herausbringen liessen. Was von Moos 
an den Wurzeln hängen bleibt, lasse 
man beim Verpflanzen daran, da es dazu 
dient, auch ferner die Wurzelbildung 

zu befördern und die Pflanzen gesund 

zu erhalten. Die Stecklingstöpfe be- 
decke man nur in den ersten Tagen, 
oder auch besser gar nicht mit Gläsern, 
halte sie mässig feucht, schattig. warm 

und vor Zug geschützt. Auch können 
kleine Kästchen, oder weite flache Töpfe, 
die mit Glasscheiben bedeckt werden, 
zur Anzucht von grössern Mengen von 
Stecklingen im Zimmer mit Vortheil ver- 
wendet werden. Gut ist es aber aueh 
hier Kohlen und Moos unterzulegen und 

gegen zu viele Feuchtigkeit gehörige 

Vorsorge zu treffen. 

Das Verpflanzen geschieht am besten 
so. dass man jede Pflanze einzeln in 
einen kleinen Topf setzt. Allerdings 
nehmen mehrere Pflanzen: in einem grós- 

sern Topfe zusammenstehend verhält- 
nissmässig weniger Raum ein; allein in 
grossen Töpfen ist es schwieriger im 
Winter gerade den richtigen Grad von 
Feuchtigkeit zu erhalten, und bei dem 
im Frühjahre nothwendigen Auseinan- 
derpflanzen ist es fast unvermeidlich, dass 
die Tri verletzt — was zu dieser 
Zeit immer Stehen die 
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Pflanzen einzeln in kleinen Töpfen, so 
kann das Umtopfen ohne jede Verletzung 
des Ballens erfolgen. Wer mit dem 
Raume beschränkt ist, kann die Steck- 
lingspflanzen sehr wohl über Winter in 
nur 3 Zoll weiten und hohen Töpfchen 
halten. Haben sie die richtige Erde und 
einen guten Stand, so werden sie darin 
kräftig genug um im nächsten Sommer 
ansehnliche . Büsche zu bilden. Etwas 
Kohlen und Moos auf den Boden des 
Topfes zu bringen ist auch hiebei rath- 
sam, wählt man aber grössere Töpfe, 
sogar nothwendig. Zur Erde nimmt 
man eine gute, doch keinen frischen 
Dünger mehr enthaltende Mistbeet- oder 
Gartenerde , welche mit As körnigem 
Sande vermischt is 

Unbedingt nothwendig ist es nun, die 
Pflanzen im Winter so nahe als möglich 
an das Licht zu bringen, man stelle sie 

also unmittelbar an oder unter die 
Fenster, je nachdem sie ihren Platz im 

Zimmer oder Glashause erhalten. Nur 
hier erhalten sie einen kurzen gedrun- 

reiche, Verzweigung, 
Blüthenfülle. 

Alte Pflanzen von Pelargonien dürfen. 

bekanntlich im Winter nicht in einer 

höhern Temperatur, als wenige Grad 

über. dem Gefrierpunkte gehalten wer- 
den, wenn sie nicht schmächtig in die 

Höhe schiessen. und schlechte Blumen 
bringen sollen. ftecklingspflanzen da- 
gegen können nicht allein eine höhere 
Temperatur. vertragen, sondern sie erfor- 

dern sie sogar wenn sie beim. Eintritt 
des Winters noch sehyach und wenig 
bewurzelt sein sollten. 

man die auf die hier angegebene 
gezogenen 
selbst in einem 1 y zo 
tern, vorausgese dass sie nur recht 

am Fenster ys Weit zuträg- 

licher - ist ihnen freilich ein Stand in 

einem Nebenzimmer, wo sie nur 6 —8 
Grad R. erhalten, oder im Doppelfenster 
eines Wohnzimmers, das bei strenger 
Kälte Nachts nach Innen geöffnet wird. 

Aus diesem Grunde ist es für Alle, 

die mit dem Raume beschränkt sind, am 
zweckmässigsten nur Stecklingspflanzen 
zu überwintern. Kann man seinen Pe- 
largonien vielleicht auch nur ein Fen- 
sterbrett einräumen, so wird darauf doch 

wohl Raum für c. 24 Stück der ange- 
gebenen kleinen Töpfe, in 2 Reihen ge- 
stellt, vorhanden sein. Auf diesem klei- 
nen Raume würde man also immerhin 
schon eine ganz artige Sammlung iiber- 
wintern können. 

Im Januar wird der Trieb der jun- 
gen Pflanzen stärker sich entwickeln, 
dann ist es Zeit die Spitzen etwa 5 bis 
6 Zoll über dem Boden auszukneifen, 
damit sich: Nebentriebe bilden. Auch 
diese werden später, je nach dem stär- 
kern oder schwächern Wachsthum noch ̀  
1 oder 2mal von ihren Spitzen gestutzt, 
damit eine noch reichere 2 
entstehe. ; 

Zu Aníang Mürz. oder sobald man 
keine stürkern Fröste mehr zu befürch- : 
ten und über grössern frostfreien Raum: 
zu verfügen hat, erfolgt das U 
in solche Töpfe, in denen die Pflanzen 
zur Blüthe gelangen sollen. Die Grösse : 
der jetzt zu wühlenden Töpfe richtet > 
sich nach dem Raume, welchen man 
ihnen einräumen kann, so wie nach der . 

kann ger, blühen- aber auch später; das reich- 

Mon ia BRAUN egent ed denn en 
wenn der ganze Topfraum mit Wurzeln 

füllt ist. In zu grossen Töpfen 
kommen desshalb schwächliche Pflanzen 
gar nicht zur Blüthe. Am zweckmäs- 
sigsten wird es sein, Töpfe zu nehmen, 
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welche etwa 2 Zoll weiter sind, als die, 
worin die Pflanzen überwintert Node 
sind. Stärker wachsende Varietäten er- 
halten grössere Töpfe. 

Jetzt müssen die Pflanzen eine nahr- 
hafte und lockere Erde erhalten, damit 
sie üppig wachsen und in einem ver- 
hältnissmässig kleinen Topfraume stehend 
doch reichlich blühen. Als sehr zweck- 
mässig hat sich eine Erdmischung er- 
wiesen, welche aus 3/, Hornspanerde 
und ½ grobem Flusssande besteht. Die 
Horns e muss man im Sommer 
zuvor zubereiten, indem man unter gute 

n- oder Mistbeeterde feine Horn- 
späne, wie solche bei dem Pfeifendreher 
zu erhalten sind, mischt. Die Mengung 
muss der Art geschehen, dass die Horn- 
spilde hinreichend überall mit Erde in 

en, wozu etwa 3 Raum- 
theile Erde auf 1 Raumtheil Hornspäne 
erforderlich sind. Diese Mischung: wird 
im Freien an einem schattigen Orte auf- 
geschichtet, über Sommer mehrmals um- 
gestochen und bei zu trocknem Wetter 
teqeleuchtet. Bis zum Eintritt des Win- 
ters sind die Hornspäne ganz zersetzt 
und das Gemenge bildet eine lockere, 
sehr nàhrhafte Erde, die nicht allein für 
Pelargonien, sondern auch für viele an- 
dere Pflanzen, als Cinerarien, Caleeola- 
rien, Fuchsien, Rosen, Myrthen u. s, w. 
entweder allein, oder mit anderer Erde 
vermischt, sche vortheilhaft vede 
werden beni í 

Sollten die Pflanzen jetzt schon Blü- 
thenknospen haben, so thut man am 
besten, dieselben auszubrechen. Da 
nach dem Umpflanzen erfolgende stärkere 
Wachsthum würde doch verursachen 
dass dieselben unentwickelt sitzen DS 
ben, oder wenigstens nur kleine schlechte 
Blüthen brächten. 

"Jetzt ist és "vorzüglich nothwendig 
darauf zu achten, dass die Pflanzen ge- 

a 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

hürig begossen und gelüftet, sowie von 
Ungeziefer rein erhalten werden. Am 
besten gedeihen sie, wenn man sie in 
einen dureh einen Umsatz gegen Nacht- 
früste geschützten kalten Kasten mit ei- 
nem Bretterboden bringen kann. Hier 
sind sie der vollen Wirkung des Lichts 
ausgesetzt, die am meisten die Knos- 
penbildung begünstigt, e 

Blattläuse nothwendig werdende Räu- 
chern können am leichtesten vorgenom- 
men werden. Doch gedeihen sie bei 
gehüriger Pflege auch im Zimmer sehr 
gut. 

Von Mitte Mai an kann màn aller- 
dings die Pflanzen ganz in das Freie 
bringen. Und dieses wird für einige 

Zeit zweckmässig sein, wenn die Pflan- 
zen im Zimmer etwa doch von Staub 

oder Ungeziefer verunreinigt sein sollten. 
Sonst erfolgt die Blüthenentwieklung am 
schönsten, wenn sie ganz unter Glas, 
aber recht dicht am Lichte verbleiben. 
Sollten sie auch während der Blüthezeit 

im Freien stehen, so muss man ihnen 
wenigstens einen solchen Standort ge- 
ben, wo sie gegen Regen und Wind ge- 
schützt sind. 

Die Hauptblüthe wird bei dieser Be- 
handlung vom Ende Mai an erfolgen und 
den Juni sowie einen Theil des Juli 
hindurch dauern. Bei richtiger Pflege 
müssen die Pflanzen üppig bis auf den 
Topf herab belaubt, reich verzweigt und 
in allen Spitzen mit grossen Blüthen- 
büscheln bedeckt sein. 

stalt gewähren sie ein ganz anderes An- 
sehen, als die langen, 

wenigen kleinen Bl 

zen, welche man so häufig noch an den 
Fenstern stehen sieht. 

Gegen Ende Juli ist der "en = 
vorüber, es erscheinen zwär später wohl ` 

In dieser Ge- 

unten kahlen, 
oben mit einigen magern Zweigen und 

Pflan- 
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noch einzelne Blüthen, die aber immer 
unbedeutend sind, so dass man nun die 

Man bringt sie 

nun noch etwa. 14 Tage lang in das 
Freie in die volle Sonne, damit die jun- 
gen Triebe etwas verhürten, und macht 
dann. auf die oben beschriebene Weise 
wieder Stec 

Der auf die Zitimerlinlter beschränkte 
Privatmann thut am Besten die abge- 

blühten Pflanzen; nachdem sie ihm die 
Stecklinge für das nächste Jahr geliefert 
haben, wegzuwerfen. Die Stecklings- 
pflanzen sind für ihn am leichtesten zu 
durchwintern und geben bei der ange- 
gebenen Behandlung die schünsten Exem- 
plare. Auch der Hahd elsgärtner, “u 
her 

wohlthun sich der alten Stöcke zu ent- 
ledigen. Man hebe dieselben also nur 
etwa so lange noch auf, bis man sieht, 
dass Stecklinge von allen Sorten, die 
man zu erhalten wünscht, angewachsen 
sind. Ist dieses geschehen, so kann 
man die alten Pflanzen getrost wegwer- 

ſen, da an der, Stelle einer solchen 
| die im 

nächsten Jahre hinreichend stark sind. 
Wer aber hinreichenden Raum hat, 

der kann allerdings die alten Pflanzen 
noch weiter benützen und daraus sogar 

wahre Prachtexemplare erziehen. Dazu 
FE aber einer ER 

Gë werden die 

Stamm niedrig (höchstens ¼ bis 1 Fuss 
hoch) und nach allen Seiten hin gleich- 
mässig verzweigt sei. So zurüekgeschnit- 
ten lasse man die Pflanzen etwa 8 bis 
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14 Tage im Freien stehen und begiesse 
sie nur so viel, als nöthig ist, dass sie 
nicht geradezu vertrocknen. Alsdann 
kommen überall an dem alten Holze 
neue Triebe hervor. Dann nimmt man 
die Pflanzen den Töpfen, macht 
die Wurzeln von aller Erde rein, be- 
schneidet sie stark und versetzt dann 
die Pflanzen in viel kleinere Töpſe. Die 

Erdmischung ist dieselbe, wie die für 
Stecklingspflanzen benützte, eine stark 
mit Sand gemischte, lockere aber von 
allen Düngerbestandtheilen freie Erde. 
Für guten Wasserabzug muss gleichfalls 
durch Unterlage von Kohlen und Moos 
gesorgt werden. Die so zubereiteten 
Pflanzen setze man nun in einen Ka- 
Sten, wo man sie ganz wie Stecklinge 

behandelt, die Erde ziemlich . trocken 
hält, aber die Stämme: täglich mit einer 
feinen Brause übersprengt. Dann wer- 
den sich bald die jungen Triebe überall 
von der Spitze bis auf den Boden herab 
entwickeln. Mit fortschreitendem Wachs- 
thum derselben wird mehr Luſt gege- 

ben, bis endlich, wenn die Triebe etwa 

2 Zoll lang geworden sind, die Pflanzen 
auf Gestelle gebracht und den noch 
übri i ‘Jahreszeit 

ure! 
mosphåre ausgesetzt werden, um vor 
Winter gehórig zu verhürten. 

Den Winter über: erfordern. solehe 
Danzen aber immer etwas mehr 

Sorgfalt, ` als Stecklingspflanzen. Sie 
kónnen keine so hohe Temperatur er- 
tragen, müssen vorsichtiger begossen 
werden: und verlangen eigentlich, wenn 

usbilden 

es Glashauses, wo sie das 

Lieht von iis erhalten. 
Im Frühj sind sie natürlich. um 

ein bedeutendes grösser als die Steck- 
lingspflanzen, können also auch grössere 



16 

Töpfe erhalten, werden aber sonst, was 

Verpflanzen, Erde, Auskneifen der Spitzen 

u. s. W. angeht, ganz ebenso behandelt, 
wie diese. 

Bei gehöriger Sorgfalt lassen sich 
auf diese Weise Exemplare von mehreren 
Fuss Durchmesser erziehen, die ebenso 
wie die Stecklingspflanzen bis auf den 
Boden herab verzweigt und belaubt und 
mit Blüthen bedeckt sind. Aus dem Ge- 
sagten aber wird hervorgehen, dass sich 
diese Kulturart eigentlich nur für solche: 
eignet, welche mit dem Raume in einem 

ächsha nicht zu gei- 
zen brauchen. 

on England her Cen in den letz- 

ten Jahren die s. g. Phantasie-Pe- 
largonien (Fancy-Pelargonien) in Mode 
gebracht. 
keln ergeht, so ist auch hier wieder et- 
was mehr Aufhebens gemacht, als ei- 
gentlich geschehen sollte. Es gibt al- 
lerdings unter diesen Zwergpelargonien 
einige ausgezeichnet schöne Arten, di 

eine lange Zeit des Jahres hindurch mit 

einer ausserordentlichen Blüthenfülle be- 
deckt sind. Dabei haben sie von Natur 
einen niedrigern buschigern Wuchs, so 
dass SWiës Schneiden bei ihnen nicht 

= e 

klein, 
zahlreicher und bei vielen wenigstens 
gut gebaut und sehr schón gefürbt und 
gezeichnet. Weil aber jetzt einmal die 
Spekulation sich auf diese Art geworfen 
hat, so sind auch. eine Anzahl alter 
längst vergessener Sorten als neue Fan- 
cy-Pelargonien wieder in den Handel ge- 
bracht, und unter den wirklich neuen, 
aus England eingeführten sind viele 80 
ausserordentlich einander ähnlich, dass 
es oft Mühe hält nur irgend eine be 
deutende Verschiedenheit aufzufinden, 
oft dieses aber sogar unmöglich ist. Vor- 

Wie es mit allen Modearti- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

züglich ist dieses der Fall bei den vie- 

deren Zeichnung aus len Varietäten, 

Dunkelkarmoisin und Lila besteht. Sehr 

zart und schön sind die meist mit hell 

oder dunkelroth gezeichneten als Lady 

Rivers, Reine des Frangais, formosum, 

bouquet tout fait u. s. w. 
Die Fancy-Pelargonien und zwar ge- 

rade einige der schönsten Varietäten 

sind zarter und verlangen eine etwas 

abweichende und aufmerksamere Behand- 

lung, als die andern Pelargonien 

e 

Von vielen Varietäten wachsen die 

Stecklinge ſast nur im Frühjahr, Was 

den Nachtheil hat, 
zu erlangen, die p 

abschneiden muss. Gegen Se 

sind sie sehr empfindlich. Desshalb ist 
auch eine Beimischung von gepulverter 

Kohle unter die Erde zu empfehlen. 
Das Wurzelvermögen dieser Varietä- 

ten ist im Allgemeinen ein viel schwä- 
cheres. 

Erde verwenden, e Beimischung von 
Yz Heideerde. erschien hier als ganz 
zweckmässig. Im Winter muss man 

mit dem Begiessen sehr vorsichtig sein, 
zumal da man den Pflanzen die Töpfe, 
in welchen sie den Sommer über ge- 

standen, lassen muss, indem manche 
ein Verpflanzen gegen den Herbst hin 
nicht leicht ertragen. | 

Sie scheinen übrigens eine höhere 
Temperatur als die andern Pelargonien 
über Winter zu verlangen. Mehrere be- 
sonders feinwurzelige Arten verdarben 
wenigstens, als sie an einem sonst gu- 
ten ‚aber etwas kälteren Standort über- 

wintert wurden. Für noch ganz junge 
Pflanzen ist sogar das Ueberwintern im 
Wobnzimmer, dicht am Fenster, am 
meisten zu empfehlen. 

Desshalb darf man ihnen nicht 

zu grosse Töpfe geben, muss für einen 
sehr guten Wasserabzug sorgen und eine: 
etwas leichtere und weniger nahrhaſte 

Ein 
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Zum Auspflanzen in das freie Land 

werden bekanntlich vorzugsweise nur 

die Scarlet-Pelargonien verwendet. Die 

andern Sorten eignen sich dazu schlecht. 

Die meisten blühen höchstens Anfangs 

einigermassen, dann aber, sobald die 

Wurzeln in der Erde sich ausbreiten, 

erfolgt ein sehr üppiges Wachsthum, bei 

dem es wohl Blätter aber keine Blüthen 

gibt. Die Knospen, welche hier und 

da erscheinen, werden bald überwach- 

sen und kommen nicht zur Entwicklung. 

einige wenige von den vielen, wel- 

e Schreiber dieses versucht hat, ma- 
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chen davon eine Ausnahme e, indem sie 
vollkommene 

of Athens Emperor, Polybianum, Beauty, 
und . Brighthianum.. . Gruppen 

von. solchen Fan sind ein grosser 

chmue einen. Garten; es ‚wäre 
desshalb zu wünschen; dass noch mehr 
taugliche Varietäten ‚aufgefunden wür- 
den. Wer etwa durch angestellte Ver- 
suche oder zufällig noch andere kennen 

gelernt hat, sollte seine Erfahrungen 
mittheilen. 

4) Der Renton- Garten in Funchal. 

Der Zürcherischen Gartenbaugesellschaft vorgetragen von 

Prof O. Heer. 

In den Gärten unseres Landes ha- 
ben wir überall die 3 Erfolge der 
Gartenkunst zu bewunde Wir stau- 
nen darüber, welchen EEn der Mensch 
auf die Pflanzenwelt hervorzubringen 
vermag, wie er die Gewächse aller Kli- 
mate nicht allein in ihrer Lebensthätig- 
keit unterhalten, sondern auch sie ver- 
edeln und aus ihnen Eigenschaften her- 
pog kann, die in ihrer Heimath 

zur gekommen. wären. 

Im Winter sehen. wir, in unsern Ge- 

wächshäusern, die Pflanzen der Tropen, 

im Sommer aber, im freien Lande, die 

der gemässigten und wärmern Klimate 

zu sinnreichen Gruppen vereinigt, wel- 

che durch. die. geschmackvolle Verthei- 

lung der Formen und Farben auf das 

Gemüth den. wohlthuendsten Eindruck 

hervorbringen. In den Gärten Madeiras 

ist von dieser Kunst nichts. zu 2 

1852. I. 

hier ist alles Natur. Die menschliche 

Beihülfe beschränkt sich auf das Rein- 

halten der Beete und Wege und auf 

das regelmässige Bewässern des Landes. 

Da fast alle Gärten Funchals an einem 

ziemlich stark ansteigenden Abhang lie- 

gen, sind sie in übereinanderliegende 

Terassen abgetheilt. Das Bewässern 

wird in der Weise ausgeführt, dass von 

der obersten Terasse aus das Wasser 

über alle Theile des Gartens geleitet 

und so der Boden ganz durchtränkt wird. 

Nur wer genugsam Wasser hat, kann 

einen Garten anlegen, denn in diesen 

südlichen Ländern, in welchen oft meh- 

rere Monate lang kein Tropfen Regen 

fällt, ist das Wasser noch von viel hö- i 

herer Bedeutung als bei uns, und erst 

er lernt man seinen dines Werth 
schätzen. Trotzdem, dass also die hö- 

here Gartenkunst in Madeira unbekannt 

2 
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ist, sind doch die Gärten von unver- 
gleichlicher Schönheit und die Natur 
ersetzt hier in reicher Fülle den Man- 
gel menschlicher Pflege. Funchal hat eine 
mittlere Jahrestemperatur von 14½ R., 

der Sommer ist dabei nur um wenige 
Grade wärmer als bei uns, wogegen der 
Winter fast dieselbe mittlere Wärme hat 
wie unser Sommer. Dabei ist diese 
Wärme fast gleichmässig über alle Win- 
nz vom November bis April, 
ertheilt und nie fällt das Thermometer 
8 unter 70 R. hinab. Bei die- 
ser sommerlichen, so gleichmässig über 
das ganze Jahr vertheilten Wärme, müs- 
sen hier alle Pflanzen der warmen Län- 
der, zugleich aber auch die der gemiis- 
sigten Zonen gedeihen. In der That 
dürfte man wenigePunkte der Erde fin- 
den, wo tropische Bäume, neben un- 
seren nordeuropäischen Waldbäumen so 
freudig und üppig gedeihen. Der Be- 
such dieser Gärten bekömmt durch diese 
Mischung einen eigenthümlichen Reiz, 
der noch, ‘wenn wir im Winter in den- 
selben Instwandeh, dadurch sehr erhöht 
wird, dass wir in Mitte der üppigsten 
Blumenwelt durch die kahlen europäi- 
schen Bäume stets an die ferne Heimath, 
welche nun in tiefem Schnee bégisbon 
liegt, erinnert werden. Da es Sie viel- 
leicht interessirt zu erfahren, wie diese 
Gärten aussehen, will ich Ihnen einen 
derselben vorführen und die Pflanzen 
namhaſt machen, welche während des 
letzten Winters in demselben geblüht 
haben; natürlich ist hier nur von Frei- 
land - en: die Rede, denn Gewächs- 
häuser und Treibbeete gibt es in Ma- 
deira nicht. Ich will den Garten 
dés verstorbenen Dr. Renton wählen, 
welcher an einem Bergabhang ob Fun- 
-— etwa 300 Fuss One dem Meere 
iegt. ̀  

Durch. din degli: deren Decke | 
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mit Tamarix indica L., Jasminum gran- 
diflorum L. und Rosa nivea Dee. be- 
kleidet und deren Pfosten Passifloren 
und Bignonien umschlingen, gelangen 
wir zum Hause, dessen Eingang von 
Russelien und Maurandien umgeben, 
welche zu hohen Spalieren gezogen sind. 
Vor demselben breitet sich ein Rasen- 
platz aus, auf welchem eine Reihe mäch- 
tiger Bäume steht. 
ein circa 90 Fuss hoher Tulpenbaum, 
der seine, jetzt kahlen, Aeste weit hin 
ausbreitet; an denselben schliessen sich 
mehrere etwa 50 Fuss hohe Magnolien 
an, deren prachtvolle, dunkle Belaubung 
man nicht genug bewundern kann. Sie 
gehören zu einer Abart der Magnolia 
grandiflora L., bei welcher die Unter- 
seite der Blätter durch viel dunklere, 
rostrothe Färbung sich auszeichnet, wo- 
durch das glänzende Grün der oberen 
Blattseite noch mehr gehoben wird. Sie 
blüht hier im Juni; im Winter sind die 
Bäume mit jungen Fruchtzapfen bedeckt, 
aus welchen im Frühling die rothen Sa- 
men hervorbrechen. Mit diesen Magno- 

lien wetteifert durch prachtvolle, glän- 
zende Belaubung der nahe bei ihnen 
stehende Pimentbaum (Myrtus Pimenta 
L.), der auch eirca 40 Fuss Höhe er- 
reicht hat und Ende März seine kleinen 
weisslichen Blüthen entfaltet. Eine to- 
tal verschiedene Tracht dagegen hat die 
Erythrina erista galli L., die in mehre- 
ren über 30 Fuss Hohen Exemplaren 
dasteht. Von dem knorrigen, dicken, 
weiss-grau berindeten Stamme laufen 
unzählige verkrümmte, in einander ver- 
schlungene Aeste nach allen Seiten aus 
und geben dem Baume das Aussehen 
eines riesenhaſten Corallen. Auch diese 
Art wird daher hier, wie die Erythrina 
Corallodendron L., mit dem Namen des 
Corallenbaumes belegt. Der Baum ist 
mehr sonderbar als schön und nur die 

| 
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allbekannten, prächtigen Blüthentrauben; 

die in Masse aus dem fiedrigen Laube 

telbar vor dem Hause stehende Kaut- 

schoukbaum (Ficus elasticaL.). DerBaum 

sieht so ganz anders aus, als in unsern 

Gewächshäusern, dass ich ihn anfangs 
nicht erkannte. Der dicke Stamm löst 

sich bald über der Wurzel in eine Menge 
fast gleich grosser, sich weiter verzwei- 

gender Aeste auf. Wir erhalten dadurch 
ein mächtiges, aus gleich dicken, fast 

gleich langen 'Gliedern bestehendes Ast- 

be das dieht mit dem glünzend grü- 

Ebenfalls ein prächtiges Laubwerk zei- 

gen uns die etwa 40 Fuss hohen Exem- 

= des Chrysophyllum monopyrenum 

W. und die s 
divi (Quercus Ilex L.), die auf dem 
Rasen stehen. Kleinere Baum- und Ge- 
büschgruppen bilden auf demselben die 

mit Blüthen bedeckten Fuchsien und 

Callistemon-Arten. — Neben dem Hause 

führt ein eisernes Thor in den eigent- 

lichen Garten ein. Vor uns liegt eine 

beiden Seiten haben wir einen mit Buchs 

eingefassten Streiſen Landes, welcher 

mit Bäumen und Sträuchern bepflanzt 

(Duranta Ellisia L. 

genbüume, wie hohe Phytolaecen (Ph. 

diöeca L.) und Stereulien (St platani- 

folia L.) bilden die Bäume dieser Bee- 

schönen, immergrünen Ei- | in 

te; Camellien, Myrten, Abutilon stria- 

tum Dichs., Fuchsien, Cassien, hohe 

Aloe-Arten in sonderbare Opuntien — 

das Strauchwerk, aus welchem die Blü- 

then der Pardanthen (P. chinensis Ker.), 

Seillen (Sc. peruviana L.), Alpinien (A. 

nutans L.), Pelargonien und Sempervi- 

ven gar lieblich hervorschauen. Mit 

Blumen bedeckte Trompetenbäume, über 

welche zwei mehr als 20 Fuss hohe 

Yuecen und baumartige Opuntien (O. 

brasiliensis Haw.) sich erheben, schlies- 

sen diese Gruppe auf der anderen Seite 

Von den genannten Pflanzen sind 

inige wohl noch einer besonderen Be- 

sprechung werth. = Der Mango (Mangi- 

fera indica L.), welcher bekanntlich ein 

wichtiger Obstbaum Indiens ist, bildet 

einen mässig grossen Baum, mit sehr 

breiter Krone. Der mannsdicke Stamm 

theilt sich schon bei etwa 4 Fuss Höhe 

stark ausgespreitzte Aeste; die lan- 

gen, lederartigen Blätter sind am Ende 

der Zweige nahe zusammengedrängt; 

aus der Zweigspitze brechen die langen 

äusse hervor, die mit kleinen, 

weisslichen Blüthen bedeckt sind. Zu 
gleicher Zeit mit den Blüthen (8. No- 

vember) sah ich die Früchte, welche die 

È 

OB 

lange Terasse, durch deren Mitte ein | Grösse unserer Aepfel und einen eigen- 

mit Basaltkies besetzter Weg führt. Zu. thümlichen; terpentinartigen Geschmack 

haben. Von den Aloen bildet die Aloe 

arborescens Mill. mächtige; überaus nen 

Büsche. 

in eine Masse von Aesten, von denen 

jeder eine prächtige Blattrosette trägt, 

aus welcher die langen Blüthentrauben 

sich erheben. Ich zühlte deren 26 an 

einer Pflanze und jede war mit einer 

0. brasiliensis, welche einen walzenfür- 

migen, grau berindeten Stamm besitzt, 

welcher ihr eine ganz baumartige Tracht 

gibt; aber auch Opuntia leucotricha D 
2 * 
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und O. microdasys Lehm., stehen im 

Garten in etwa 10 Fuss hohen Exem- 

plaren, die nach allen Seiten verästelt, 

einen sehr eigenthümlichen Anblick ge- 
währen. 

Wir steigen zur zweiten Terasse hin- 
auf, auf welcher über den Weg sich 
eine Laube wölbt, die mit Russelien, 
Maurandien und Pelargonien, der Passi- 
flora quadrangularis L. und Bignonia 
venusta Ker. bekleidet ist. Von allen 
genannten kommt der Letzteren der er- 

zu. Sie zeichnet sich eben- 
sowohl durch ihr glänzend grünes Laub, 
wie die prachtvollen, orangeſarbigen Blü- 
then aus, welche in grosser Zalil zu 
zierlichen Büscheln vereinigt sind. Sie 
ist gar viel schöner noch, als die Teco- 
ma capensis Thbg. und wird daher in 
Madeira noch viel häufiger als diese zur 
Bekleidung von Gartenlauben und Haus- 
spalieren verwendet. Man kann in der 
That nichts schöneres schen, als solche 
glänzend grünen, ganz mit Blumenglocken 
bedeckten Gartenlauben, wie sie um 
Veihnachten und Neujahr überall um 

Funchal uns entgegen leuchten. — Blicken 
wir aus unserem Lau im Ren- 
ton-Garten auf die zu beiden Seiten 
— Beete, begegnen uns zunächst 
ein paar grosse Myrtenbäume (Myrtus 
communis L.), welche Bäume indessen 
durch den knorrigen, gewundenen Stamm 
und die spärlichen Aeste einen hässli- 
chen Anblick gewähren; ferner die Ery- 
thrina enneandra Dec., deren brennend- 

rothe Blüthen die Kahlheit der jetzt 
laublosen Aeste wohl zu mildern, nicht 
aber zu verhüllen vermögen; weiter die 
Persea gratissima. Gaertn., Anona muri- 
cata L., Jambosa vulgaris Dec., Biota 
orientalis- L. und Tiburnum Vinus I. 

sempe 
tillora Thbg.), die immer in Blüthe sind, 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

schönblüthige Salvien (Salvia splendens ̀  
Ker. und $. coccinea L.), Fuchsien, 

Musa coccinea W. mit den prächtig ro 

then Deckblättern und Olea fragrans . 

sind zwischen die Bäume ausgestreu - 

und bilden mit einigen krautartigen Pham 
zen, wie Ageraten, Richandien, Nellen 

und Verbenen einen bunten Blüthentep 

pich, aus dem uns die herrlichsten Wohl 

gerüche zustrómen. Näher dem Haus 

treten wir in eine kleine Anlage, dere 
Geländer von Hoya carnosa R. Br. pe 
maen rubro-caerulea Hook. und J. tw 

berosa und Heliotropium peruvianum I. 

überkleidet ist. In der Mitte eint. 

Rondele steht ein mächtig. grosses 
Exemplar der Euphorbia fulgens Karw, - 
welches. voll brennend rother Blüthen 
war; es ist umgeben von mannigfachen 
Caetusformen, von welchen. ich die Opun ̀  
tia microdasys Lehm., Cereus gr 1 
rus I. und Cereus serpentinus Lag. her 
vorheben will Um diese Rondelle brei 
ten sich mehrere Beete aus, auf gë 
chen Theerosen, Azaleen (A. indica EY 
Strelitzien (Str. Reginae: Ait. und Su. 

ovata Dr.), ferner die Fuchsia corymbk 
flora R. et P., Vinea rosea L., Asde- 
pias curassavica L., Musa coceinea Wi 

gonia manicata Cels, aber auch Capi 
zinerkressen, Mohn, Balsaminen und 
Betunien blühten. Alle diese Pflanze 
überstrahlt aber weit die Poinsettia pu ` 
cherrima, welches unbedingt die pracht 
vollste Pflanze der Madeirenser Gärten 
ist. Der 10—16 Fuss hohe, sehr breite ` 
dunkelgrüne Strauch ist ringsum ven 
rothen Blumendolden bedeckt, von de 
nen jede an Umfang: unsere 

| Sonnenblumen übertrifft, Die feurig r. 
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der Blüthenstand ganz den Eindruck ei- 

ner — Blume macht. 
wir haben noch eine dritte Te- 

rasse zu re zu wecher wir längs 

einer grünen, mit Ficus scandens über- 

kleideten Mauer gelangen. Unmöglich 

— wir aber hier vorbeigehen, ohne 

n Blick auf die Bucht von Funchal 

Felsenforts, mit ihrer von Schiffen be- 

lebten Rheede, und ihren Orangen- und 
Kaffeegürten, ist hier durch hohe Yuc- 
cen und Pisang's so lieblich eingefasst, 
dass man dieses Bild immer mit neuém 
Entzücken betrachtet. — Die dritte Te- 
rasse ist die breiteste und grösste, und 

neisten Pflanzen. Die ält daher 
Mitte derselben durchzieht der breite 

Weg, über den eine, mit Weinreben pen 
kleidete, Arcade gespannt ist. Da d 
Reben jetzt blattlos, ist der Blick med 

die Laube etwas kahl, doch hüngen von 

en Beeten, die beiderseits sich aus- 

breiten, eine Menge von Rosen, Pelar- 
gonien und Cassien über die Mauer hin- | 
ein, über welche die, das Laubdach 
tragenden Pfeiler sich erheben, und fas- 
sen auch hier den Weg mit grünem 
Blattwerk und bunten Blumen ein. Tre- 
ten wir aus dem Bogengang in die rechts 
liegenden Beete ein, werden wir dureh 
eine Reihe prächtiger Pflanzen über- 
rascht. Wir sehen hier zunächst riesen- 
hafte Exemplare der Furcraea giganten 
Vent. *), welche einen imposanten An- 

ee g - d 

) Es ist auf Taf. 3 eine dieser Pflanzen 

aus dem Renton- Garten dargestellt, welche 
mein Freund Hartung „dort. gez gezeichnet hat. 

Es ist eine Abart der. F. gigan niea , welche 

durch die am Rande dornig zähnigen Blätter 

sich auszeichnet und von Römer als F. gi- 

Willemetiana unterschieden ^ wurde. 

Fig. 1 stellt die blühende Pflanze dar. 

‚nen herrlichen Geruch verbreiten; 
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blick gewähren. Es ist die Pflanze viel 
grösser als die Agave americana L. und 
viel schöner gebaut und wäre in dieser 
Grösse ein herrlicher Schmuck unserer 
Gewächshäuser. — Neben diesen Fur- 
eraeen steht eine Fiederpalme, die hand- 

blättrige Cecropia W., Bäume von Erio- 
botrya japonica L., Sobinus molle L., 

Duranta Elisia L., Prunus lusitanica 
L., Sapindus Saponaria, Acacia deal- 

bata Link., Oleander u. a. m. Die Erio- 
botryen hätten im November ihre weis- 

sen Blüthendolden getrieben, welehe ei- 
im 

Mai aber waren sie voll Früchte, von 

der Grösse unserer Pflaumen und an- 

genehmem, süuerlichem Geschmack. Die- 

ser Früchte, wie .der wohlriechenden 

Stamm ist etwa 3 Fuss hoch und ganz schup- 

pig; auf demselben sitzt die mächtige Blatt- 

e. Die Blå 

mittleren pais wagrecht werdend, die un- 

tersten gegen d en Boden geneigt) GC sie eine 

fast kuglichte Kidis darstellen. Aus dersel- 

ben erhebt sich der etwa 20 Fuss hohe Blü- 

thenschaft, welcher, des Raumes vip nicht 

in seiner verhàáltnissmássi: 

stellt werden konnte. Er steigt ger 

Höhe und ist über der Mitte seitlich veris 

hängenden Blumen 

und 3 sind von der Ca und ‚Grösse derje- 

nigen "der Yucca gloriosa L. Die Staubge- 

fässe sind um dieHälfte kürzer, als die grün- 

lich weissen, fast fleischigen Blätter der Blu- 
me; sie haben (Fig. 4 und 3) verbreiterte Fá- 

lappig (Fig. 4) und in einen dünnen Griffel 

verlängert, welcher die Staubgefässe über- 

ragt und eine ganz kleine Narbe trägt. Früchte 

haben diese Pflanzen nicht RSC, wohl 

aber eine Menge von Bulbillen. ; 
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Blumen wegen, wird dieser Baum aller- 
würts in Madeira in den Gärten gehal- 
ten. Der Schinus molle L. war wüh- 
rend des ganzen Ars ununterbrochen 

end. der Sapindus seine 
Blätter es im Spätherbst verloren 
hatte. Seine glänzend schwarzen, ku- 
gelfórmigen Samen werden vielfach zur 
Fertigung von Halsbändern benützt: Von 
Sträuchern, welche zwischen diesen Bäu- 
men stehen, heben wir die wundernied- 

liche Inga Houstoni. Herit,, Acacia ver- 
ticillata W., Fuchsia re Phyllan- 
thus 8 W. und Vachelia Farne- 
siana W., hervor, welche letztere hier 
eine beträchtliche Höhe erreicht und 

ihren wohlriechenden Blumen den Namen 
„Aroma“ verdankt, unter welchem sie über- 
all in den Gärten gehalten wird. Auch 
verwildert trifft man sie. nicht selten in 
der Umgegend von Funchal an. Wen- 
den wir uns zu der an der linken Seite 
des Bogenganges liegenden Anlage, wird 
uns hier ein noch viel grösserer Pflan- 
zenreichthum entgegentreten; es erwei- 
tert sich nämlich nach dem östlichen Ende 
zu diese Terasse und wird zu einer 
grösseren Anlage, welche mit mächtigen 
Bäumen bepflanzt ist. Zwischen den 
Stämmen dieser Bäume durchsicht man 
die hohe Mauer, welche den Garten nach 
jener Seite abschliesst; doch sieht man 
nicht das nackte Mauerwerk, sondern 
einen Teppich, der von der, immer in 
Blüthe stehenden Lantana aculeata | sat 
von mächtigen Exemplaren des Dechen 
itrangularis L., von dunkelgrünen Rus- 
cus, vonPerescia aculeata Haw. u. 8. W. 
gebildet wird. Der Cereus wächst nicht 
nur bis zum oberen Rande der Mauer 
hinauf, sondern biegt sich zu einem 

igen Cypressenstamm hinüber und 
klettert an demselben bis zu seinem Ast- 
werke hinauf. Doch betrachten wir diese 

— 
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Bäume und Sträucher noch näher. Wir 
schen da zunächst an der westlichen 
P prächtige Magnolien; eine 30 — 

s hohe Cercis. Siliquastrum L., 
iech weithin ihre langen Aeste aus- 
breitet, die im März mit Blumen gar. i 
nirt waren; neben einer kahlen Robinia ` 
pseudacacia L. einen Hibiscus mutabi- i 
lis, voll weiss und rother Blumen und 
einen riesengrossen Eucalyptus (E. ro- 
busta), der durch seine an der Sonne 
weiss glänzende Belaubung und weiss. 
gelben Blüthensträusse schon von wei 
tem uns in die Augen fallen muss; ne- 
ben der nahe stehenden, jetzt blattlosen 
Buche, hohe neben (Psidium 
pomiferum. L.) und die Araucaria im- 
bricata Pav., Myrica Faya und hohe 
Tilbäume (Oreodaphne foetens N. ), aus 
deren dunklem Laub die weissen Blii 
thenrispen schauen. Einen ungeheuer 
grossen Baum oder vielmehr Riesenbusch, 
bildet der sn (Ceratonia 
Siliqua L.); 3 Mann vermögen seinen 

| von Furchen durchzogenen, etwa 40 Fuss 
hohen Stamm kaum zu umklaftern; schon 
bei 6 Fuss Höhe laufen die unge 
langen, knorrig gewundenen Aeste aus, 
die fast horizontal verlaufen und nach 
allen Seiten neue Zweige aussenden. In 
der Nähe erscheint sein Laubwerk ziem- 
lich mager; in einiger Entfernung aber 
bildet der Baum eine mächtig breite; 
grüne Masse und. deekt eine grosse 
Strecke Landes, auf welchem Agapan- 
then und Alben (A. arborescens Mill) 
herrlich blühen. Neben dieser Ceratonie 
erheben sich 5 eg 
me bis zu 50 und 60 F Höhe 
ist Cupressus glauea- ̂  „welche m 
ihrer Tracht mehr mit der Biota orien- 
talis L., als der gewöhnlichen Cypresse 
übereinkommt. Der Stamm ist bis zu 
etwa 20 Fuss Höhe pa id um und yon 
gleicher Dicke; von dort an laufen 
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Aeste in. fast :harizonialer Richtung a aus 

nen, Sehr dicht. apen stehen 
den. Blätter und die ‚zahllosen blaube- 

reiften Früchte geben ihr eine aee 
Farbe. An diese Cypressengruppe schliesst 
sich eine hohe Korkeiche und ein Dra- 

An der Korkeiche ist 

ste; doch gibt sie dem Stamm ein häss- 
liches Aussehen; da sie von tiefen Ris- 

sen durchzogen, ist sie in unregelmässige 
Lüngsstreifen zertheilt, welche wulstartig 
hervorragen. . Die Art der Verästelung ist 

ganz eichenartig, d. h. es dominirt hier der 

Stamm über das Astwerk; aus diesem 

dicken, starken, in die Höhe strebenden 
Stamme erheben sich auf allen Seiten 

Aeste, die vielfach. sich wieder zerthei- 

len und in halbrechten oder selbst rech- 

ten Winkeln auseinanderlauſen; die Ae- 

sie sind also in inien in das 

Laubwerk eingebettet. Die immergrü- 
nen Blätter sind fast zu klein für den 
grossen Baum, daher seine Belaubung 

zu er erscheint. Eine total verschie- 

dene Tracht von allen anderen Bäumen 

hat der Drachenbaum (Dracaena Draco 

L.. Es ist ebenso sehr die Form des 

eylindrischen, oder nach oben sich et- 

was verdickenden und von glatter, glän- 
zender Rinde umkleideten Stammes, der 

' auswärts meist ver- 

dickte Aeste sich auflöst, als die gros- 
sen ‚Blattroseiten , die + um die Astspitzen 

ist a 
I Höhe in 5 dee  getheilt, e 

erreicht eine e Lünge und 

theilt sich dann. weiter in 3 — 6 Aeste 

ab, welche an ihrer Spitze die steifen, 

‚schief stehenden Blätter tragen. In den 

| Zahl von en Bäumen enthält. 

| 50 hohe, dicke Acacien (A. Walli 
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Ritzen des Stammes hat, sich überall 
das unter dem Namen des Drachenblu- 

tes bekannte Harz angesammelt. — Noch 
habe id einen grossen Baum. dieser 
Gruppe rwähnen, nämlich. einen 
über 60 Fuse hohen Kampherbaum (Cam- 
phora officinarum. N.), welcher im März 
mit seinen. kleinen Blümchen ganz über- 
deckt war. Das Unterholz zwischen 
diesen Bäumen, welchen noch einige 
hohe Magnolien hätten beigefügt wer- 
den können, bilden eine Masse von Sträu- 

chern. Da sehen. wir unvergleichlich 
schöne, etwa 10 Fuss hohe Büsche von 
Polygala myrtiſolia L., die den ganzen 
Winter Mie mk Blüthen waren; 

ächtig shohe und weithin 
sich e de pM von Cassia 
laevigata, bei welchen Tausende von gold- 

gelben Blumen aus dem dunkelgrünen 

Laube schauen; etwa 20 Fuss hohe Ju- 

sticien (J. Adbatoda I.); dicht buschige 
Melaleucen.(M. pulchella R., Br.) und 

M. ericifolia Sm.), 1 Pittospo- 

i Acacien (A. verticillata W.), Hi- 

biscen (H. Rosa Sinensis L.) und Clero- 
dendren, zwischen welchen steife Aloen, 

Agaven (A. americana L.), Mesembryan- 

themen und Euphorbien (Euph. ċana- 

riensis L.) zerstreut stehen. Auch hier 

imponiren uns einige mächtige Furcraeen 

und die stolze Strelizia augusta Ait., 

die ebenso sehr durch mächtige Blätter, 

wie ihre grossen weissen Blumen sich 

auszeichnet. 
Von dieser dritten ‚Terasse ist durch 

eine Hecke eine Anlage getrennt, die 

wir. nicht ganz mit Stillschweigen über- 

gehen können, da sie in zwei, durch 

eine Mauer geschiedenen, Parthien eine 
In 

E 

d wir etwa 50—60 Fuss 
hohe Gledischien (0. horrida W.), eben- 

ichiana 
Dec) mit ganz ausgespreitzten Aesten 
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und zierlich gefiedertem Laubwerk, die 
sterculia platanifolia L. und Celtis au- 
stralis L., die aber wie die Gleditschien 
im Spätherbst das Laub verloren hat- 
ten. Dazwischen stehen schöne Bäum- 
chen der Eugenia Michelii Lam. (Pitan- 
ga genannt), deren an feinen Stielen 
hängende, hochrothe und niedlich ge- 
formte Früchte er werden. Sie 
sind indessen sehr sau In der 
anderen Abtheilung iex 20 schüne 
Orangenbäume, ein Mango und ein Ca- 
mellienbaum. Er ist etwa 20 Fuss hoch 
und stellt bei seiner dichten Ver- 
zweigung eine schöne : grüne Masse dar; 
die Blumen jedoch sind (wie bei allen 
Camellienbäumen) klein und einfach, die 
Blumenblätter nicht ausgebreitet, Konten 
aufrecht gestellt. Sie sind daher bei 
weitem nicht so schön als die der strauch- 
artigen Camellien, welche auch in Fun- 
chals Gärten in einer Menge von Abar- 
ten gezogen werden, die durch grosse 
Blumenpracht sich auszeichnen. Der 
Grund der Beete ist mit Erdbeeren be- 
pflanzt und mit einer Reihe von Ananas, 

Garienflora Deutschlands und der Schweiz. 

welehe wohl grossé, aber keine beson- 
ders schmackhaften Früchte liefern. 

Hier hätten wir eine flüchtige Ueber- , 

schau gehalten über die interessanteren | 
Gewächse dieses Gartens, welche also 
grossentheils aus Bäumen und Gesträu- 
chen, und einer Zahl von Saftpflanzen be- 
stehen. Krautartige und namentlich ein- 
jährige Pflanzen werden hier, wie über- 
haupt in allen Madeirenser Gärten, nur 

: 

j 
1 
à 
" 
Å 
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wenige gezogen, weil ihre Kultur mehr 
Mühe und Sorgfalt erfordert. Was wir 
„Sommerflor“ nennen, ist hier nur sehr 
spärlich vertreten, dagegen sind die Bäu- 
me und Sträucher in solcher Mannigfal- 
tigkeit und soleher Fülle vorhanden, dass 
ich jedesmal mit neuem Wohlbehagen, 
mit neuem Entzücken in diesen Gärten 
lustwandelte. Wohl hatte ich früher 
Schon die meisten Arten in unsern Ge- 
wächshäusern gesehen, allein gar viele 
sah ich hier zum ersten Mal in Blüthe 
und alle in einer Grösse und Pracht, von 

der uns die in den Häusern gezögenen 
Pflanzen keine Idee zu geben vermö- 
gen. i 

I. Neue Pflanzen ; 

abgebildet oder beschrieben in ad ciu Zeitschriften. 

a) Empfohlen und beschrieben von verschie- 
denen Zeitschriften 

I) Tropaeolum Patti. ac, 
Tropaeoleae.— Unter diesem Nähen Wira 
de vom Herrn Karsten eine Kapuziner- 

- kresse aus Venezuela eingeführt und als 
neu in der T Thüringer Gartenzeitung, A All- 

tern Wader Herr H. Maurer, | digitatum" durchaus nicht 

Kunst- und ionen in Jena 
kaufte sich vom Hrn. Karsten das Ei- 
genthumsrecht dieser Schlingpflanze und 
beabsichtigte dieselbe im nächsten Früh- 
ling auf Subscription auszugeben. Eine 
Abbildung, welche uns derselbe vor eini- 
o Tagen zusendete, lieferte jedoch lei- 
der den Beweis, dass dieses Tropaeolum 

neu, sondern 





II. Neue Pflanzen. 

das schon seit einigen Jahren in Kultur 
befindliche Tr. Smithii cand. ist. Hrn. 
Karsten möchten wir deshalb den Rath 
eben, für die Folge etwas genauer zu 

untersuchen, da er durch Abtretung sol- 
cher alter Neuigkeiten, eine solide Firma, 
wie die des Hrn. Maurer, um ihren 
guten Kredit bringen könnte. (E. R.) 

2) Quercus agrifolia Nee. Eine 
immergrüne harte Eiche aus Californien, 
mit rundlichen scharf gesägten Blättern. 
Wurde vom Hrn. Hartweg eingeführt. 

3) Tropaeolum hybridum Heine- 
mannianum. Eine hübsche neue vom Hrn. 
Heinemann gewonnene Spielart des Tr. 
majus. Wenn der Redactor der Thürin- 
ger Gartenzeitung von dieser Pflanze sagt, 
es sei ein aus der Befruchtung von Tr. 
majus, Moritzianum, Lobbianum etc. , ge- 
wonnener Bastard, so ist dies sicher nur 
ein Versehen, da es demselben jedenfalls 
bekannt ist, dass ein Bastard immer 
nur zwischen zwei Pflanzen entstehen 
kann. Nah verwandt mit obiger Pflanze 
ist eine andere Spielart (kein Bastard) 
des Tr. majus, welches, als Tr. Scheurii 
von den Thüringer Handelsgürtnern ver- 
breitet wurde und vom Hrn. Hofgärtner 
Eulefeld in Reinhardtsbrunnen erzogen 
worden sein soll Die blassgelbe Farbe 
der Blumenblätter und die dunkele Zeich- 
nung auf den beiden oberen, #elehnet 
beide Abarten aus. (Th. Gartenzeitung.) 

à 4) Pterostigma grandiflorum 
Tan Eine wahrs Piscine €— 

phularineen. Warde vom Hrn. Fortune 

gezähnte Blätter und vio let nn. 
zweilippige Blumen. 

b) Abgebildet im Basil E: 
temberheft 51. 

P bep mollis Wall., Sero- 

phularinae. — Didynamia digicipermii. 

SÉ 
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Eine neue Art dieser in unserer nórd- 
lichen Halbkugel zahlreich vertretenen 
Gattung aus dem Sikkim Himalaya, von 
wo Samen durch Hrn. Dr. Hooker an 
den botanischen Garten zu Kew ge- 

sendet wurden. — Bildet ſusshohe 
Stengel, die mit fiederschnittigen, in 
Quirlen stehenden Blättern besetzt sind, 

und die an ihrem oberen Theile die 
tief purpurrothen kleinen Lippenblumen, 
in einer quirligen unterbrochenen Aehre 

tragen. — Theilt mit den vielen ande- 

ren Arten dieser Gattung die gleiche 
Kultur, der wir demnächst in einer 

grösseren Abhandlung über Alpenpflan- 
zen specieller gedenken werden. — 

) Physochlaina grandiflora 

Hook., Solanaceae. — Pentandria Mono- 

gynia. — Eine in freiem Lande ausdauern- 

de harte perenirende Pflanze, von den Ge- 

birgen Thibets, wo sie in einer Höhe von 

15000 Fuss über dem Meere vorkommt. 

ein mit Hyoscyamus orientalis und phy- 

saloides, die von Hooker aufgestellte 

Gattung M e Die verästelten 

Stengel sind mit grossen ovalen, ab- 

Eër stehenden Blättern besetzt, 

und tragen auf ihrer Spitze die trichter- 

förmig-glockigen, grünlich-gelben, net 

ves gezeichneten Blumen i 
Ris (Bot. Mag.) 

7) Pentstemon Wrightii Hook. 

Serophularinae.— Didynamia Angiosper- 

mia. Eine schöne neue Acquisition für un- 

sere Gärten, aus dieser schon lange all- 

eingeführt, besitzt gegenständige, — 

liche gegenständige Blätter und lebhaft 
tief rosaroth gefärbte, rispenständige Blu- 
men. Theilt mit P. Hartwegii (gentia- 
noides) die gleiche Kultur, wird den 
Sommer ins freie Land gepfintut, im 
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Herbste wieder eingepflanzt und frost- 
frei durchwintert. Ein Seitenstück zu 
P. Hartwegii, sehr schön und allgemein 
empfehlenswerth. — 

8) Chr ysobaciron Hookeri Colen- 
$0. — Asphodeleae. — Hexandria Mono- 

 gynia. Eine Liliacee mit der Tracht eines 
Asphodelus, mit fleischigen Wurzeln und 
Jangen linearen Wurzelblüttern, aus de- 
ren Mitte sich der Blüthenschaft erhebt, 
der die goldgelben Blumen in einer dich- 
ten spitzenständigen Traube trägt. Wird 
als harte Topfstaude behandelt, die den 

Winter an einem frostfreien Orte ziemlich 
trocken gehalten wird. Vaterland Neu- 
Seeland 

9) Amomum Granum iure 
J. — Seitamineae. — Monandria Monogy- 
nia. (A. grandiflorum Sm. A. excapum 
Sims. A. Afzelii Rosc.). Die Samen 
dieser aus Guinea stammenden Pflanze 
sind unter dem Namen Paradieskörner 
bekannt. Dieselben besitzen zerrieben 
einen gewürzhaften Geruch und einen 
pfefferartigen Geschmack, und waren 
früher in der. Arzneikunde vielfach im 
Gebrauche, sowie sie auch jetzt noch im 
Afrika: und Asien ein beliebtes Heilmittel 
sind. — Die länglich-lanzettlichen Blät- 
ter stehen zweizeilig an dem. Stengel 
und: die g weissen Blumen sind 

wurzelständig. Kultur in einem feucht- 
warmen Warmhause, in einer leichten 
Laub- oder Composterde. 

10) Nymphaea elegans Hook., Nym- 
phaeaceae. — Polyandria Monogynia. — 
Eine neue Wasserrose, mit weissen pur- 
“pur - und. blaunüancirten Blumen, von 
3 Zoll Durchmesser: und. fast kreisför- |. 
migen, dunkel gefleckten Blättern. Kul- 
tur in einem Wasserbecken im Warm- 

Oasbeef 5l. 
ET Wpidendrgm: baer eum 

* 
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Lindl. Epiphytische Orchidee aus Mexiko; 
Blüthen dicht. mit Warzen besetzt. Die 

grossen lilafarbnen . Blumen stehen in 
ispen. 

12) Grammanthes dioe 

Haw. Crassulaceae. — Pentandria, Penta- 

gynia. — Diese niedliche kleine einjährige 

Pflanze, vom Vorgebirge der guten Hof-. 

nung, ist in unsern Gärten allgemein als 
G. — * Liebt eine 
leichte sandige Erde und sonnigen Stand- 
ort und eignet e sowohl zur Kultur 
im Topfe, wie im freien Lande. Sten- 

gel 2—3 Zoll lang und von. der Wurzel 

aus mach Se Seiten verästelt. Blätter 

saftig, länglich - eiförmig, gegenständig. 

Die ee gelbgespitzten Blumen 
erscheinen zahlreich auf den Spitzen der 
Stengel. Der Samen wird im März in 
Töpfe ausgesäet, die in ein halbwarmes 
Beet gestellt werden. Sehr empfehlens- 
werth als niedliches und dankbar blü- 

hendes Pflänzchen. 
13) Camptosema rubicundum 

Hook. Leguminosae,— Diadelphia. De- 
candria. Schlingpflanze fürs Warmhaus 
aus Brasilien, die in deutschen Gürten als 
Kennedya splendens verbreitet worden 
ist. Blätter gedreiet, Blättchen elliptisch 
Die schönen scharlachrothen Blumen 
stehen in langen reichblumigen Trauben. 

— Schlingt sehr hoch und gleicht in 
seiner Tracht einer Kennedya, muss aber 
im Warmhaus gezogen werden, wo man 
eie am geeignetsten ins freie, Land, in i 
einen kräftigen Boden pflanzt. Die 
prächtigen rothen Blüthentrauben. sind 

80 lang wie die von Cytisus Laburnum 

14) Rhododendron Garagen 

Hook. Eine sehöne Alpenrose, die auf Fel- 

e in der Nähe von Hong-Kong in China 

wächst, ausgezeichnet durch die lanzett- 
lichen gewimperten Blätter und die zart 

n, weissnüaneirten Blumen 
‚Ist. noch nicht in Kultur. 
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15) Gale andra Devoniana Schomb. 
egro in Bra- 

Bildet 5— 6 Fuss hohe 
welche die schónen grossen 

Blumen mit braunen, grün gerandeten 
Blumenblättern und grosser weisser, 
braun geaderter Lippe tragen. 

€) Abgebildet im Jardin fleuriste. 

16) Billbergia Moreliana 4. 
ongn. — Bromeliaceae. — Seege 

Monogynia.— Eine wahrscheinlich aus 
Brasilien stammende Bromeliacee mit lan- 
gen breiten dornig-gezühnten Blättern, 

vortritt, der di 
trägt. Blüthenschaft, Braeteen und Kelch 

lebhaft rosaroth, Blumen blau. Kultur 
in einem niedrigen Warmhaus in Heide- 
erde. — 

17) Eugenia brasiliensis Lamk;, 

Myrtaceae. — Man findet diesen schünen 

immer grünen Strauch noch. selten, ob- 
gleich er schon lünger aus Drasilien in 
unsere Warmhäuser eingeführt wurde. 
Empfiehlt sich durch das — 
der grossen verkehrt-ovalen Blätter 

wie durch die zahlreichen weissen Bie. 

men, die denen der Myrthe ühneln. 
18) "cnr Lindleyi 

Lem. , Lobeliac (S. mierostomus 

Lindl.). Stammt ee wo der- 
selbe von Purdie gesammelt wurde und 
ist wieder ein erwünschter Zuwachs zu 

dieser schönen Gattung. Besitzt ovale 

drüsig-gesügte Blätter und trägt die 
langen röhrigen scharlachrothen Blumen 
in spitzenständigen Dolden. Steht dem 
von Hooker im Bot. Magazine beschrie- 
benen S. microstomus sehr nahe, unter- 
scheidet sich aber durch abstehende 

Lappen des Saumes der Blumenkrone 

und aus der letzteren hervorstehende Be- 

fruchtungsorgane. Gehört zu den schón- 
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sten Arten der Gattung und wird im 
temperirten Hause kultivirt, — 
19) Hollböllia acuminata Lindl. 

Lardizebalaceae, Schlingpflanze aus Ne- 
pal, mit gefingerten Blättern; gm zu 
3—5 lünglich lanzettlich. Die 
purpurfarbene Blumen stehen in — 

stündigen Dolden. Schlingpflanze fürs 
Kalthaus. — 

d) Abgebildet in der Flore des serres. 

Märzheft 51. 

20) Odontoglossum citrosmum 
Lindl. Eine epiphytische Orchidee aus Me- 
xiko. Gehürt zu den schónsten und empfeh- 
lenswerthesten Arten dieser formenreichen 
Familie, Die zusammengedrückten rund- 
lichen Scheinknollen bilden grosse Rasen. 
Blumen stehen in einer langen Traube, 
sind milchweiss mit violetter Unterlippe 
und men fast 1 ½ Zoll im Durchmes- 
ser. in der kälteren Abthellaiig 
des Kuren 

21) Banksia occidentalis R.Br, 
Fam. — Tetrandria, Monogynia. — 

begleitete, und an den Küsten des da- 
mals noch gänzlich unbekannten Neu- 
hollands reiche Sammlungen von Pflan- 

zen machte. Banksia ist eine der aus- 
gezeichnetsten Gattungen der Protea- 

ceen und bewohnt nebst der nah ver- 

wandten Gattung Dryandra ausschliess- 

lieh Neuholland. Die steifen starren Blät- 
ter, der eigenthümliche meist sparrige 

Wuchs, sowie die zu zapfenähnlichen 
Aehren vereinigten Blumen, geben die- 
sen Pflanzen ein ganz eigenthümliches 
Ansehen. Die — Art wurde 
von Preiss, vom Schwanenflusse in 

Neuholland in Kultur eingeführt, und 
zeichnet sich durch die langen schmalen 
gesägten Blätter und die schönen rothen 
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Blüthenzapfen vortheilhaft aus. Gehört 

zu den Pflanzen des Kalthauses, die man 

im Sommer im Freien an einem halbschat- 

tigen Orte aufstellt, und im Winter bei 

4—60 R. durchwintert. Liebt eine gute 

sandige Heideerde oder milde Rasen- 

erde und muss im Winter vor allzuviel 

Feuchtigkeit bewahrt werden. 

Aprilheft 51. 

22) Gladiolus Willmoreanus. 

Irideae. —: Triandria. Monogynia. Eine 

Spielart (Bastard ?) von Gl. floribundus mit 
weissen roth gestreiften Blumen. Die 

zahlreichen Varietäten des Gl. floribundus, 
psittacinus (natalensis Reinw.) und gan- 
daviensis gehören jetzt zu den belieb- 
testen Gartenpflanzen. Ganze Beete wäh- 
rend des Sommers mit denselben be- 
pflanzt, gewähren einen herrlichen An- 
blick. Die Zwiebeln werden Ende Mär 
oder im April auf geschützt gelegene 
Beete gelegt. Im October nimmt man 
sie wieder aus dem Lande und über- 
wintert sie, nachdem sie getrocknet sind, 
im Keller. 

23) Erica elegans Andr. Var. con- 
color. — Ericaceae. — Octandria Mono- 
gynia. — Ein schónes Heidekraut vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, welches 
einen niedri 

N 

bildet mit zu 3 gestellten linearen Blät- 
tern. Die zierlichen in spitzenständigen 
Dolden gestellten Blumen sind oval-ur- 
nenförmig und fleischfarb und sind von 
einem sehr grossen abstehenden lebhaft 
rosarothen Kelche umgeben. Die präch- 
tige Gattung der Heidekräuter mit ih- 
ren vielen zierlichen Formen wurde in den 

n Decennien von den vielen andern 
Neuigkeiten in den Hintergrund gedrüngt. 
Was aber schón ist, kann wohl für eine 
Zeit lang aus der Mode kommen, aber 
es wird auch wieder einmal eine Epoche 
für diese lieblichen Pflanzen kommen, 

rigen stark verästelten Busch | Ki 
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welche das ganze Jahr hindurch 8 

setzten Flor erfreuen. 

Art gehürt zu den feineren Arten, die eine 

gute sandige Heideerde verlangen. — - 

24) Vanda tricolor Lindl. Eine 

epiphytische Orchidee aus Ostindien, die 

an alten Baumstämmen emporrankt und 

eigenthümliche grosse gelbe, rothgefleckte 

Blumen mit purpurrother Lippe und 

weisser Griffelsäule in Trauben trägt. 

Besitzt einen sehr angenehmen Geruch, 

weshalb sie von Blume Vanda suaveo- 

lens genannt wurde. Der bekannte 

Sammler des Hrn. Veiteh, Hrn. Lobb, 

sammelte diese schöne Pflanze auf Java. 

Kultur in der wärmsten Abtheilung des 

Orchideenhauses. 

25)Phlox Abdul Medschid Khan, 

Paul et Virginie, Madame Viard. Wirk- 

lich schöne neue Formen von Phlox, 
welche auch im hiesigen Garten schon 

geblüht haben. Ueberhaupt verdient 

unter all den vielen ausdauernden Land- 

pflanzen vor allen die Gattung Phlox 

die allgemeinste Kultur, indem es in 
neuester Zeit der Kunst gelang, eine 

asse von neuen Spielarten zu er 

zeugen, die alle älteren an Schönheit 

weitaus übertreffen. ‘Wir hoffen in 
ürze einen grösseren Artikel aus der 

Feder eines Mannes mittheilen zu kön- 
nen, der die Kultur des Phlox da stu- 
dirt hat, wo in neuester Zeit die vielen 

schönen neuen Sorten erzeugt wurden, 
und beschränken uns heute auf die Be- 
merkung, dass es jetzt vorzüglich 2 Sip- 
pen der ausdauernden Phlox gibt, die 
mit Liebhaberei kultivirt werden. Von 
diesen sind die einen niedriger und ent- 
standen aus Kreuzung der weiss blühen- 

den Abart des Phlox maeulata L à 
suaveolens: Hort.) mit einer der Formen 
von P. Carolina L. (P. suffruticosa ven 
die andere Sippe wird höher, blüht erst 



III. Notizen: 

spüter und ist aus Kreuzung des P. 

acuminata Pursh. (P. dentata u. decus- 

sata Hort) mit Formen von P. Carolina 

gangen. Die zahlreichen Va- 

rietäten dieser letzteren Gruppe werden 

jetzt als Formen von P. decussata auf- 

eführt. 
26) Gaillardia picta Sweet. 

tricolor. Eine hübsche neue Varietüt die- 

ser bereits in vielen Formen in unseren 

Gärten — Gruppirungspflan- 

ze. Blumen im Centrum carmin, wel- 

ches miti ins Weisst übergeht und 

mit einer gelben Spitze jedes Zungen- 

blümchens endiget. 
27) Allium acuminatum Hook. — 

Liliaceae. — Hexandria Monogynia. Eine 

Zwiebel von den Küsten Californiens 

und der Bay von Nootka mit schönen 

Dolden rosarother Blumen. Gehört zu 

den schönsten Arten der Gattung und 

wird vielleicht unseren Winter im freien 

Lande aushalten. 
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28) Nymphaea seutifoliaD. C. 

werden schon länge in den Gewächshäu- 

sern kultivir. Davon ist die eine die 

üchte N. caerulea mit . fast ganz- 

randigen Blättern in Egypten heimisch; 

die andere aber ist die N. scutif 

welche sich durch gross- und buchtig- 

— Blätter unterscheidet und im 

ika wild wächst. Beide 

einen halbdunkeln Ort bei 5 — 80 

und hält die Töpfe mässig feucht. Im 

Frühling werden sie warm gestellt, mit 

Wasser aufgefüllt, und nachdem sie aus- 

getrieben, stellt man die Töpfe in ein 

sonniges Bassin im Freien oder in einen 

Wasserkübel in der Orangerie, wo sie 

bald üppig zu blühen beginnen. 

I Notizen 

1) Kultur des Aprikosenbaums 

von Hrn. 

Als Unterlagen wählt man am geeignet- 

sten Wildlinge yon der gewöhnlichen Zwet- 

des zweiten Triebes, sondern vorzüglich die 

kräftigeren des ersten Triebes, und schneide 

wo möglich solche aus, e immer nur ein- 

fache Augen und. nicht - und Tril- 

lingsaugen besitzen. Eja der gium. Wahl 

Hecker. 

dieser Edelreiser wird das Gelingen der Ope- 

ration wesentlich 3 man nimmt diesel- 

ben wo möglich üd- oder Ostseite 

des Baumes, en sie im Herbste oder im 

Frühling vor der Saftbewegung, schneidet je- 

und untersucht 

ob si 

nicht etwa vom Froste Seen gelitten, in 

welchem Falle alles Ungesunde weggeworfen 

werden muss.  Ungesunde 4 liefern ent- 

weder gar kein Resultat oder einen kränk- 

lichen Baum. Gleich nachdem die Reiser ge- 

schnitten, werden sie mit ihrer Schnittfläche in 



flüssiges Baumwachs getaucht‘ und dann an 

einem igen Orte einige Zoll tief, bis zum 

Gebrauche eingeschlagen. Die Veredlung 

selbst nehme man nicht früher vor, als bis 

die Wildlinge im Safte sind. Auch von ge- 

nauer Befolgung dieser Vorschrift hängt das 

sichere Gelingen der Veredlung ab, denn setzt 

man die Reiser schon auf, wenn deren Knos- 

anzuschwellen beginnen, dann ist die 

ace noch nicht in Saft und sie vertrock- 

g en . Dm. zu 

zu vermeiden, stutze man 

die ps veredelnden Wildlinge schon bevor sie 
in Saft kommen und schneide dann bei der 
— Ä selbst nur noch ungefähr 1 Zoll 
ES , 

; Man weise dem Aprikosenbaum einen ge- 

den 

achtfrösten leiden. 
r Schnitt des rp RR dd beruht 

einfach Na dass man im Frühling alle 
Triebe GET Cs auf %—?/ ihrer Länge ein- 
stutzt. Die stärksten und üppigsten Ruthen 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

lässt man v tnissmässig am längsten ste- 

hen, die schwächlicheren dagegen stutzt man 

oben am stürksten ein, wodurch wiederum " 

Wachsthum mehr ins Gleichgewicht gebrac! 

wird. Man achte bei diesem Einstatzen ei 

sonders noch darauf, dass di mer über 

einem Laubauge geschiehet und nimmt des- 

halb diese Operation nieht früher vor, als bis 

man an der Farbe der Knospen unterscheiden 

kann, was sie bri Man lasse sich von 

diesem pora ja nicht deshalb abhalten, 

weil man dem Baum damit eine Masse seiner 
Fever pg denn diese wirden auch 
ohne den Schnitt lange nicht alle. ansetzen 

und doch nur schlechtes Obst liefern. 
Der gute Geschmack der Früchte wird 

endlich noch dadurch bedingt, dass man die- 
selben nicht früher abnimmt, als bis sie voll- 

ständig gezeitigt , d. h. bis sie keine 

und den eigenthümlichen 

Aprikosengeruch besitzen. Nach dem Abneh- 
men lässt man sie noch einige Tage auf dem 
Lager nachreifen. (Frauendorfer Garten- 

zeitung) 

n 

2) Bemerkungen über Kultur der Orchideen 

von Hrn 

Die — Sind in England jetzt die 
Modepflanze und ungeheuere Summen werden 
für Anschaffung derselben ausgegeben. Bis 
jetzt vermehren sich die Orchideen in Cultur 
verhältnissmässig nur langsam, denn wenn die 

t aus Samen auch wohl von einzelnen 
Arten gelungen ist, so ist diese Vermehrung 
deènnóch immer 

angewiesen, was jährlich von einer Pflanze 
höchstens — kräftige Exemplare liefert. 
es nun die 

sind, so las- 

Williams 

sen lie Aper rc Handelsgåriner die meisten 

der Orchideen, die sie verkaufen, direct am 

ihrem Nate in 1 Bass kommen. 

Bei uns ist zwar die Liebhaberei für Orchi- 

sehen, 

Pflanzen nach und nach zurModepflanze wer- 
den dürften. Können wir nun auch nicht vor- 

aussetzen, dass die Kultur derselben bei uns 

jemals in 

wird, wie in de 

K 



III. Notizen. 

theilung ihres Warmhauses der Kultur der- 

üssige Einrich- 
tung für dieselben hat, gehören sie wirklich 
zu denjenigen Pflanzen, welche am leichtesten 
eultivirt werden können, und keine andere 
Pflanzenfamilie, mit Ausnahme der Ericeen, 
zeigt das ganze Jahr hindurch ein so dank- 
bares Blühen, bald der einen, bald der andern A k 

nieht mehr so ganz in den Hintergrund stel- 
len, wie dies früher in der Sehweizerischen 
Zeitschrift geschah, denn auch hier in der 
Schweiz finden sich jetzt schon manche Lieb- 

uns darauf, einen kurzen Aus- 
zug auf dem oben erwähnten Artikel zu 

ben. 

Sobald eine Sendung von Orchideen aus 
deren Vaterland angekommen ist, sagt Herr 

Williams, schneide man alles trockene und 
faule ab und wasche das noch einigermassen 
gesunde mit einem nassen Schwamme ab, wo- 
durch die Inseeten entfernt werden. Man 
legt sie nun auf an einem schat- 
tigen und kühlen Theil des Hauses, befeuch- 
tet nun allmálig das Moos und 

eue Triebe und Wurzeln zu machen 
beginnen, so setzt man sie in kleinere Töpfe 
oder bindet sie auf Holzklótze, welche je naeli 
ihrem Vaterland in den würmeren oder küh- 
leren Theil des Hauses gebracht en. 
Arten, welche einen nn a bil- 

auf dem di n erscheinen, wie 
Vanda, Geen ete., perds man gleich 
nach dem Empfang auf ein Stück Holz, und 
hänge sie verkehrt mit dem Kopf nach unten 
auf, damit asser in das Herz 
desselben träufeln kann, bevor sie neue Wur- 
zeln bilden; denn deg werden sie faulen. 
Führend der Blüthe kann man die Orchideen 

aller Art in einem Salon, Zimmer, temperir- 
ten Haus u. s. f. aufstellen, wodureh die 
Blüthezeit derselben nur verlängert wird. 

3) Notizen über die Vegetation der Provinz von Rio-Janeiro 

von Hrn. 6. Gardner. 

‚Im Journal of the Er RR Society 
of London gibt der obengenannte 
ner, der Gartenwelt bereits dera be- 
kannt dureh die vielen neuen und werthvol- 
len Einführungen, die wir seinem Eifer ver- 
danken, Skizzen über die Vegetation Brasi- 
liens, von denen wir unseren Lesern hier 

. dieses 

rtigsten Lo- 
calitäten, wo die beiden AERIAL Agentien 

für eine üppige Vegetation, Wärme und 
Feuchtigkeit, einen erstaunlichen Einfluss auf 

die Vegetation ausüben. Obgleich die unmit- 

telbare Umgebung von Rio schon dnrch viele 

Reisende ausgebeutet wurde, so besitzt sie 

Die Gebirge um Rio bestehen. 
aus Granit, ein tiefes reiches Erdreich I 
30 Fuss tief) findet sich in den Thälern, w 
rend an den Abhängen der Berge der — 
oft kaum ½ Fuss hoch liegt. Die Regenzeit 
beginnt in der Mitte des Octobers und währt 

bis Ausgang April, och hat man auch 
während des Sommers häufige Regenschauer, 
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; Unmittelbar bei Rio, am Strande des 

Ment „bilden an sumpfigen Stellen die Rhi- 

seien Mangle, sse dp tomentosa und an- 

dere dichte Gebüsche bis ins Meer hinein, 

während auf — Boden 

pes capreae wächst, d e 

den weissen losen Sand, ähnlich befestiget wie 

unser Elymus arenarius. . Hier finden sich 
auch die cien Cyparissias, die Acicarpha 

Sophora tomentosa. Letztere 

bildet enses von 2—10' Höhe, deren lange 

goldgelbe Blüthentrauben an unserd Goldregen 

(Cytisus kënen, erinnern. Anden dier 

mit zierlichen weissen Blumen und WË eg 
rothen Früchten von der Grüsse einer Kirsche, 
Pitanga (Eugenia Michelii Lamark) genannt, 
oft umrankt von der Ar Aristolochia macruera und 

i li 

gen Stellen des Ufers wechseln wiede 
Pflanzenformen, ein Wechsel der besonders 
auffallend auf der Flamingoinsel, einer 150 
über dem Meer erhabenen Halbinsel, ins Auge 

„ P 
unsern Orchideenhäusern 

häufig cultivirte Brassavola tuberculata, — 
An solchen Stellen, wo sich etwas Humus an- 
gesammelt hat, wächst die Prescotia planta- 
ginea, Vanilla planifolia, Margo hum 
cum, die niedliche Vellozia candida 

eine Menge schöner "rae Blumen t 

iie bot. Ga gow wurden ebenfalls 
eine Parthie Zen einer Vellozia 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

men Hr. Gardner in der Nähe der "^ 

und Diamantminen sammelte. 

r an andern Orien — 

fin- 

then, Lantanen, Croton, Bignonien, Jacaran- - 

den, funus Amelie und andere, und 

über diese erheben sich wieder Bäume von 

B 

this, 

len Jahren in Cultur befindlichen wee 

die Cattleya Forbesii, sowohl an 

den Warmhäusern seines Landes als 

liche Unkräuter zu finden, $ 

curassavica, Buddleya — MÀ 

dulcis, Begonien und Cleomen und zwischen 

8 

ris 

Blüthensträusse in die 
mehrere Jussiaceen und Melastoma- 

ceen entwickeln ihre gelben und purpurfarb- 

wie von Winden, mo Aristolochien, Big- 
nonien, Passionsblumen u. s. f., welche theil- 
weise einen en Duft aushauchen. — 

Auf einer Exkursion in die nahen Ur- 
wälder folgte Hr. Gardner der mehrere Mei- 1 
len langen Wasserleitung, dieRio-Janeiro mit 
Wasser versieht. Dieselbe kommt vom Cot- - 
Sue einem 2000 hohen Gebirge Am 
Fusse desselben wachsen prächtige Baumwol- ` 
ene (Bombax), Metternichia principi$ 

tifftia chrysantha, schöne Melastomaceen u. s.f. 

z. B. die schö N 
— — als eigentliches Baum- 



Notizen. 

fure Pai während der Denn dersel- 

ben nur eine e von ungefähr 1½ Fuss 

erreicht. Der tiefe schwarze Humus des Bo- 

dens bekleidet sich hier mit all den Formen, 

welche eine üppige — 83 Vegetation cha- 

akterisiren. 

— n den Boden, wührend die 

: und Baumfarren mit ihren herrlichen 

3 e über diese erheben. A 
meisten aber erstaunt der Bewohner der alten 

tü 

r sie sich verzweigen, ziehen 
sogleich den. erstaunten Blick auf sich; 

anstatt der Moose und Flechten, welche die 

andern Orien werden wieder diese. riesigen 
Bäume von den Umarmungen der über alle 
Beschreibung üppigen 5 wie 
namentlich der Bignonia- Arten fast erstickt, 
welche bis in die ‚höchs ten Gipfel emporstei- 

durch einen solchen Wald ungemein schwierig 

machen. — 

Sobald man den höchsten Punkt der Was- 
serleitung erreicht hat, an daselbst 
wiederum eine ganz andere Vegetation. Hier 
wächst z.B. an feuchten schatigen Orten un- 
ere nnenkress as 

wächs 

Spitze des Corcovado, welche man von der 

nordwestlichen Seite besteigt, erhebt sich noch 

ziemlich bedeutend über der Höhe der Was- 
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serleitung. Hier besteht das Unterholz aus 

kleinen Palmen, Melastomaceen, Myrthen, 

Baumfarren, unter denen wi ndere Far- 

u. gie ans en, während an den offene- 

Ko 9 An ser wachsen. Gegen 

die Spitze hin w die Bäume nm 

und gehören SE zur Gattung 

"n TI e. denen einzelne Bambus und an- 

e Grüser wachse Auf der Spitze 

ium Zeg man eine schöne Pleroma und 

die Franciscea ramosissima als niedrige Sträu- 

ren 

ren 

mu 5 

cher, während an den Felsblöcken einzelne 

i die ‚schön "e crassinoda, 

Gesnera tuberosa 

Auf dem gpl eines — ungefähr 

ebenso hohen Berges, dem Pedrabonita, 7 Stun- 

den von Rio, fand unser Reisender zum ersten 

male die Cattleya labiata in Blüthe, ferner 

in grosser Masse die Vellozia candida, auf 

deren Zweigen zwei Arten der Gattung Epi- 

währen dendron wuchsen, wischen ihnen 

grosse Rasen des eee e und 

zwei niedrige schlingende Arten der prüchti- 

die vorerwähnte D. c 

sen rosarothen Blumen und die D. violacea, 

deren Blüthen eine pag reca Fürbung be- 

sitzen. Beide sind jetzt in Cultur, ihre Wur- 

zel ist knollenartig und die Blumen hau chan 

- 

laria longifolia Gardn. mit ihren langen spa- 

telfórmigen Blättern und grossen purpurfar- 

benen Blumen. 

Sehr schwierig ist es, die hohen Bäume 

ëmge zu bezeichnen, gos die Urwaldun- 

gen b hrer Hóhe nur sel- 

ien gelingt sich Blumen von denselben zu 

verschaffen, meistens sind es Fieus-, Bombax-, 

Lecythis-, Swartzia-, Myristica- und Cassia- 

Arten 

Ein anderer Berg, der Garen, ebenfalls 

2000' hoch, ist weniger reich an Pflanzen, 

Derselbe en sich poeg dem Pedrabo- 

nita und dem wächst auf der 

Seite gegen is dic ron das Tropaeo 

orthoceras Gardn. und die Gloxinia speciosa, 
von der die G. caulescens bestimmt nur eine 
Form ist. Am Rande eines Urwaldes am 
Fusse djeses Berges wüchst die Dichorisandra 

3 
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thyrsiflora und viele seltene Farrenkräuter. 

An Felsen, die sich von da steil erheben , be- 

merkt man cese md Begonien, n 

ceen, Cacteen und andere Pflanzen und ein 

hundert Fuss hóher "A: die pg Gë 

labiata in grossen máchtigen Ras 

Auf einer Exkursion zur age von Juru- 

juba sammelte Herr Gar üner eine Menge 

anderec — — Hier sah er 

"B: ersten Male die prüchtige Bou- 

vie spei hei sich bis in die 3 

4) Erdbeeren auf Rosen gepfropft. 

Als" Curiositåt erwåhnen wir die gegen- 

welch 

Erdbeeren in Blüthe und Frucht sich bibe: 

Herr Coquillard, Gártner bei Herrn James 

Rothschild, ist es der zuerst dieses Experiment 

ausführte. Im Herbste pflanzt man zu diesem 

Zwecke Rosenwildlinge in einem Topf, und 

pflanzt am Fusse dieselben Erdbeeren ein. Im 

entwickeln, wählt derselbe einige der stärk- 
sten derselben, bindet diese an den Stamm 
des Rosenwildlings, und überall, wo sich an 
dem Ausläufer ein Auge zeigt, wird am 
Grunde desselben ein verticaler Einschnitt bis 
zur Mitte gemacht und dieses Auge in einen 
entsprechenden Einschnitt des Rosenwildlings 

eingesetzt, worauf man die Meer wie ber i 

wöhnlich verbindet. Man kann diese 

Weise alle Augen, welche sich am Wis, 

der Erdbeere zeigen lüngs des Stammes des 1 

predi einsetzen. — ; 

ass e Art der Veredelung nur eins 

zum grössten Theil ernähren muss. — 

(Revue hortie.) 



Bei den Unterzeichneten ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 

zie E 

Schweizerische Zeitschrift - 
; fir 

Gartenbau 
gg 

Pan Regel, 
Obergärtner am botan. Garten in Zürich. 

8 Jahrgänge mit Kupfern zusammen zum herabgesetzten Preise von 4 Thir. 

24 Ngr. oder 8 fl. ; 

Wir erlauben uns, diese gehaltreiche Zeitschrift, an welche sich die bei Herrn Ferd, 

Enke neu erscheinende anschliesst, von demselben Herrn Verfasser herausgegebene Garten- 

flora allen Besitzern der letztern höflichst zu empfehlen. 
Meyer u. Zeller 

in Zürich. 

Empfehlung. 

Mein neues engros Verzeichniss über Gemüse-, Feld- und Blumensamen, liegt 

zur Ausgabe bereit, ebenso wird gegen Ende December mein grosses Verzeichniss, 

welches abermals viele neue Gegenstünde enthalten wird, fertig sein. Diesen schlies- 

sen sich die Pflanzen- Verzeichnisse über alle blumistischen Fächer an. Zur frankir- 

ten Einsendung dieser Verzeichnisse bitte ich mich zu veranlassen und sichere bei 

gefälligen Aufträgen die beste und prompteste 0 zu … 

Erfurt im November 1851. 
Friedrich Adolph Haage jun. 

Die Verzeichnisse der Sämereien, der Dahlien, der Zierstauden und Ziersträu- 

cher fürs freie Land, sowie der Kalt- und Warmhauspflanzen, welche der botanische 

Garten in Zürich abgibt, sind im Drucke und werden theilweise dem nächsten Hefte 

dieser Zeitschrift beigelegt werden. Sümmtliche Verzeichnisse werden gerne auf be- 

sonderes Verlangen Jedermann franco zugesendet. 

Unser einige tausend Nummern starker Saamenkatalog für das Jahr 1852, 

welcher das Neueste und Schónste zu den billigsten Preisen, eine sehr grosse Aus- 

wahl enthält, wird Ende December Kulm bereit liegen und bitten wir alle 
diejenigen resp. Gartenfreunde, welche denselben nicht schon früher von uns direkt 

erhielten, zu dessen franco Zusendung uns recht baldgefälligst veranlassen zu wol- 

len. Unsere zahlreichen Schweizer-Geschäftsfreunde erlauben uns noch besonders 
auf unsere unvergleichlich schönen Pensées (Viola tricolor maxima) sowie sehr 
gut ins Gefüllte fallenden Levkoyensamen aufmerksam zu machen, von dem die 

Erndte sehr gut ausfiel. 

Erfurt im December 1851. 
Moschkowitz u. Siegling, 

Kunsi- und Handelsgärtner. 
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L Originalabhandlungen 

1) Abzebildete Pflanzen. 

a) Gloxinia caulescens Lindl. Var. 
3) Mme, de Parpart. 4) Baronne de Champy. 5) Handleyana striata. 

1) Mme, Pescatore. 2) Cilacina  striata. 
6) Mu 

lementine. — Gesneriaceae. — 

(Siehe Tafel IV.) 

‚Die Gattung Gloxinia unterscheidet 

sich von den andern Gattungen der 
Gesneriaceen durch die róhrig- glocken- 

förmige Gestalt der Blumenkrone, wel- 
che e schief inserirt und nach 
oben. mehr FS: weniger vorgezogen, 
sowie durch 5 freie Drüsen, den 

Fruchtknoten und eine kopffórmige Narbe. 
Alle Arten dieser Gattung besitzen einen 
knolligen Wurzelstock und bewohnen 

eaisne und mir wurden gleichzeitig die 
Arten mit schuppigen Wurzeln abge- 
trennt, indem zu diesem natürlichen 
Character noch einige andere für diese 
Familie wichtige Unterscheidungsmerk- 

al male treten *). Bei dieser Trennung 

liess ich der Hauptmasse der Arten, 
nämlich der Gl. caulescens, s specio sa, 
rubra, 

nebst deren Abarten, den Nam 
xinia, und gab den re ges 

Typus die Gloxinia maculata ist, den 
Namen Salisia, zu ‚welcher Gattung 

* Sie besitzen eine nach unten gerichtete 

sackförmige Verlängerung am Grunde der 

Blumenkrone, und anstatt der 5 einzelnen 

Drüsen um den Fruchtknoten, einen zarten 

drüsigen Ring. 

1852, IL 

a Lindl und suaveolens 
Decaisne sme — 

err Decaisne dagegen gab diesen 
3 letzteren Arten den Namen Gloxinia, 
und nannte die Gloxinia caulescens und 
deren Verwandte, Ligeria, weil Gl. 

maculata der Typus gewesen, nach wel- 
chem L'Heritier die Gattung. Gloxinia 
aufgestellt. 

Relerent ist in mehreren anderen 
Fällen, wo sich seine Arbeiten mit de- 

nen des Hrn. Decaisne begegneten, 
gern der Autorität desselben gewichen, 
hier aber kann er sich nicht dazu ent- 
schliessen, der Hauptmasse der Arten 

den Namen zu nehmen, unter welchem 
sie in Aller Munde sind und auch trotz 
aller Umänderungen bleiben werden, 

während die Gl. maculata eine viel we- 

niger bekannte, und selbst in den Cata- 

logen unter verschiedenen Gattungsna- 

men aufgeführte Pflanze ist. — 

Von den abgebildeten Abarten der 

Gl. caulescens wurden die 5 ersten in 

der schönen Besitzung des Herrn von 

Parpart auf der Chartreuse gewonnen, 
und zwar durch künstliche Befruchtun- 

gen, die durch Hrn. v. Parpart selbst 
ausgeführt wurden, und N. 6 auf dem 
Gute des Hrn. Escher-Zollikofer 

auf Bellevoir bei Zürich. Referent sah 
4 

ausser e 8 Typus noch 

l pallidi 
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in diesem Sommer die ausgezeichnet 

schöne Collection von Gloxinien, welche 

von dem geschickten und erfahrenen 

Gärtner, Herrn F. Cardinaux auf der 

Chartreuse kultivirt werden, und bewun- 

derte ausser den abgebildeten, noch eine 

Masse von anderen pn vs: daselbst er- 

zogenen Abarten. e Sammlung auf 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Bellevoir dagegen zeichnete Sich durch 

die ganz vorzügliche Kultur aus, die 

Hr. Otto, der Obergürtner daselbst, 

diesen Pflanzen zu Theil werden liess. — 

Die nachfolgende Abhandlung über Kul- 

tur der — ist eine Uebersetzung 

einer mir vom Hrn. Fr. Cardinaux 

Morelli pede 

Kultur der Gloxinien von 

Fr. Cardinaux, 

Obergürtner beim Hrn. v. Parpart auf der Chartreuse bei Thun. 

Die Gloxinien liefern zwar auch ohne 
künstliche Befruchtung Samen, man ist 
aber bei Benutzung von solehen ledig- 
lich dem Zufall überlassen und erhält 
unter grossen Massen von Sämlingen oft 
nur einige wenige oder auch wohl gar 
keine neuen und werthvollen Abarten. 

sten und grossartigsten Abarten von ro- 
then und weissen Blumen mit Zeich- 
nungen im Schlunde. Blaue Blumen 
braucht man nicht zu wählen, denn man 
erhält unter seinen Sümlingen auch oh- 

schönen Geschlechte der Gloxinien noch 
ausgezeichnetere Formen, als die bis 

jetzt bekannten zu erziehen +). 

*) Nach den von mir bei dins der 
we gemachten Erfahrungen, erhält 

e besten Resultate, wenn man die hillitráu- 

Die Erziehung der Gloxinien aus Sa- 

men muss e möglichster Sorgfalt ge- 

schehen, r diese Sorgfalt wird 80 

reichlich "om durch den herrlichen 

er vielen und theilweis neuen 

arte dass es kein Liebhaber be- 

reuen wird, sich so viel Mühe mit den- 

ben gegeben zu haben. Die Aussaat 
selbst kann auf verschiedene Weise ge- 

macht werden. Wer ein Warmhaus zur 
Disposition hat, kann seine Aussaaten 

schon im Anfang des Monats Februar 

machen. Man fülle hierzu flache Töpfe 

mit Heideerde in der Weise an, dass 

die Erde noch 7/, Zoll unterm Topfrand 
bleibt. Hierauf streuet man den sehr 

kleinen Samen nur dünn auf dieselben 
aus und deckt sie entweder nur sehr 

chigen wt: aus der Untergattung KEE 
mit den besten und schönsten Abarten 
anderen Gloxinien befruchtet. Diese d en 

nun aber im Allgemeinen die künstliche Be- 

fruchtung viel weniger leicht an, weshalb 

diese Manipulation dann etwas vorsichtiger, 

ungefáhr in der Weise, wie sie im 
Heft in dem Artikel über Trevirania Mr. de 

Rougemont beschrieben wurde, vorgenom- 
men werden muss. (E. R.) 



I. Originalabhandlungen. 

dünn mit ganz fein gesiebter Erde, oder 
noch besser gar nicht. Ueber den Napf 
Wird dann eine Glasscheibe gelegt und 

die Erde in demselben am besten mit- 
telst eines Untersatzes von unten mässig 
echt erhalten 

im Warmhause aufgestellt; sobald mah 
bemerkt, dass die Samen zu keinem 
beginnen, lüftet man die aufgelegte Glas- 
scheibe mittelst eines untergelegten Hölz- 
chens und nimmt sie später dann ‚ganz 
weg. enn die Pflänzchen so gross 
geworden sind, dass man sie fassen 

kann, werden. sie in mit sandiger Hei- 
de- oder Lauberde gefüllte Näpfe oder 
flache Kästen, in der Entfernung von 
1 Zoll von einander verstopft. 
achte aber sorgfältig darauf, 
Erde einige Zeit vorher in das Haus 
gebracht werde, damit sie beim Ver- 
stopfen die Temperatur desselben ange- 
nommen habe. Sowie die Pflänzchen 
hier soweit erstarkt sind, dass sich deren 
Blätter berühren, pflanzt man sie ein- 
zeln in kleine Töpfchen und versetzt die- 
8e später abermals in 3—4 zöllige Töpfe, 

in denen sie dann zur Blüthe kommen). 
Eine nahrhafte lockere Lauberde oder 

auch eine Mischung aus Laub-, Heide-, 

` Die Gloxinien sowohl altere Pflanzen, 
als Samenpflanzen, lieben mehr als alle ande- 
ren Gesneriaceen ein öfters wiederholtes Ver- 

nz ie Laufe 

anz 0 

um desto 

grösser und vollkommner werden, Der beste 
Standort. vom Beginne des Frühlings an ist 
ein halbwarmer, nicht zu flacher Kasten, wo 
die Pflanzen immer so aufgestellt oder einge- 

graben werden sollten, dass sich die Blätter 
derselben nicht berühren. (E. R.) 
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Composterde und Sand, ist für das spä- 
tere Verpflanzen besonders zu empfeh- 
len. — Wer kein Gewächshaus besitzt, 
säet auf die nämliche Art und Weise, 

aber erst im April aus und stellt die 
Samentöpfe in ein warmes Mistbeet. 
Später erhalten sie in halbwarmen Mist- 
beeten ungefähr die nämliche Behandlung, 
wie es von den jungen Pflanzen im 
Warmhause eben angegeben wurde. Im 
Laufe des Sommers bis zur Blüthe gibt 
man bei hellem Sonnenscheine sorgsam 

Schatten und lüftet im Ganzen nur sehr 
wenig. Begossen wird so oft als die 
Töpfe trocken sind und ausserdem vor 
dem Beginn der Blüthe auch noch bei 
hellem sonnigen Wetter Abends leicht 

| überspritzt. Mit dem Beginn der Blüthe 
ie | werden nun die Gloxinien in einem 

temperirten niedrigen Gewächshause auf- 
gestellt und von jetzt an nur noch be- 
gossen, aber nicht mehr überspritzt. — 

Nach der.Blüthe hört man mit 
dem Begiessen immer mehr und mehr 

auf und lässt so die Pflanzen allmälig 
einziehen, worauf man sie im ruhenden 

Zustande an der Hinterwand eines 

Warmhauses, oder im geheizten Zimmer 
an mit dem Platze 

kann man auch die 

Knollen aus den Töpfen ee 

und dicht neben einander in flac 

pfe oder Kästen in feinen ik ein- 

schlagen, auf ‚welche Weise man auf 

einem kleinen Raum ‚eine Masse von 

Pflanzen überwintern kann *). 

Eege 

*) Die Ueberwinterung der Gloxinien “so 

leicht und sicher solche bewerkstelliget wer- 

den kann, ist dennoch die Klippe, au der viele 

scheitern, indem ‚sie während des Winters eine 

Masse von Pflanzen einbüssen. Das, ganze 

Geheimniss der glücklichen RE 

bestehet nämlich nur darin, dass man die 

Knollen nicht zu trocken werden lässt. 

4% 
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Während des Winters, aber beson- 

ders gegen den Frühling hin, begiesst 

hiësigen Garten überwintern wir sie an der 

em n abgetrocknet, werden. di 

Knollen herausgeno und ein- 

ammer überwintert. Diesen Sand låsst 

mal 

m ihn en zeitweises Ueberspritzen mäs- 

sig feucht, Auf diese Weise werden nament- 

lich junge Knollen viel sicherer durch den 

Winter gebracht, wie wenn man sie zurück- 

gezogen, in ihren od lásst, " sie in die- 

sen bei zu grosser Trockenheit zusammen- 

Schrumpfen und vertrocknen, u viel 

Nüsse verfaulen. lm Sand iiec 

leiden sie vom óftern en gar nicht, 

sondern zeigen bald wieder junge Triebe. 

Eine m Art der Ueberwinterung bestehet 

darin, das n junge Pflanzen gar nicht 

ganz Nui eb lüsst, sondern im Warm- 

hause ans Fenster setzt bud den gauzen Win- 

ter hindurch in Vegetation erhält. So durch- 

winterte Pflanzen verästeln sich im Frühling 

und bilden prächtige Exemplare, Der Privat- 

mann, der kein Gewächshaus hat, durchwin- 

ert auf diese Weise, im Fenster des eme 

ten ree alle seine Gloxinien am sicher 
sten u t dann schon zeitig im Frühling 
aech Weier Pflanzen (E. R.) 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

man die ruhenden Knollen von Zeit zu 

Zeit, damit sie nicht zu sehr austrock- 

nen. Im April werden sie wieder in 

frische Erde, in ihrer Grösse entspre- 

chende Tópfe gepflanzt und dann in ein 

Warmbeet gebracht, wo sie so lange 

verhältnissmässig ziemlich trocken ste- 

hen bleiben, bis sie zu treiben begin- 

nen. Von diesem Zeitpunkt an behan- 

delt man sie nun ähnlich, wie es oben 
von den Sämlingen angegeben wur- 
d 

Die Vermehrung der bessern Sorten 
wird durch Stecklinge bewerkstelliget. 

Man füllt zu diesem Zwecke Näpfe, un- 
ten mit Heideerde, oben mit Sand und 
wählt zu den Stecklingen entweder 

ganze Triebe, oder Blätter, welche mit 
dem Achsenauge ausgeschnitten wurden, 
oder auch nur Blätter oder Blattstücke, 
welche in die obere Sandschicht einge- 

steckt und dann in einem warmen 
sten gebracht werden.  Blattstecklinge 
gerathen nur bis Mitte Sommers mit 
Sicherheit, ganze Triebe kann man da- 
gegen das ganze Jahr hindurch im Ver- 
mehrungshause, leicht zum Wurzeln 
ringen. 

b) Russelia sarmentosa Jacq. Var. semperflorens. Scrophularinae. 

: (Siehe Taf, V.) 

Die Gattung Russelia wird von nie- 
drigen Halbsträuchen, welche Mittelame- 
rika bewohnen, gebildet; sie characteri- 

sirt sich durch die röhrige Blumenkrone 
mit fast gleich langen Lappen des Sau- 
mes, 4 Staubfäden und eine kuglige, 
ax geen AN vielsa- 
mige Kapselfrue 

Die scire bi wurde im hiesi- 
gen Garten aus Samen erzogen, welche 

wir gleiehzeitig mit der ebenfalls von 
uns zuerst in Kultur gebrachten Bou- 
vardia leiantha Bnth., vom Herrn von 
Warszewiez 
sandt erhielten. 
längerer Zeit in Kultur befindliche R. 
polyaédra Zuce. und R. multiflora Curt. 
sn auch die vorliegende Pflanze als 

sarmentosa Jacq. Wäh- 
— aber die beiden eben erwähnten 

SS 
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Spielarten wegen ihres spärlichen Blü- 
ünnen Wachsthums 

kein In- 
teresse haben, so gehört im Gegentheil 
die hier abgebildete Abart zu den em- 
pfehlenswerthesten Pflanzen fürs tempe- 

Sie ee, sich vor- 
theilhaſt niedriges buschiges 
Wachsthum und — eit im 
Sommer und Winter aus. Blätter gegen- 

ständig, oval, zugespitzt, gezähnt- ge- 
sägt. Die zierlichen rothen Blumen ste- 
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hen in achselständigen Corymben. — 
Gehört zu den härteren Warmhauspflan- 
zen, welche in eine nahrhafte Laub- 
oder Composterde gepflanzt und nahe 
ans Licht gestellt, überall gut gedeihen 
und auch für den Blumentisch im ge- 

heizten Zimmer empfohlen werden kün- 
(E.. R.) 2 en. 

Erklärung der Abbildung. 

Taf. IV, a. eine aufgeschnittene Blume. 

?) Bemerkungen über neue Zierpflanzen, welche im Botani- 

sehen Garten zu Zürich eultivirt werden. 

id 3 versicolor Ker., 
dia venusta Hort.) 

Eine E Kalthauspflanze, die 
uvardia ven 

gen Strauch, mit gegenständigen lanzett- 

lichen oder oval-lanzettlichen Blättern. 
Auf der Spitze der hüngenden Zweige 
erscheinen die 9 Linien langen rothen; 
gegen den Schlund hin gelben Blumen. 
Wird in eine gute Laub- oder Compost- 
erde gepflanzt, im Kalthause oder frost- 
freien Zimmer durchwintert und wäh- 
rend des Sommers ins freie Land, in 
eine sonnige Lage gepflanzt, wo sie im 
August ihre Blumen entwickelt. Eine 
allgemein empfehlenswerthe Pflanze. 

2) Wahlenbergia gracilis A. D. 
€. Var. stricta Campanulaceae. 

(Campanala gracilis Sm. C. I. stricta Hort.). 
Eine einjährige Pflanze aus Neuholland 

mit aufrechtem verästeltem 1 — 1½ Fuss 
hohem Stengel und linear-lanzettlichen, 
abwechselnden oder gegenstündigen ge- 
zühnelten Blättern. Die langgestielten 

Blumen sind schön himmelblau, aussen 
weisslich. — Diese als C. stricta neuer- 
dings von den Handelsgärtnereien ver- 

| breitete Pflanze ist schon seit längerer 
Zeit in botanischen Gärten cultivirt wor- 

d verdient es wirklich au 

allgemein von Privaten gezogen zu 

werden. Man sået die sehr feinen Sa- 

men, Anf März, auf mit sandiger 

Lauberde gefüllte Näpfe aus, deckt 
nur sehr dünn, und stell 

Glas. Im Mai, nachdem die Pflanzen 
gehörig abgehärtet, pflanzt man sie in 
einen leichten sandigen Boden auf ein 
sonniges Beet ins freie Land, wo sie 
ihre schönen himmelblauen Blumen 
während eines grossen Theiles des Som- 
mers entwickeln. 

3) Gesneria chelonoides H. B. 
K. Eine Gesnerie mit knolliger Wurzel 
und hohem Stengel, auf dessen Spitze 
die fleischrothen Blumen in einer Trau- 
be stehen. Wird als G. tubiflora ro- 
sea in den Gärten cultivirt. Von der 
ächten G. tubiflora Cav. unterscheidet 
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sieh diese Pflanze durch stumpfe Blätter, 

nicht achselständige Blumen und nur 

4 Drüsen am Grunde des Fruchtkno- 

tens. Kultur gleich der der andern 

knolligen Gesnérien, welche im ruhen- 

den Zustande bei 6— 100 R. trocken 

durchwintert werden. Im Frühling setzt 
man die Knollen in lockere Lauberde, 

bringt sie dann in einen halbwarmen 

Fensterkasten und stellt sie während der 
Blüthe in einem temperirten Kalthause 
auf. — o 

4) Corysanthera atrosangui- 
nea Decaisne. Gesneriaceae. (Achi- 
menes viscida Paxt. Flow. Gard. A. po- 
pulifolia Wag. in litt.). Eine hübsche 

sigen Kelch; eine róhrige an der Basis 

und ein 
kopffórmige fast ungetheilte Närbe cha- 
rakterisirt. Die schönen dunkelscharlach- 
rothen Blumen erscheinen während des 
grössten Theiles des Jahres. 
länglich- oval, spitzlich, gekerbt 
wie die ganze Pflanze mit einem weichen 
ee? Ueberzug iun drüsiger Haare 
besetz 
rtt sakiet diese Pflanze in 

Paxtons Flower Garden als Achime- 
nes viscida und sagt das Vaterland 
derselben sei unbekannt. Referent er- 
hielt getrocknete Exemplare derselben 
von Herrn Wagner, die dieser in Co- 
lumbien gesammelt und äls Achimenes 
populifolia eingesendet hat. Der Name 
Corysanthera, unter dem wir diese Pflan- 
ze aus Gärten Frankreichs erhielten, ist 
wahrscheinlich von Decaisne au fge-. 
stellt, und gebührt auch dieser Pflanze, 
welche wirklieh den Typus einer guten 
neuen Gattung bildet. — neuesten Ca- 

| Pfla 
| gebildet, 
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Me; als in der Flore des serres ab- 
aufgeführt. "Wahrscheinlich 

wird eins der vielen. noch nicht ausge- 

gebenen Hefte des letzten Jahrganges 

dieselbe enthalten. — 
ehört, wenn gleich unterirdische 

schuppige Wéineg bildend, dennoch 

zu denjenigen Gesneriaceen, welche 

besser in steter Vegetation — 

werden. Kultur in einem nie n 

Warmhause in einer lockern Heideerde. 

Vermehrung durch Stecklinge und Aus- 
läufer. Gehört zu den empfehlenswer- 

thesten, selbst während eines grossen 

Theils des Winters blühenden Pi 

ieser. schönen Familie. — 

"Agathaea-spathulata pe 

en 
6) Charieis heterophylla Cass. 

Die erstere ist eine niedliche und 2 
Bordüren sehr empfehlenswerthe einjähri- 
ge Pflanze vom Vorgebirge der guten Hoff- 
nung. Die schönen blauen Blüthenköpſe 
erscheinen den ganzen Sommer hindurch. 
Bildet nach allen Seiten niederliegende 

Ana 3. 

man die Pflänzchen an einen 80 
Ort ins freie Land. In lockern sandi- 
gen Boden und geschützter Lage, kam 
man die Aussaat gleich an Ort und Stelle 
ins freie Land machen, — Die andere 
oben angeführte Pflanze, Charieis hete- 
rophylla Cass., äuch als Kaulſussia amel 
loides Nees, Ch. Nesii Cass, und Cha- 
rieis caerulea Nees in den Gärten ge- 
hend, ist cine schon lang bekannte und 
beliébte einjährige Pflanze vom Cap; 

Land ausgesäet wird und da niedrige Ein- 
fassungen von ausserordentlicher Schön- 
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eit bildet. Die zierlichen blauen Blü- 

— entwickelt dieselbe im Juli 

und August in grosser Menge. In neue- 

ster Zeit wurde nun diese lang bekannte 

Pflanze als Agathaea Bergeriana 

Cand, von mehreren Botanischen und 

Handels - Gárten vertheilt ; die A. Ber- 

gériana unterscheidet sich aber. leicht 

dadureh, dass sie nur im Strahl Frücht- 

ehen zur Reife bringt, und auf den 

Früchtchen eine Federkrone von nur 

uf 

ganzen Scheibe Früchtchen besitzt, 

mit einer Federkrone mit federig be- 

aarten Borsten besetzt sind. Diese 

Verwechslung kommt wahrscheinlich da- 
her, dass Echlon seiner Zeit die A. 
Bergeriana als K. aulfussia amelloides 
ausgegeben hat, und andrerseits K. amel- 
loides auch ein Synonym von Ch. hete- 
rophylla ist. — 

7) Stanhopea aurantia Lodd. 
Eine sehr schöne tropische Orchidee aus 
Mer woher sie der hiesige Gar- 

errn Warszewiez erhielt. 
Se Blütheütrauben werden wohl 1 Fuss 
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lang und tragen 5—6 langgestielte, 

zwei Zoll im Durchmesser haltende 

Blumen. Die 3 änsseren Blätter der 

Blume concav, zurückgeschlagen ab- 

stehend, age, innerhalb bis zur 

nen Pu 
I schmaler, kürzer, wellig, über 

obern zurückgeschlagen, sonst gleich 

eiie und punktirt. Die Lippe be- 

steht aus 2 Theilen, von denen der 

untere fleischig, sackartig gehöhlt, am 

Grunde orangefarben, gegen die Spitze 

von denen die beiden seitlichen Lappen 

hornartig, gekrümmt, elfenbeinweiss, der 

mittlere breit- béie purpur- punk- 

iffelsäule ` breit geflügelt, 

mit Edi cham Kiel. Eine der schön- 

sten und empfehlenswerthesten Orchi- 

deen, von ausserordentlicher Schönheit 

gehängt werden müssen, d. 

thenstiele immer nach unten wachsen 

und den Erdballen durchbrechen. — 

2) Verhandlungen der Gartenbau- Gesellschaft in Zürich, 

1. Sitzung am 30. October. 
1) Vom Referenten werden wieder 

mehrere blühende Pflanzen aus dem bo 
tanischen Garten aufgestellt und zwar: 

a) Cyrtanthera magnifica N. 
ab. Esb. Der berühmte Bearbeiter der 
Acanthaceen, Herr Professor Nees von 

Esenbeck in Breslau, bildete aus der 
Gattung Justicia mehrere neue Gattun- 
gen. Von diesen erhielten die mit der 

i 

Schon långer in unseren Gårten gezoge- 

nen J. carnea verwandten Arten den 
Namen Cyrtanthera. 
geschiebt, wenn eine neue Nomenclatur 

bei irgend einer Gattung eingeführt wird, 
S0 ging es auch hier, Inden dieselbe 

08 

carnea sehr, und unterscheidet sich nur 

durch an der Basis breitere, fast herz- 
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förmige in dem Blattstiel herablaufende, 
unterhalb nicht geróthete Blätter. Bil- 
det einen 3— 6^ hohen Strauch, der 

auf den Spitzen seiner Aeste die intei 
siv rosenrothen Blumen in spitzenstän- 
digen ährenförmigen Bträussen trägt. 

iens im Warm- 

in eine kräftige Lauberde, oder eine 
Mischung aus Composterde, Rasenerde 
und Sand gepflanzt. Es gehet diese Art 
als Justicia splendens in den Gärten 
und wurde auch von Hooker. als 
Justicia carnea abgebildet und beschrie- 
ben. — Die in unseren deutschen Gär- 
ten als Justicia carnea verbreitete Pflan- 
ze ist Cyrtanthera Pohliana Nees ab. 
Esb. 

Die Justicia carnea superba 
der Gärten endlich wird von Nees als 
Cyrtanthera Pohliana var. velu- 
tina aufgeführt. Diese Art, welche 
auch als kleine Pflanze Pie blühet, 
ist wohl die schönste der Gattung; sie 
unterscheidet sich so wesentlich von C. 
Pohliana, dass man besser thut, sie als 
eigne Art zu betrachten und ihr den 
Namen C. velutina Benth zu lassen. 

Ausser diesen 3 Arten cultiviren 
wir noch 3 andere, die aber bis jetzt 
noch nicht blüheten. 

b) Pronaya elegáns Hügel. Ein 
immergrüner Strauch Neuhollands, der 
zur Familie der Pittosporeen gehört 
und zunächst mit Sollya und der schö- 
nen Cheiranthera linearis A. Cunn H 
39 an oT rn 

*) Letztere wurde vom Hrn. Fróbel aus 
Porte Abde meng und gehört zu den 
schönsten Apquisitionen der Neuzeit. Wir be- 

Die Thüringer Gartenzei- 
tung, welche unsere Notiz aufnahm, machte 
aber durch ei E Cheiranihus 
linearis aus obigem Nam 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

verwandt ist. Sie bildet einen 2—3 Fuss 
hohen Strauch mit windenden Aesten 
und länglichen Blättern. Die violetten 
Blumen stehen in Dolden auf den 
Spitzen der Zweige. Kultur im nie- 
drigen Kalthaus. Gedeihet am besten 
in einer guten Heide erde und blühet 
während eines grossen Theils des Jah- 

res. Vermehrung durch Stecklinge un- 
ter Glocken, welche aber nicht gut wach- 
sen. Auf Wurzeln von Sollya veredelt, 

dürfte sie wahrscheinlich gut wachsen. 
Als feinere schöne immergrüne Kalt- 
hauspflanze empfehlenswerth. — vg? 

c) Tropaeolum  Deckerianum | 
Moritz et. Karst. und Tr. Wagneria j 
num Karst. Diese beiden aus Colum: - 
bien durch Herrn Karsten und Wag 
ner zuerst in deutsche Gärten einge 
führten Capuzinerkressen sind schon 
wiederholt besprochen amen und ge 

verbreiteten Pflanzen. 

man dieselben bis jetzt nur an seht 
wenigen Orten blühen und so dürfte es 

nicht ungeeignet sein, wenn wir diesen 

zierlichen und schönen Schlingpflanzen 
hier noch einige Worte widmen. Siege- 
hören zu der Sippe der Kapuzinerkres ` 

thii, Moritzianum ete., keine 
bilden und doch auch ni: ht als einjäh- | 

rige Pflanzen behandelt werden können; 
wenn sie dankbar in unserem Klima 
blühen sollen. Ebenso theilen sie mit 
den genannten Arten die Eigenthüm- ` 
lichkeit, dass sie ihre Blumen erst ge- 

gen den Spätherbst hin zu entwi 
beginnen. Im Herbste des Jahres 1849 
und im folgenden Frühling erhielt. der 
hiesige Garten einige der ersten Een 
plare mk Ara etin Kressen, von de- 

nen das eine (T. Deckerianum) durch 
Herrn Schönbeck bei = en zu 

Magdeburg, das andere durch die be- : 
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rühmte Gärtnerei des Hrn. F. A. Haa- 
ge in Erfurt in den Handel gebracht 

wurde. Nachdem von denselben genug- 
sam Vermehrung genommen, wurden 

einige der stärksten Exemplare zu Stand- 
exemplaren bestimmt, in grosse Töpfe 

in Heideerde gepflanzt, und in ein 

luftiges Kalthaus gestellt. Die Ranken 
wurden an ein breites Spalier befestigt, 

zeigten aber während des ganzen Som- 
mers nur ein sehr ale, Wachs- 

thum. Erst gegen den Herbst hin fin- 

gen die Pflanzen an etwas üppiger zu 
wachsen und während des Winters theil- 
weise in ein temperirtes Kalthaus, das 

gehalten wird, theil- 

weise in Warmhäuser gestellt, zeigten 
sie im ersteren das naturgemässeste, 

wenn auch weniger rasche Wachsthum. 

e Triebe, welche vom 

Spalier an: eg andere. nebenstehen- 

de Pflanzen hinüberrankten, stets das 
üppigste und schnellste Wachsthum zeig- 
ten, und dass dieses sogleich gemässigt 

wurde, oder oft ganz aufhörte, sobald 

die betreffende Ranke wieder ans Spa- 
lier gebogen wurde. . Von der Ansicht 
ausgehend, dass durch dieses Umbiegen 

nichts desto weniger damit fortgefahren. 
Erst gegen den Frühling hin, Den 

Sich am Tr. Wagnerianum, ein 
solchen üppigeren auf ME Pass 
übergegangenen Ranke, einige Blü 
knospen, und dies ga E = 55 

eo el 

dass man diese. beiden Kapuzinerkres- | 
sen ungezwungen wachsen lassen muss, 
will man sich an ihren Blumen erfreuen 

Es wurden deshalb im Frühling 1851, 
stärkere Pflanzen beider Arten ins freie 
Land gepflanzt, und zwar zum Thei 
an eine nur während wenigen Stunden 
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des Nachmittags von der Sonne beleuch- 
tete, sonst aber sehr geschützt gelegene 

Mauer, zum Theil an sehr sonnige war- 

me Wiünde; die im Schatten stehenden 
Exemplare gewannen bald einen bedeu- 

tenden Vorsprung vor den der Sonne 
ausgesetzten und. wurden bis zum Herbst 

zu grossen üppigen, bis 10 Fuss hoch 
.emporrankenden und einige Fuss Breite 
einnehmenden Pflanzen, während die 

sonnig gepflanzten verhältnissmässig klein 

und unbedeutend blieben. Mitte Sep- 
tember bemerkte man an den grossen 

schattig stehenden Pflanzen die ersten 

kleinen Blüthenknospen. In den ersten 
Tagen des Octobers wurden dieselben 
so, vorsichtig als möglich ausgehoben, 
indem der Ballen erst vorsichtig. um- 

stochen, unterhöhlt, dann mittelst eines 
untergeschobenen Brettes herausgenom- 

men und in eine nach der Form dessel- 
ben angefertigte längliche Kiste einge- 
pflanzt wurde. Da die Ranken nur an 

gespannten Schnüren emporgezo 

ren, so konnte die ganze Pflanze sehr 
leicht und unversehrt durch Abschnei- 
den derselben gelöst werden, welches 
Verfahren wir für ähnliche Zwecke em- 

Man brachte nun diese Pflan- 

haus, wo sie breit unter dem Fenster 
hin, genau so. befestiget wurden, wie 
sie im freien Lande gestanden. Die 

anzen wurden nur so weit ausge- 
schnitten, als dies nothwendig war, um 

sie gut und ordentlich halten zu kön- 

nen, oder soweit einzelne Ranken ein- 

geknickt waren und wuchsen während 
der ersten Zeit sorgfältig beschattet, 
fröhlich weiter. Gegenwärtig zeigen sie 
ein so freudiges Gedeihen, dass Massen 

n Knospen und Blumen aus dem zier- 
lahan Laube derselben herabhängen. 
Da die schwachen Blüthenstiele die ver- 

hältnissmässig grossen Blumen nicht 
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tragen kónnen, ist zugleieh dieses Em- 
porziehen unter dem Fenster des Hau- 
ses auch für die Besichtigung der Blu- 
men die geeignetste Manier. Die schon 

Staubbeutel gar nett absetzen. Sie se- 
hen einander sehr ähnlich, und es ist 
wirklieh schwer zu sagen, weleher von 
beiden Arten man den Vorzug geben 
wil. Das Laubwerk des T. Deckeria- 
num ist zierlicher als das der anderen 
Art, auch blühet das erstere fast noch 
voller, dagegen sind Blumen, die sich 
durch ihre Behaarung charakterisiren, et- 
was kleiner. Beide gedeihen am besten 
in einer guten Lauberde, oder in einer 
lockern nicht zu fetten Erdmischung. 
Allzu nahrhafte Erde würde mehr Blatt- 

2) Herr Fröbel stellt ein Exemplar 
des Epiphyllum truncatum bico- 
lor auf, das sich durch auffallend schö- 
ne Färbung der Blume auszeichnet. Der- 
selbe zeigt auch Blumen zweier neuer 
hybrider Passionsblumen der P. Beloti 
und P. caeruleo-kermesina. Di 
Erstere ist ein Bastard zwischen P. ra- 
cemosa-caerulea und quadrangu- 
laris, von der Letzteren werden die 
Stammeltern schon durch den Namen 
bezeichnet. Beide sind als dankbar und 
schön blühende Schlingpflanzen, sei es 
um sie während des Sommers an eine 
recht sonnige warme Wand ins freie 
Land zu pflanzen, oder sei es auch um 

e 

offeln empfohlenen Saagaban (Gly- 
cine Apios) die derselbe aufstellte, wa- 
ren nicht nur von Holzfasern durchsetzt, 
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sondern zeigten auch einen faden, wenn 
gleich nahrhaften Geschmack, so dass 
diese Pflanze also nicht blos wegen ih- 
res geringen Ertrages, sondern auch als 
unschmackhaft keine Berücksichtigung 
als Kulturpflanze verdient. 

2. Sitzung am 13. November. 

1) Vom Hrn. Honegger und Hm. 

Fröbel werden schöne vollblühende 

Exemplare der neuen  kleinblumigen 
Pompon-Chrysanthemum aufgestellt. Die- 

selben zeichnen sich durch schönen Bau 

der einzelnen Blümenküpfe, sowie durch 

die Masse der Blumen, die sie tragen, 
aus, und eignen sich aueh in Bouquets 
besser, als die grossblumigen. Am zier- 

lichsten und schönsten sind dieselben, 
wenn man im August Stecklinge derselben 
zu 4—6 in 3 zöllige Töpfe, in eine leichte 
nahrhafte Erde macht. In einen war- 
men Kasten gestellt, ‘werden sie sich 
bald bewurzeln, und bilden dann im 
November kleine Zwergexemplare von 
4— 6 Zoll Höhe, die sich ganz mit Blu- 

men überdecken. — , 
Die indischen Chrysanthemum (Pyre- 

thrum sinense D. C.) sind schon lange 
Lieblingsblumen, die neuen kleinblumi- 

gen geben jetzt der Liebhaberei für die- 

muss offen gestehen, dass ihm ; 
höchsten Grade unwahrscheinlich ist, 
denn ein Bastard hält immer so die 
Mitte zwischen Vater und Mutter, dass 
man leicht auf den Ursprung desselben 
zurückschliessen kann. Die neuen klein- 
blumigen schliessen sich nun aber in all 
ihren typischen Charakteren an die gross- 
blumigen an, und haben gar nichts von 
Pyrethrum Parthenium, so dass sie nur 
S 
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eine schöne neue Abart zu sein schei- 
nen. In einem trefflichen, im Jahrgang 
1847 pag. 38 der Schweizerischen Zeit- 
schrift enthaltenen Aufsatz, spricht Hr. 
€. Wolfarth schon von r schönen 
kleinblumigen Abart, und es ist deshalb 

viel wahrscheinlicher, dass diese die 
Stammmutter der neuen Pompon-Chry- 
santhemum ist. 

2) Vom Hern Fróbel wird ein 
schönes Exemplar der Primula: chinen- 
sis fimbriata rubra aufgestellt. Wir ha- 
ben schon im letzten Jahrgang der 
Schweizerischen‘ Zeitschrift diese wirk- 
lich ausserordentlich sehóne neue Form 
wiederholt kräftig empfohlen. Zeichnet 
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sich durch viel grössere, schöner ge- 
formte und dunkler rothe Blumen aus, 

so dass sie in jeder Hinsicht den Vor- 
rang vor der gewöhnlichen Stammart 
verdient. Herr Wolfarth bemerkt noch 
über dieselbe, dass sie vom Hm. Con- 
stant, Gärtner in Paris erzogen wor- 
den sei, und dass man in dem Garten 

desselben fast nichts anderes als solche 
Primeln sehe, welche er in ungeheuren 

Massen zum Verkauf im Grossen für 
den Winterflor erziehe. Der Samen 
muss sehr sorgfältig nur von den schön- 

sten isolirt gestellten Pflanzen erzogen 
werden, sonst artet er — leicht wie- 

derum aus. — E. 

4) Ueber Ofenhauten in Gewächshäusern. 

df éen (Hierzu Tafel IV.) 

Der Bau von Oefen in Gewächshäu- 
sern hat seine ganz eigenthümlichen 
Schwierigkeiten, an denen man oft die 
geschicktesteh Ofenbauer scheitern sie- 

allen Erfolg angewendet. Es gibt wohl 
wenig Gärtner, die nicht schon die gros- 
sen Unannehmlichkeiten mit durch ge- 
macht haben, welche in Gewächshäu- 

sern entstehen, — Oefen unzweck- 
müssig gebat aho Wo der Zug 

mangelt, da gibt es bei jedem widrigen 
Winde Rauch, und Rauch ist den zar- 
iern — ganz besonders aber de- 
nen, die eine dichte Haarbekleidung be- 
sitzen, im höchsten Grade nachtheilig, 
ja tödtet sie oft ganz. Eine andere 
nicht minder unangenehme Folge schleeh- 

ten Zuges ist der widerwärtige Ge- 
ruch, das Auslaufen des Russwassers, 

die Unordnung in Folge des öfters noth- 
wendig werdenden Abbrennens im Ka- 
nale oder Schornsteine u. s. f. — 

Die Gewächshäuser sind vermög 

ihres leichten Baues und vorzüglich ilie 

auch wegen der bedeutenden Glasflä- 

che dem raschen Erkalten bei niedri- 

e Pflanzen selbst 
sind gegen jede strahlende heftige Ofen- 
wärme sehr empfindlich und werfen, 
wenn sie einer solchen ausgesetzt sind 
dasLaub oder sterben ganz ab. Es hat 
daher jede Heizung in einem Gewächs- 
hause, befinde sie sich nun in einem 
kalten oder einem warmen Gewüchshau- 
se, die Aufgabe zu erfüllen, die Wärme 
so gleichmässig als möglich zu verthei- 
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len und nirgends eine allzu strahlende 
Wärme zu verbreiten. Bei gewóhnli- 

eher Ofenheizung geht einmal dem Hau- 

se zuviel Wärme verloren, die Wärme 
selbst wird zu ungleichmässig vertheilt 
und wenn der Ofen so construirt ist, 
dass er keine strahlende Wärme ver- 
breitet, kann das Haus bei plötzlichen 
Temperaturwechseln nicht schnell genug 
erwärmt werden. 

Aus diesen verschiedenartigen Grün- 
den benutzt man Wasserheizungen und 

Kanalheizungen jetzt ziemlich allgemein 

in den Gewächshäusern, selten nur sie- 

het man gewöhnliche Oefen oder Dampf- 
heizungen deren Stelle vertreten. Luft- 

heizungen endlich können als für den 

Pflanzenwuchs durchaus schädlich gar 

nicht angewendet werden Wir wol- 
len uns für diesmal nur mit den soge- 

nannten Kanalheizungen beschäftigen, 
welche wegen ihrer Wohlfeilheit die all- 

gemeinste Anwendung finden, und am 

Schlusse noch einige wenige Bemerkun- 
gen über Vereinigung von Kanal- und 
Wasserheizung geben. 

Die Kanäle sind nichts anderes, als 
die im Gewächshaus dem Boden nach 
geschleiften Schlöte, welche auf eine 
Länge von 60“ bis höchstens 80' im Ge- 
wächshause herum geführt werden. Schon 
aus der Lage derselben geht es zur Ge- 
nüge hervor, dass der gute Zug ledig- 
lich durch den Bau des Ofens bedingt 
wird, und viel weniger, wie bei gewühn- 

Hat der Ofen ei- 
nes solehen Kanals nicht einen raschen 
Zug, so treten zweierlei -Fälle ein, in- 
dem entweder der Rauch anstatt sich 
rasch durch den Kanal fortzubewegen, 
sich gleich anfangs versteckt, auf das 
Feuer zurücktritt und dieses erstickt; 
oder der Rauch bewegt sich nur he 
langsam durch den Kanal, erkaltet in 

"Schornstein, 
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Folge dessen allzusehr, bevor er den 
Kanal: verlässt und setzt die in ihm ent- 
haltene Feuchtigkeit an den nicht ge- 
hörig erwärmten Kanalwänden in Form 
von Russwasser ab, welches später aus- 
fliesst und nicht nur. einen. übeln Ge- 

ruch veranlasst, sondern auch das wie- 

derholte Austrocknen solcher Kanäle von 

den Russthüren aus, im Innern des Hau- 

ses nothwendig macht. - Durch Verbes- 

serungen an den betreffenden Schorn- 

steinen kann hier schon deshalb nicht 

geholfen. werden, weil der Rauch zu 

nass und schwer ist, bevor er in den 
Schornstein kommt, 80 dass es oft vor- 

kommt, dass er in diesem durchaus 
nicht aufsteigen will, sondern beim Oeff- 
nen der Russthüren, die immer am 
Grunde des aufsteigenden Schornsteins 

angebracht werden müssen, daselbst 
ausströmend, zur Erde herabfällt, anstatt 

aufzusteigen; der deutlichste Beweis, 

dass hier nicht durch Abänderungen am 

eine Erhöhung desselben 

ete. geholfen werden kann. Bekannt ist 

es, dass solche verfehlte Kanäle bei 

kaltem schönen Wetter oft gar nicht 
übel ziehen, sowie aber Aenderungen 
der Witterung eintreten, beginnen gè- 
meiniglich diese Uebelstände, wobei e$ 

sich gewöhnlich nicht vermeiden lässt, 
dass es auch im Hause selbst raucht. 

Die. einzigen Mittel, welche man 
für den Moment anwenden kann, be 
stehen darin, dass man zuvor im K 
und FÜR Stroh oder Späne ab- 

brennt und anfangs im Ofen selbst nur 

ein sehr leichtes rasches Feuer von ganz 
kleinem Holze Sn bis sich der rich- 

tige Zug bildet. 
Gründliche Abhülfe dieses Uebel- 

tandes wird man aber nur durch Um- 

bauen oder Veränderung. des Ofens er 

halten. Die Prinzipien, welche gemei- 
niglich beim Bau solcher Oefen und Ka- 

un 
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näle befolgt werden, bestehen darin, 
dass man den eigentlichen Ofen so tief 
als möglich legt, den Ofen selbst auf 
die allgemein übliche Weise  bauet, 

(Fig. VIII gibt die Vorderansicht eines 
solchen Ofens, Fig. III den Durchschnitt 
nach der gewöhnlich gebräuchlichen 
Bauart), diesen beim Uebergang in den 
Kanal allmälig in denselben verengert 
und dem Kanal vom Anfang bis zur 
Ausmündung desselben in dem Schom- 

stein eine gleichmässige schwache Stei- 
gung gibt. Aber gerade bei dieser Bau- 
art haben diese Kanäle nur selten Zug 
und dies war z. B. auch bei allen nach 
diesen Grundsätzen gebauten Oefen in 
den Gewächshäusern des hiesigen Gar- 
tens der Fall. Es ist nämlich dureh- 
aus nicht nothwendig, dem Ka- 
nale von seinem Anfang bis zur 
Ausmündung desselben eine all- 
málige gleichfórmige Steigung 
zu geben, sondern es bedarf, wenn 
der Ofen und die Ausmündung dessel- 
ben in den Kanal richtig gebauet sind, 
der Kanal dieser Steigung gar nicht und 
kann sogar an Stellen, wo er den Weg 
passiren muss, wieder unter denselben 

ganze Geheimniss des Baues solcher 
Oefen bestehet nämlich darin, bei der 
Ausmündung des Ofens in den K 

dafür zu sorgen, dass einmal dieser 
Punkt da liege, wo sich das Feuer in 
Rauch auflóst, und dass der Rauch 

an dieser Stelle nicht nur Raum 
genug zur Aufnahme finde, son- 
dern auch so rasch als müglicli 
lesigsst heti werde. Beides wird 
dadurch. am n erreicht, wenn 
man den Ofen selbst an seinem Hals auf 
die gewöhnliche ipea verengert, wie 
dies Fig. IV, e, der Grundriss eines 

richtig Se — darstellt, den 
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Kanal aber an der Einmündungsstelle, 
dem sogenannten Schluck, erweitert, 
(Fig. IV, g) und ihm an der gleichen 
Stelle eine sehr rasche, bei der Einmün- 

dung sogar eine kurze senkrechte Stei- 
gung gibt, wie dies Fig. II, f im Durch- 
schnitt darstellt. Bemerken wollen wir 
noch, dass je höher und steiler diese 

anfängliche Steigung angebracht werden 
kann, je besser wird der Ofen ziehen. 
In Fig. II, f ist dieselbe eben nur so 
hoch angenommen als sie unbedingt 

sein muss, erlaubt es aber die Lokali- 
tit, was eben nicht immer der Fall ist, 
so mache man sie noch hóher und stei- 
ler. Bei solch einer Construction der 
Feuerung wird der Rauch stets schnell 
fortgeschafft, drückt nie auf das Feuer 
zurück und es bildet sich ein vollkom- 
men guter Zug, der ja auch zur voll- 
stindigen Verbrennung des Holzes sehr 
nothwendig ist, und die Fortsetzung, des 

Kanales bedarf dann durchaus keiner 
weitern Steigung. Windungen und schar- 
fe Ecken des Kanales selbst, sind eben- 

falls dem Zuge nichts weniger als schäd- 
lich, wie sehr häufig von Ofenbauern 

fülschlieh angenommen wird. Wie schon 
oben bemerkt wurde, kann sogar der 
Kanal stellenweise wieder unter den Bo- 

den geführt werden, wo er z. B. unter 

einem Gange hingehet. Unvortheilhaft 
nach meiner Ansicht ist es jedoch, den 

Kanal ganz unter dem mit Stein- oder 
Eisenplatten gedeckten Gange hinzufüh- 

ren, und die Wärme durch Oeffuungen 
empor zirkuliren zu lassen. Solch eine 
Construction hat der Nachtheile viele, 
denn einmal geht dem Hause Wärme 
verloren, dasselbe kann nicht so schnell 

erwürmt werden, der Kanal selbst wird 

leicht zu feucht und es gibt in Folge 

dessen unangenehmen Dampf und end- 
lieh kann man bei kleineren Reparaturen 
nieht so leicht zu. Es ist deshalb viel 
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vortheilhafter, denselben unmittelbar dem 

Boden nach unter dem Fensterbrett hin- 

zuführen. : Die nachtheiligen Wirkungen 

der Wärme desselben auf die auf dem 

Fensterbrett stehenden Pflanzen, lassen 

sich sehr leicht vermeiden, wenn man 
an den Fensterbrettern zu beiden Seiten 
Leisten anbringt, und einige Zoll hoch 
Sand aufschüttet, auf welchen man die 
Pflanzen stellt“). 

Wo der Ofen selbst nicht — 
werden soll, kann man auch nur einige 

leichte eee machen, welche 
oft augenblicklich sehr wohlthätige Fol- 
gen für den Zug haben, indem man an 
der Ausmündungsstelle einfach dem Ka- 

inen um 1/,— 1 Fuss erhöhten 

Aufsatz gibt, der allmälig wieder in die 

gewöhnlichen Dimensionen des Kanales 
übergehet, wie dies auf Fig. III a durch 
die punktirte Linie angedeutet ist, und 
ebenso eine seitliche Erweiterung an- 
bringt, wie diese auf Fig. IV g zu se- 
hen ist. Durch dieses einfache Mittel 
habe ich mehreren unserer Kanäle au- 
genblicklich Zug verschaffen können. 

In einem anderen Falle wurde einem 
Ofen, in einem hohen Warmhause, der 
nicht nur nieht gut zog, sondern auch 
nicht genugsam wärmte, einfach dadurch 
geholfen, dass hinter der Feuerung ein 
cylindrischer, fast 3 Fuss im Durch- 
messer haltender und 6 Fuss hoher Ofen 
aus Eisenblech, mit eimem Futter von 

) Es gibt allerdings manche Fälle, wo 
Sich der Kanal kaum. anders. führen lässt, als 
unter dem. Boden hin, wie namentlich in de- 
eorativen Warabäusen, etc... In allen solchen 
Fällen lege man den Kanal auch unter dem 
Boden nach allen Seiten frei, und mache die 
Einrichtung $0, dass man stets leicht zu 
kann, wenn etwas reparirt werden soll. Wir 

Gartenflora Deutschanlds und der Schweiz. 

in Lehm gelegten Kieselsteinen aufge- 

setzt wurde, wie dies Fig. V darstellt 

Durch eine im Mittel angebrachte Quer- 

wand (Fig. V c) wird der Rauch ge 

zwungen, bis zu der mit einer steiner- 

nen Platte (Fig. V b) gedeckten Spitze 

des Ofens emporzusteigen und auf 

andern Seite muss er wieder hinab, um 

dann erst durch den Kanal zu entwei- 

chen. Der Effekt, den diese Abänderung 

hervorbraehte, war- durchaus der Erwar- 

tung entsprechend, indem der Zu, 

trotz der bedeutend grössern Strecke, 

den nun der Rauch zu durchwandem 

hatte, so vollkommen gut war, dass 
man gegenwärtig den Schieber, der sid 

dem Schornstein ſindet, 
des Heizens bis zur Hälfte oder ½ ZU 
stossen muss, damit der Zug nicht zu 
rasch wird. Auch die Wärmekraft der 

Heizung ward so bedeutend vermehrt, 
dass wir einen eisernen Nothofen nun 

wegnehmen konnten. Zu dem gibt ein 
Ofen dieser Construction, wenn das Fut- 
ter aus Kieselsteinen nicht zu dünn ge 
macht ist, niemals eine ‚strahlende Wir 

me, und behält bis 12 Stunden nach 
dem Abheizen noch dieselbe. — In 

Häusern, wo man eine feuchtere Wär 

me gebraucht, verwende man 

der steinernen Deckplatte einen 1-2 
Fuss tiefen, oben offenen Kessel, in 
welchen Wasser zum Verdampfen ge- 

schüttet wird und auch die Decke des 
Kanals kann man noch auf eine belie- 

bige Strecke aus solchen offenen nur 

einige Zoll hohen Verdampfung 

ten bilden. — 

Wir führen dieses ere „ 
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Feuerheerdes in den Kanal bedingt. In 
niedrigern Häusern könnte natürlich ein 
Ane Ofen von kleineren Verhält- 
nissen mit ähnlichem Effekt hergestellt 
. obgleich die Zugkraft im Ver- 
ältniss zur Höhe, zu welcher man den 

Rauch unmittelbar Mae der Feuerung 
emporführen kann 

In Bezug auf Verbindung von Was- 
ser- und Kanalheizungen, können wir 
aus g versichern, dass 
jenige Art der Heizung ist, welche das 
verhältnissmässig geringste Feuerungs- 
material erfordert. o man eine Was- 
cr mit der Kanalheizung ver- 
inden will, baue man den Ofen und 
Kei ganz nach den im Vorhergehen- 
den ausgesprochene en. Anstatt 

en mit 

enz Decke desOfens über der Feue- 

rung wird einfach ein Wasserkessel von 

halbcylindriseher Form eingemauert, wie 
Fig. VI einen Querschnitt eines solchen 

che Verbin- 

dung mit dem Wasserreservoiren im Hau- 
se herstellen, gehen bei aa, an dem 
höchsten und niedrigsten Punkte des 
Kessels ab, ein Punkt der bei solchen 

hergestellt werden soll. 
wird dieser Wasserkessel 

ganz frei gelegt, so dass er seine Wär- 
me schon theilweis an das Haus abge- 
ben kann. In Häusern die eine sehr 
feuchte Wärme empfangen sollen, bringt 
man dann noch einen kleinen Aufsatz 
(Fig. VI b:b) an, in welchen Wasser 
zum Verdampfen gegossen werden kann. 

gar keine Wärme verloren gehen kann. 

Die intensiveste Wärme des Feuers wird 

auf den Wasserkessel :ausgeübt, welcher 
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das erwärmte Wasser auf die gewühn- 
e Weise durch die obere Röhre den 
m Hause aufgestellten Reservoiren mit- 
dans; während durch die untere kälte- 
res Waser zum Erwärmen in den Kes- 
sel zurückgeleitet wird. Man hat hier 
also nicht nothwendig den Feuerungs- 
herd sehr hoch zu überwölben, damit. 

keine strahlende Wärme im Hause ver- 
breitet werde. Der durch den Kanal 
fortströmende Rauch und warme Luft, 
geben nun aber auch noch andrerseits 
ihre Wärme viel — ab, als 
dies bei gewöhnlichen Wasserheizungen 
der Fall ist, wo n bei der voll- 

kommensten Zirkulation des Rauches, 

dennoch nicht alle Wärme des Feuers 

auf das Wasser verwendet werden kann, 

rn immer noch sehr viel dersel- 

von Sie bedeutenden ‚Dimensionen‘ ver- 

wendet werden kann, wie dies zum Bei- 

me bei.den zur Erwårmung der gros- 

n Palmenhäuser Englands bestimmten 

` noana der Fall sein mag. 

(E. R.) 

Erklärung der Tafel VI. 

Fig I die Vorderansicht, Fig. II der senk- 

rechte Längsdurchschnitt, und Fig. IV der 

Grundriss eines richtig ` construirten Ofens. 

aaa die Einfeuerung. bb der Aschenfall. ce der 

Rost. dd d Mauern und Gewölbe des Ofens. 

ee verengerte Ausmündung des Ofens in den 

und Steigung des Kana- 

les unmittelbar hinter der Anspindung, - 

Ofens 

der Ausmündung des Ofens. Fig. VIII Vorder- 

ansicht und Fig. III senkrechter Längsschnitt, 

. a die punktirten Linien bezeich- 

nen Erhóhung des Kanales an der Aus- 

mündungsstelle des Ofens, um einen bessern 
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Zug herzustellen. — Fig. VII die Vorder- 

ansicht und Fig. V der — Längs- 

schnitt einer Heizung, wo am Ausmündungs- 

punkt der Feugrung ein LE Ofen 

a) aus Eisenblech mit einem Futter von Kie- 

selsteinen aufgesetzt ist. 9 Die mr 

des Ofens. c) Die querdurchgehende Schei- 

dewand. welche den Rauch empor ce wie- 

der hinabführt. Fig. VI. Senkrechter d 
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Querschnitt eines anstatt der ' Ofenwölbung 

über Se Feuerung liegenden Wasserkessels; 

ch den Reservoiren gehenden Röh- 

ren, bb ein Aufsatz zur Abdampfung von 

Wasser. 

Anmerkung. Die Zeichnungen zu. die- 

sem Aufsatze, hatte Architect mie 

die Güte — — 

5) Bemerkungen über Aeacia petiolaris Lehm. 

von Herrn 

Ueber diese neue Acacia lasen wir 
bereits 2 Abhandlungen (Notizen) in der 

Hamburger Blumenzeitung und der thü- 
ringischen Gartenzeitung, welche uns 
veranlassen, auch Br einiges darüber 
zu bemerken. 

Die Beschreibung obengenannter Aca- 
cia in den beiden Gartenschriften, stimm- 
te ganz genau mit einer Pflanze über- 
ein, welche wir aus neuholländischem 
amen erzogen. m sicher zu sein, 

sendeten wir Hrn. E. Otto, Inspektor 
des bot. Gartens zu Hamburg (wo sich 
bis jetzt das einzige Exemplar befinden 
sollte), ein Blatt unserer Pflanze und es 
stellte sich hierbei heraus, dass unsere 
Pflanze identisch mit dem im bot. Garten 

zu Hamburg befindlichen, von Hrn. Le h- 
mann Acacia petiolaris genannten, Exem- 
plare sei. In beiden Blättern sprach man 
mit Bedauern sich darüber aus, dass bis 

jetzt es nicht habe gelingen wollen, diese 
Pflanze zu vermehren, es hätten weder 
Stecklinge noch Veredlungen von der- 
selben wachsen und gedeihen wollen; da 
uns nicht nur ein Versuch sie zu ver- 
edlen vollkommen gelang, sondern da 

Wir auch so glücklich waren, aus älteren 

Th. Fröbel. 

für unkeimfähig gehaltenen Samen eine 

Menge junger Pflanzen zu erziehen, 59 

gereicht es uns zum besonderen Vergnü- ` 

gen, alles das hier mitzutheilen, was 

uns von dieser hóchst interessanten - 3 

schónen Pflanze bekannt ist. 

Adelaide in Neuholland und zwar on 

unserem Freunde und früheren Com- 

pagnon Hrn. Würth, der jetzt dort an- 

Derselbe schrieb uns über ; 

8 bis 12 Fuss hoch werde, 

üstelt sei und' sehr ausgebreitete, nach 
be- allen Seiten wagrecht stehende Aeste 

sitze, an denen die Blätter sehr gedrängt 

stehen. Derselbe kommt auf trockenen 

sonnigen Hügeln vor, und wird in dortige! 

Gegend wegen seiner Eigenschaft 

zu liefern, sehr geschätzt. Der Samen- 

sendung war noch ein Stück von diesem 

er ist von brauner Gummi beigelegt, 

Farbe, ähnlich dem Colophonium durch- 

scheinend und gegen die Sonne gehalten i 

Beim Verbrennen ver- grünlich braun. 

breitet er einen starken Rauch o 

ruch. Von den uns gesendeten Samen | 

Gummi : 

i 
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lief nur ein einziges Korn auf und das. 

Exemplärchen wollte nicht recht gedeihen, 
bis wir es während des Sommers 1850 
in freien Grund in Heideerde pflanzten, 

von welchem Zeitpunkte an es sich denn 

auch prächtig heranbildete und nun zu 

einem ansehnlichen Exemplare heran- 

wuchs. Natürlich regte diese schöne 

Pflanze in uns recht lebhaft den Wunsch, 

sie vermehrt zu sehen, wir machten dess- 
halb Stecklinge, die aber nicht gediehen. 

ir entschlossen uns nun sie durch Ver- 

edlung fortzupflanzen. Zu diesem Zwecke 
wurde 1 Exemplar von A. dealbata und 
mehrere A. paradoxa im. Winter 1850 
ins Warmhaus gestellt, um sie zum Triebe 

zu befördern, d. h. den Saftumlauf leb- 
hafter zu machen und am 6. Januar 1851 

wurde der etwa 5" lange Kopf der Mut- 

terpflanze auf die A. dealbata veredelt 

und ausserdem nach 5 lagen auf A. pa- 
radoxa gesetzt, ganz in der Art, wie die 
Camellien veredelt werden. Von diesen 
6 veredelten Exemplaren sind 5 vollkom- 
men schön gewachsen, das sechste ge- 

lang nur desshalb nicht, weil der Schweiss 
der darüber gesetzten Glocke sich durch 
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die Blätter an die Veredlungsstelle lei- 
tete und dadurch das Zurückgeheri des 
Edelreises verursachte. 

Zu gleicher Zeit machten wir einen 

Versuch mit den noch vorhandenen Sa- 
men, von welehen früher nur ein Korn 

aufgegangen war, und zu welchem wir 

alles Vertrauen verloren hatten. Wir 
weiehten die Samen in lauwarmes Re- 
genwasser ein, in welchem nach Verlauf 
von einigen Tagen nur 4 Korn an- 
sehwollen, nicht zufrieden mit. diesem 
Resultate, schnitten wir sämmtliche Sa- 

men mit dem Messer ein wenig an und 
hatten die Freude sämmtliche nicht nur 
anschwellen, sondern auch aufgehen und 
prächtig gedeihen zu sehen. Auf diese 

Weise sind wir in den Besitz von fast 

200 schönen Samenpflanzen und 5 sehr 
schönen veredelten Exémplåren gelangt, 

rec 
getiren. 

eine hübsche jährige Samenpflanze zu 

7½ Neuschweizer- oder franz. Franken 
oder 2 Thaler preussisch ab. 

Cp. 
Handelsgärtner in Zürich. 

I. Neue Pflanzen 

abgebildet oder beschrieben in anderen Zeitschriften. 

a) Empfohlen u und — von redet 

n Zeitschrifte 

1) E pedis — pres neue 
einjährige Loase, welche dureh Herrn 
von Warszewiez auf dem  Chiriqui |: 
Vulkan entdeckt wurde und in diesem 

Sommer bei Herren Moschkowitz 

und Siegling in Erfurt blühete. Blu- 
1852, II. 

men weiss, mit scharlach gestreif- 
ten Kronenschuppen. Blätter doppelt 
fiederspaltig, auf der unteren Seite weiss- 
lich. (Allg. Grtztg.) 
+2) Benin Warszewieziü KI. 

Von Warszewiez am Carthago-Vul- 
kan in Centralamerika gesammelt und 
als Habrothamnus aureus ausgegeben. 



52 

Sehr nahe mit Cestrum -aurantiacum 
Lindl. verwandt, jedoch verschieden 
durch die auf der Oberfläche glänzend 

n, elliptischen, nach beiden Seiten 
verdünnten Blätter, sowie durch die 
Kelche, die halb so lang als die Blu- 
menrühre und durch bleibende Bracteen. 
Wegen des freudigeren Grünes der 
Blätter und der dunkleren dottergelben 

Farbe der Blumen, dem C. aurantiacum 
noch vorzuziehen, mit dem es übrigens 
die gleiche Kultur theilt. Blühete beim 
Hrn. Mathieu in Berlin. (Allg. Grtztg.) 

3) Trichopylia albida Wendl. Epi- 
phytisehe Orchidee, die dureh Herm 
Wagner aus Columbien eingeführt wur- 
de. Blumen 3" im Durchmesser, weiss, 
mit ockerfarbiger Zeichnung im Centrum 
und meist zu 3 in einer Aehre. 

(Allg. Gartztg.) 
4) Lilium Loddigesianum Roem 

et Schult. Eine mit L. monadelphum 
nah verwandte und vielfaeh verwech- 
selte Art, die sich durch zurückgerollte 
Petalen und breite Staubfäden unter- 
scheidet. (Paxt. Flow. Gard. pl. 5 

Brownea Arixa Bnth. Legu- 
minosae. Einer der prächtigsten tropi- 
schen Bäume, der von Hartweg in 
der Provinz Bogota gesammelt wurde 
und im Garten der Gartenbaugesellschaft, 
seine ausgezeichnet schönen rothen Blü- 

thenköpfe entwickelte. Kultur im feucht- 
warmen Hause. (Paxt. Flow. Gard. pl. 59.) 

6) Aérides roseum Loddl. 
D N i a » Si I-] E m E E SÅ lez] E > E Ki E - 8 € 
Orchidee mit rosenrothen Blumen, die 
in einer Fuss langen Rispe beisammen 
stehen. (Paxt. Fl. Gard. pl. 60). 

7) Spiraea callosa Thörg. Ein 
neuer harter Strauch aus China mit leb- 
haft rosenrothen Blumen. Zunächst ver- 
wandt mit Sp. bella. 

(Paxt. Fl. Gard. fig. 191). 

8) Hoya innt Decaisn. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Schöne Schlingpflanze fürs Warmhaus 
von den Philippinen, mit achselständigen 
grünlich gelben Blumen, die im Mai und 
Juni erscheinen. 

(Paxt. Flow. Garden. ſig. 10% 
9) Lilium sinicum Lindl. Eine 

Lilie Chinas, 1 Fuss hoch, mit schönen 
scharlachrothen Blumen. 

(Paxt. Flow. Garden. fig. 193). 
10) Angraeeum arcuatwum Lindl, 

Epiphytische Orchidee mit weissen Blu- 

men vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

(Paxt. Flow. Garden. fig. 199). 

11) Frigoles, neue Bohnensor- 
te. Es ist dies eine in Mexiko allge- 

mein angebaute Bohnensorte, welche 

durch den Preussischen Gesandten in 
Berlin eingeführt wurde. An einem son- 
nigen Orte im letzten Sommer in San- 

souci im freien Lande angepflanzt, gaben 
dieselben eine reiche Erndte und reifen 
Samen. Sie werden ganz wie unsere 
Bohnen gegessen. Die grüne Frucht 
bleibt bis zum October zart und schmaek- 
haft. (Verhandl. der Gartenbau- Gesell- 

schaft in Berlin) 
12) Echinocactus sinuatus 

Dietr. 

Gruppe der Hamati aus Texas. Blumen 
gelb. Ist zunächst mit E. setispinus 

Engelm. verwandt und befindet sich in 

Ein neuer Igelcactus, aus der 

$ 

der Sammlung des Herrn Haseloff in 

Berlin. (Allg. Grtztg. p.345. Jahrg. 51). 

13) Echinocactus Posolgert 
anus: Dietr. Dem Entdecker Herrn 
Poselger zu Ehren genannt, der ihn 

aus Mexiko ren Aehnlich dem 
E. hexaedropho 

ber g. unis — ro^ Jahrg. 51). 

14) Echinocactus -flexuosus 
Dietr. Stammt aus Mexiko und ist von 

E. obvallatus und laneifer kaum zu une 
terscheiden. (Allg. Grtztg. pag. 34). 

15) Mammillaria r ussea Dietr. 
Von dem verstorbenen Ehrenberg aus 
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Mexiko eingeführt. Mit M. discolor ver- 

wandt. Diese, sowie die beidem vor- 

hergehenden, befinden sich in der Samm- 

bekannten Caetenzüchters, 

(Allg. Grtztg. pag. 347). 

16) Centradenia  divaricata 

Kl. und C. ovata Kl. Die zur Fami- 

lie der Melastomaceen gehórige Gattung 

Centradenia, deren Arten sieh durch 

niedrigen buschigen Wuchs und dank- 

bares Blühen mitten im Winter auszeieh- 

nen, war bis jetzt nur dureh zwei Ar- 

ten, nämlich ©. rosea und floribunda in 

unsern warmen Gewächshäuseru reprä- 

sentirt. Die obigen beiden neuen Arten 

wurden durch Herrn von Warszewiez 

aus Centralamerika eingeführt, und be- 
finden sich im Besitz des Kunst- und 
Handelsgärtners, Herrn Mathieu in 
Berlin. Die erstere derselben (C. diva- 
ricata) ist mit C. rosea nahe verwandt, be- 
sitzt wie diese gegenständige schmale 
Blätter, von denen das eine sehr klein 

ist, aber stehen bleibt und nicht abfällt, 
wie bei C. rosea. Blumen spitzenstän- 
dig, weiss. Die andere Art, die C. ova- 
ta Ki: zeichnet sich dureh ovale, — 
ständige, gleiehgrosse Blätter au 

trägt die ne. Blumen in pe 
gabeligen Afterdolde e 

g. Grtatg. seg 353. Jahrg. 50) 
17) Passi flora (racemosa-ker- 

mesina) Philippine. Ein Bastard zwi- 

schen P. racemosa-caerulea und ` ker- 

mesina, den Herr Neubert erzogen 
und im deutschen Magazin abgebildet. 
Blumen dunkelrosa, Fadenkranz aus 

nitrum 

erzeugten P. Lemicheziana don gleichen 

Ursprung zu haben. — 
48) Pultenaea ericoides A. 

Henfr. Papilionaceae. 
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neuer niedriger Strauch; mit schmal- 
linearen immergrünen Blättern von der 

Tracht einer Erike, vom Schwan 

in Neuholland. Die zierlichen gelb und 
rothen Blumen stehen in spitzenständi- 

gen, später vom Ast durchwachsenen 
Empfehlenswerth als zartere 

Kalthauspflanzen, die in eine sandige 
Heidenerde gepflanzt wird. 

(Jard. fleuriste Se 152). 

19) Acacia grandis A. Henfr. 

Eine Acacie Neuhollands mit gefieder- 

ten Blüttern und gelben achselstándigen 

Blüthenköpfen. 
(Jard. fleuriste pl. 154). 

20) Pleione humilis D. Don. 

Epiphytische Orchidee aus den höhern 

Gebirgen Ostindiens. Die grossen weis- 

sen Blumen, mit schón gefranzter roth 

gezeichneter Lippe, erscheinen zahlreich 

am Grunde der blattlosen. Knollen und 

überragen dieselben kaum um das Dop- 

pelte. (Jardin fleuriste pl. 158). 

21) Begonia strigillosa A. Dietr. 

Eine neue Begonie, welche Warsze- 

wicz auf den Chiriqui Cordilleren sam- 

zelstock, der 

schief herzfórmigen Blätter auf bis 

Fuss langen Blattstielen trägt, die wie 

die untere Seite der Blätter mit grossen 

geschlitzten oder haarförmigen Schuppen 

dicht besetzt sind. Die fleisch'arbenen 

Blumen stehen in zweigabeligen After- 

dolden. Kultur gleich der der andern 

Begonien im temperirten Warmhause 

22) Pitcairnia Funkiana A. 
Dietr. (Puya Funkiana Linden) Eine 
neue Bromeliacee aus den Anden von 
Mexiko, wo sie von den Herren Funk 
und Sehlim entdeckt und gesammelt 
wurde. Eine prüchtige Pflanze mit weis- 

Ein schöner sen Blumen, die von gelben Bracteen 
5 * 
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und Kelehen umgeben sind. Kultur im | Vaceinieae. — Wurde auf der hóch- 

warmen Haus, in einer Mischung aus | sten Spitze auf der Lava vormaliger 

Laub- und Heidenerde und Sand. Wäh- Vulkane Javas. von Herrn Lobb ge- 

rend der Vegetationszeit verlangt sie sammelt. Ein immergrüner Strauch, mit 

wie alle Bromeliaceen viel Wasser. — verkehrt eiförmigen Blättern und schö- 

(Allg. Grtztg. pag. 331). nen rothen Blumen, die in Trauben auf 

23) Calboa globosa Lindl. (Mo- den Spitzen der Zweige stehen. Kultur 

renoa globosa. Ll et Lex. Quamoeclit | im kalten Haus mit den Ericen gemein- 

globosa Benth). Eine perennirende Win- schaftlich. — Ka 

de, die Hartweg 1846 in Mexiko sam- | ̀ 27) Potentilla ambigua Camb, 

melte: Blätter herzfórmig oder pfeilför- | Rosaceae. — Eine Alpenstaude vom 

mig. Die Blüthen erscheinen in nack- | Sikkim- Himalaya, wo sie Dr. Hooker 

ten Dolden an 6—7 Zoll langen Stielen, in einer Höhe von 12— 13000“ fand. 

und sind schön dunkelpurpur gefärbt.] Blätter gedreiet. Blumen gelb. Ei 

Kultur im Kalthaus, wo sie, wenn sie | Seitenstück zu unserer P. aurea, Ist 

dankbar blühen soll in ein Erdbeet in | vollkommen hart und wird mit unsern 

den freien Grund gepflanzt werden | Alpenpflanzen gemeinschaftlich im Íreien 

muss. — (Journ. of the Hort, Soc.). | Lande kultivirt. — . Blühet bis spät in 

24) Erysimum arkansanum. | den Herbst und vermehrt sich d 

Eine hübsche neue harte annuelle Pflanze] Wurzelausläufer. .— 

aus Arkansas, die E. Perofskianum an 28) Sphaerostema propin- 

Schönheit noch übertreffen soll. quum Blume. Schizandraceae. (Kad- 

(Flor. Cab.). sura. propinqua Wall). Ein immergrüner 

Strauch, aus den Gebirgen Ostindiens 

b) Abgebildet im Botanical Magazine. und Nepals, von wo er durch Herrn Dr. 

1 e e P. Hooker eingesendet wurde. Bei recht 

25) Centrosolenia picta Hook. üppigem Wachsthum, bildet derselbe 

Gesneriaceae. Eine Pflanze mit nieder- schlingende Aeste. Blätter abwechsel 

liegenden Stengeln, die in dichten Ra- oval zugespitzt, gezühnelt. Blumen ge- 

sen wachsen. Blätter gegenständig, oval, trennt geschlechtlich, gelblich- grün „zu 

gekerbt- gesägt. Blumenkrone rauh be- | 1 — 6 in den Blattachseln, angenehm 
haart, weiss, mit verlängerter trichterfór- | riechend. Früchte beerenartig, W den 

miger, am Grunde in einen stumpfen] von den Eingebornen gegessen. Kuitur 

Sporn vorgezogener Röhre. Zwei un- in einer lockern Rasen — oder. Com- 

gleiche Drüsen am Grunde des Frucht- | posterde im gewöhnlichen Warmhaus.— 

knotens. Narbe kopffórmig. — Stammt. | Empfiehlt sich: nur durch den angeneh- 

von den Inseln des Amazonenstroms und | men Geruch den Blumenfreunden. $ 

wird im wärmsten Hause, in feuchtwar- | 29) Im patiens pulcherrima Dal 

mer Temperatur kultivirt. Die schónen | zell. Eine schöne neue krautartige Bal- 
j 

Blumen erscheinen zahlreich aus den ` samine, mit schönen roth-violetten Blu- 

Achseln der Blätter. Vermehrung durch | men, welche an die der I. plati j 

Stecklinge. Von C. glabra durch die | erinnern. Stammt aus Ostindien; we 
nicht gewimperten Lappen der Blumen- lich von Bombay und wurde im i 

krone leicht zu unterscheiden. — schen Garten zu Kew aus Samen ex- 

26) Vaccinium Rollisoni Hook. gen. Die Samen müssen zeitig . 

Us 
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— Warmbeet ausgesüet, und die jungen 
Pflänzchen einzeln geflanzt und wieder- 
holt in grössere Töpfe in eine nahrhafte 
Erde umgepflanzt werden. Ins freie 

and während des Sommers gepflanzt, 
gedeihet sie nur an einem warmen, vor 
Winden gänzlich geschützten Orte. Sie 
blühete in Kew den ganzen Sommer hin- 

h, setzte aber keine Samen an. Ob 
piel a einjihrig oder wie J. plati- 

saftiger Halbstrauch fürs 
ist, muss nach Herrn 

Smith, erst noch die Erfahrung lehren, 
indem derselbe fürchtet, dass sich die 
jungen aus Stecklingen erzogenen Pflan- 

= nicht durchwintern lassen wür- 

$4 

vår Fitz- Roya pat 
fil. Coniferae. Ein prüchtiger Baum aus 
der Familie der Zapfenbäume, der zur 
Gruppe der Thuja-Arten gehört. Stammt 
aus dem südlichen Patagonien und soll 
unsere Winter vollkommen gut im freien 
Lande aushalten. Wurde dem Capitaine 
Fitz-Roy zu Ehren genannt, der die 

Hook 

eingeführt. Die kleinen ovalen spitz- 
lichen Blätter stehen 4 reihig. Die Frucht 
ist ein kleiner er Zapfen. 

€) Abgebildet in der Flore des serres. 

Maiheft 51. 

31) GAS dile cl -platanoides 

H. B. — Bombaceae. — Cheiroste- 
mon ist bekanntlich eine von den sub- 
tropischen Baumformen, mit einem einer 

Platane ähnelnden Blatte. Die Blumen 
erscheinen einzeln aus dem Holz der 
Aeste, sie bestehen aus einer 5theiligen 

glockigen Blüthenhülle, die rothbraun 
gefürbt ist Aus diesen Blumen ragen 
die 5, zu einen säulenförmigen Bündel 

verwachsenen Staubfäden hervor und 
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theilen sieh an ihrer Spitze in 5 grosse 
fingerfórmige, purpurrothe Antheren. — 
Dieser Baum hat besonders auch des- 
halb bei uns eine Berühmtheit erhalten, 

weil schon der Entdecker desselben, A. 
von Humboldt uns von demselben er- 
zählte, dass von diesem Baume in ganz 
Mexiko nur ein einziges Individuum exi- 
Stire, welches vor ungeführ 500 Jahren 
von einem König von Toluca gepflanzt 
worden sei. Dieser Baum wurde von 
der dortigen Bevölkerung verehrt, indem 

er jährlich während seiner- Blüthenzeit 
von weither besucht ward, und die Blu- 

men desselben als Amuletten gesammelt 
und getragen wurden. Das eigentliche 

Vaterland dieses Baumes scheint Guate- 

mala zu sein, wo er in wildem Zustande 

vorkommen soll. In europäischen 

Gärten wird derselbe nun schon seit bald 

40 Jahren kultivirt, ihn 

meiniglich als — omé eo wc 

Geblühet hat derselbe jedoch wie es 

heint, bis jetzt nur im Botanischen 

n zu Paris, wo ein grosses Exemp- 
lar desselben, seit 1842 in einem hohen 

temperirten Hause in ein Beet ins freie 

Land gepflanzt wurde. Im Jahre 1850 

und 1851 entwickelte er da seine ersten 

Blumen und nach diesen ist die oben 

zitirte Abbildung vom Herrn J. Adr. de 

Jussien gegeben. — 
32) Cantua dependens Pers. Po- 

lemoniaceae. (Cantua buxifolia Lamk. 

Hook. Bot. Mag. tab. 4582 

der ausgezeichnetesten und See? 

Acquisitionen der Neuzeit, deren Ein- 

führung wir dem fleissigen Sammler des 

Herrn Veitch, Herrn Lobb verdanken, 

der diese schon lange den Botanikern 

2 2 

Pflanze, in 
Bildet einen niedrigen buschigen immer- 
grünen Strauch mit ovalen ungetheilten 
oder dreilappigen Blättern. Die langen 
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röhrigen Blumen stehen in Doldentrau- 
ben auf den Spitzen der Aeste, die- 
selben sind lebhaft rösa gefärbt mit gelb- 
licher Nüange, besitzen eine 3 Zoll 
lange Röhre mit ausgebreitetem 1 Zoll 
im Durchmesser haltendem Saume und 
hängen grazil herab. Kultur im Kalt- 
hause oder frostfreien Zimmer in Laub- 
oder Heidenerde. Vermehrung durch 
Stecklinge, die leicht und sicher wach- 
e Verdient als leicht zu kultivi- 

rende und ausgezeichnet schöne Pflanze 

ganz allgemeine Empfehlung. 
33) Camellia. Fra Arnoldo da 

Brescia. -Eine prächtige neue Abart; 
ausgezeichnet durch die vollständige re- 
gelmässig dachziegelförmige Füllung der 
grossen Blumen, deren Petalen lebhaft 
rosa, mit purpur Schattirung und weis- 
sen breiten Mittelstreifen gezeichnet sind. 

34) Nymphaea caerulea Savig- 
ny. Nymphaeaceae. Diese Wasserrose, 
mit ihren zarten blauen Blumen, welehe 
in Egypten heimisch ist, wird schon sehr 
lange in unseren Gärten kultivirt, In 
eine schlammige Erde in einen grossen 
Topf ohne Abzug gepflanzt, im Winter 
im Warmhaus halbtroeken überwintert 
und im Sommer in ein sonnig gelegenes 
Wasserbassin gestellt, blühet diese Pflan- 
ze reichlich. -Die Blumen sind kleiner 
als die unserer weissen Seerose; die 
Blumenblätter am Grunde weiss und ge- 
gen die Spitze hin zart blau gefürbt.— 

35) Stravadium insigne Bl. 
Barringtonieae. (Barringtonia racemosa 
Hort) Die kleine Familie der Barring- 
tonieen, schliesst sich an die Familie 

der Myrtaceen an und bewohnt vörnehm- 
lich das Küstengebiet der Inseln Ostin- 
diens. Es sind majestütische Bäume mit 
prächtigem Laube und schönen Blumen. 
Das abgebildete St. insigne, besitzt 
grosse länglich - lanzettliche Blätter und 
schöne mit einer Masse rother Staub- gleichen, 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 
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fäden geschmückter Blumen, die in lan- 
gen hängenden Trauben beisammen steh- 
n. Als Bewohner der genannten Lo- 

calitäten muss dieser schöne Baum im 
wärmsten Hause kultivirt werden. — 

Juniheſt 51. 
36) Miltonia Karwinskii. Eine 

ausgezeichnet schöne epiphytische Orchi- 
dee, mit einigen Fuss langen sehr reich- 
blüthigen Blüthenrispen und lebhaft gel- 
ben, braun gefleckten und bandirten 

Blumen und roth, weiss und violett nü- 

ancirter Lippe. Wurde von Hartjweg 
in Jahre 1849 aus Mexiko eingeführt.— 

37) Lilium venustum Knth. (L. 
Thunbergianum Morr.) Eine Lilie aus 

Japan, die viele Aehnlichkeit mit Lili- 

um ‘bulbiferum besitzt. Die Blumen 

sind lebhaft orange, nicht gefleckt und 

stehen in spitzenständigen Dolden. Hält 

ohne Deckung im freien Lande aus. — 

38) Maxillaria concava Lindl. 

Epiphytische Orchidee mit blassgelben 
Blumen aus Guatemala. Gehört zu den 

unscheinbareren Arten. 
39) Veronica Anderson ii Lind. 

Ein Bastard der aus Samen der Vero- 

nica Lindleyana fiel, die mit V. speciosa 

befruchtet wurde. Gehürt wie seine bei- 

den Stammeltern zu den empfehlens- 

werthesten Pflanzen für das Warmhaus. 

Die Bildung des Laubes steht in der 

e 

Mitte zwischen beiden Arten, Blumen- 

stand und Blumen wit mehr der 

V. speciosa. Wird den Sommer als 

Gruppirungsptlanze ins we Land ge- 
pilanzt, frostfrei durchwintert u. gedcihet 

in jeder guten lockern Erde. 

40) Bryanthus erectus Lind. 

Ericaceae. Ein äusserst schöner, nied- 

riger immergrüner Strauch mit linearen 

Blättern und schönen rosarothen Blu- 

men, die in Dolden auf den Spitzen der 

Aeste stehen, und denen einer Kal 

Ist wahrscheinlich ein Bast- 
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ard zwischen Rhodothamnus Chamaeeis- 
tus und Phyllodace taxifolia (Menziesia 
caerulea). Was auch der jedenfalls noch 
fragliche Ursprung dieser Pflanze ist, 
sie gehört zu den schönsten niedrigen 
immergrünen Pflanzen, und wird ganz 
so wie die Alpenrosen unserer Berge 
behandelt, die man entweder im Freien 
in eine. geschützte Lage gegen ‚Norden. 
oder in Töpfe einpflanzt und sie in ei- 
nem Fensterkasten durchwintert. Eine 
mit Flusssand gemischte Torferde sagt 
ihnen noch mehr als reine Heideerde 
zu. — 

41) Skimmia japonica Thbrg. 
Ein schóner Zuwachs zu unseren Kalt- 

hauspflanzen. Bildet einen immergrünen 
niedrigen Strauch mit lanzettlichen Blät- 

straussartigen Rispe auf der Spitze der 
Gehört zur Familie der Orangen 

(Aurantiaceae) und ist in den Bergen 
; Sowie im Himalaya zu Hause. 

In Japan sichet man diese Pilanze häu- 
fig um die Tempel angepflanzt. Die 
Blumen erscheinen im ersten i 
und im Herbste zieren die rothen Beeren 
und setzen sich gar schón auf dem grü- 
nen Laube ab. Im südlichen England 
soll diese schöne Neuigkeit im freien 
Lande aushalten, bei uns würde sie 
wohl am geeignetsten mit den Camellien 
die gleiche Kultur theilen. — 

42) Cattleya labiata Lindl. 
Var. picta und Var. candida. Die 

8 dieser beiden prächtigen Ab- 
arten, ist eine der schönsten, schon län- 

on Zeit aus verschiedenem Ländern 

ikas in Kultur eingeführten epi- 

-— Orchideen. Beide Abarten 
besitzen Blumen von ungefähr 6 — 8 
Zoll Durchmesser, die erstere vom präch- 
tigsten Purpurrosa, gezeichnet mit gelb 
und violett, die der zweiten sind rein 
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weiss mit prächtig carmoisin und gelb 
gezeichneter Lippe. 

Nach einer Mittheilung des Herrn 
Williams in Paxtons Flower Garden, 
werden die Cattleyen mit dem besten 
Erfolg: nauk folgende Weise ` kultivirt. 

ópfe bis zur Hälfte mit 
Scherben, bringe „über diese eine Lage 
Moos und pflanze dann die Cattleyen 
einige Zoll hoch über dem Niveau des 
Topfes in eine Mischung von einer moosi- 
gen Torferde und Scherben ein. Die 
Pflanzen werden nur in der würmsten 
Abtheilung des Orchideenhauses aufge- 
Së und. nur während ihrer Vegeta- 
tionsperiode fleissig bewüssert. Sobald 
diese vorüber, wird nur so viel begos- 
sen, dass die Knollen nicht zusammen- 

schrumpfen. Die Blüthezeit beginnt im 
November und dauert bis zum Februar, 

fällt also gerade in eine Zeit wo Blu- 
men am aller erwünschtesten sind. — 

43) Rhododendron pendulum 
Hook. Dr. Hooker ist gegenwärtig von 
seiner Reise nach dem Himalaya zurück- 
gekehrt und hat eine grosse Menge 

Neuigkeiten aller Art mitgebracht. Un- 
ter diesen befinden sich 43 Rhododen- 
dron, von denen 42 Arten im Sikkim- 
Himalaya wachsen. Man muss doppelt 

erstaunen über den enormen Reichthum, 

durch diesen berühmten Reisenden im 

lebenden Zustande im omn nm Gar- 

ten zu Kew bei: London eingeführt und 
e werden in einem besonderen Pracht- 

werke abgebildet. Das Rh. pendulum 

wä mid den Aalen Wildungen des 
-Himalaja, | wie unsere 

Moose epiphytisch auf den Aesten hoher 
Tannen, von denen seine Zweige, be- 
setzt mit länglich ovalen Blättern und 
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schönen weissen Blumen herabhängen. 

Ob aueh diese Art schon in Kultur ist, 

ist nicht bestimmt. — 

44) Berberis Darwinii Hook. 
Eine neue Einführung, die wir dem 

Herrn Lob b verdanken, der den Samen 

dieser Pflanze an der Küste von Pata- 

gonien und der Iusel Chiloe sammelte. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Bildet einen immergrünen Strauch mit 
keilförmigen, an der Spitze mehr oder 

weniger 3spaltigen Blättern. Die glün- 
zend orangefarbenen Blumen erscheinen 
im ersten Frühling in nickenden Trau- 

ben. Hielt in England den Winter im 
freien Lande aus, bei uns dürfte dieser 

sehr schóne Strauch. besser als harte 

Orangeriehauspflanze gezogen werden. — 

- 

IL Notizen. 

1) Verhütung des Mehlthaues 
an Pfirsichbäumen. In den Mona- 

ten Januar und Februar, nehme man 
bei kränklichen Bäumen, die Erde rings 
um die Wurzeln weg und lege an deren 
Stelle frische Rasenerde ohne allen Dün- 
ger. Die Bäume erholen sich darauf 
Schnell und zeigen keinen Mehlthau 
mehr. on anderer Seite wird ein 
Begiessen mit Kuhjauche zu Ende No- 

vember oder im Dezember empfohlen. 
(Frdrf. Grtztg.) 

2) Schutzmittel gegen dasZer- 
fressen des Schneeballenstrau- 
ches. Der Schneeballen (Viburnum 
Opalus roseum), ein in unseren Garten- 
anlagen unersetzlicher Zierstrauch, wird 
an vielen Orten jährlich von den Zer- 
Stórungen einer Käferlarve, der Galeruca 
Viburni heimgesucht. Nach den Beob- 
achtungen des Herrn Sasse legt dieser 
Küfer nur am jungen Holze seine Eier 
ab und. es kann daher dieser Strauch 
vor jenem entstellenden Zerfressen der 

Blätter sehr leicht bewahrt werden, 

wenn man demselben im Frühling alles 
einjährige Holz wegschneidet, eine Ope- 
tation, die man aber freilich nicht jähr- 
lich wird vornehmen können. 

( (Ehr. Gartenztg. ). 

3) Kultur der Aeschynanthus. 

Vor ungefähr 14 Jahren wurde die erste 

Art dieser schönen Gattung in Kultur 

eingeführt, gegenwärtig aber sind schon 

22 Arten in Kultur, was am besten für 

deren Schönheit spricht. Alle bis jetzt 

bekannten Arten sind Bewohner Ostin- 

diens und wachsen in den Waldungen 

der dortigen Gebirge, entweder epiphy- 

tisch auf den Bäumen oder Fel- 

um e n. — 
Will man sie daher in ihrem voll- 

kommensten Zustande sehen, so muss 

man sie ähnlich wie die epiphytischen 

Orchideen kultiviren; indem man sie in 

eine lockere Laub- oder  Heideerde, 

die mit "Torfmoos (Sphagnum) oder an- 

deren Moosen vermischt wird, in Dë: 

che, wo möglich theilweis durchbroch- 

| ene Töpfe. einpflanzt und ähnlich wie 

die Orchideen im Warmhause aufhüngt. 

Durch Unterlage von Moos und Torf- 

brocken, wird für guten Abzug gesorgt 

und während der Ruheperiode fleissig 

begossen und. überspritzt. Auf diese 

Weise erhält man Pflanzen von ausser- 

ordentlicher Schönheit, die ihre Zweige 

mit den herrlichen Blumen nach allen 

Seiten herabhängen. Eben so gut ge- 

deihen sie, wenn man sie in decorativen 
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Warmhäusern, auf Baumstämme pflanzt, 
an denen man durch angenagelte Rin- 
denstücke, kleine Räume bildet, an die 
sie auf ähnliche Weise eingepflanzt wer- 
den. Einzelne Arten, wie z. B. A. ma- 
culatus und pulcher, können auch im 
geheizten Zimmer als Ampelpflanze ge- 
halten werden, alle aber blühen nur 
dann dankbar, wenn sie nahe dem Lichte 
aufgehängt oder aufgestellt werden. Ver- 
mehrung durch Stecklinge. 

(Frei nach einem Aufsatze des Herrn 
F. Otto in der Allg. Grtztg.) 

4) Mittel um ranziger Butter 
oder Fett den schlechten Ge- 
schmack zu nehmen. Man lege die 

Butter oder das Fett in Wasser, in 
welches man auf 2 Pfd. Wasser un- 
en 25— 30 Tropfen von Kalk-Chlo- 

e zugemischt hat. In dieser Flüssig- 

ve bleibt die Masse, nachdem sie 
in derselben geschlagen wurde, noch 
eine Stunde liegen und wird dann voll- 
ständig befreiet von ihrem schlechten 
Geschmack herausgenommen. 

ore des serres). 
5) Die Insel Chiloé und Pa- 

tagonien. Herr Lobb, der bekannte 
Sammler des Herrn Veitch, gibt eine 
Schilderung von der Insel Chilo& und 
der benachbarten Küste Patagoniens, 
welche letztere unser Reisender auf eine 

ge von 140 englischen Meilen durch- 
forschte. Ich besuchte, sagt Herr Lobb, 
Corcovado, Caylin, Alman, Coman, Re- 
loecavi, und andere Orte an der Küste, 
indem ich häufige Excursionen längs. der 
Meeresufer, bis zu dem ewigen Schnee 
der Gebirge machte. Die Buchten des 
Meeres erstrecken sich bis an den Fuss 
der Kette der Anden und die Flüsse 

entspringen im Innern derselben. Das 

ganze Land, vom Meere, bis zu den 
höchsten Bergspitzen, besteht aus Ber- 

Sen, von denen die einen sich immer über 
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die anderen erheben; alle aber sind bis 
zur Grünze des ewigen Schnees mit 
Waldungen bedeckt. Bei einer Bestei- 

gung. der Anden von Coman, fand Herr 
Lobb eine Schilfgattung , welche vom 
Meeresufer an,. bis zu einer ziemlich 

bedeutenden Hühe emporstieg, und die 

stellenweis durchaus undurchdringliche 

Gebüsche bildete. Hoch oben, gegen 

die Grünze des ewigen Schnees hin, ver- 

krüppeln die Baumformen allmühlig zu 

Zwergen, indem einzelne ‚Bäume die 
weiter unten eine Hóhe von 100' er- 
reichen, hier kaum 1 Fuss hoch werden. 

Auf dem Gipfel findet man gar keine 
Vegetation mehr; man siehet nichts als 
kahle Felsen, die sich aus dem Schnee- 
bette erheben; gegen Süden  erblickt 
man die schneeigen Gipfel der Anden 

auf eine weite Entfernung. hin und gegen 

Westen, den Archipel der Inseln im 

Meere. — 
Unterhalb des Gipfels ist die. Scene 

ungemein grossartig, mächtige Fels- 

wände erheben sich in der Höhe von 

mehreren Hundert Fuss und über diese 

stürzen die vom Schnee ernährten Bäche 

in silbernen Bändern herab. Alles ist 

ruhig und still, und selbst in den Wäl- 

dern tiefer unten ist alles unbewohnt 

und nur sélten unterbricht der Laut ei- 

nes Thieres die Einsamkeit. — je- 

ser wilden unbewohnten Wüste sammelte 

Herr Lobb. eine Menge neuer Pflanzen 

und daher stammen z. B. auch die beim 

Herrn Veitch erzogenen Zapfenbäume 

wie die Saze-Gothaea conspicua, 

Podocarpus. nubigena, Filz- 

Roya patagonica; Libocedrus 

tetragona. Von diesem steigt z. B. 

die Fitz-Roya aus dem Thal, bis zu der 

Schneegrünze empor, wo dieser tiefer 

unten bis 100“ hohe Baum zuletzt kaum 

noch eine Höhe von ½ Fuss erreicht. — 

(Past. Flower Garden.) 

D 

, 
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6) Ueber Tulpen-Cultur. Es ist 

eine schon lange bekannte Thatsache, dass 

man die Tulpen jährlich nach dem Verblü- 

hen aus dem Boden nehmen und an einem 

schattigen trockenen Orte bis zum Herb- 

ste aufbewahren muss, wo man sie wie- 

derum dem Boden von Neuem übergibt. 

Ver-äumt man dies, so werden sie nach 

und nach viel üppiger werden und all- 

mählich mehr zu dem wilden Zustande 

zurückhehren, indem sie ihre schóne 

Zeichnung verlieren und einfarbig wer- 

den. Interessant sind in dieser Bezieh- 
ung ein paar Bemerkungen, die Herr 
Limprecht, Handelsgärtner in Berlin, 
in den Verhandlungen des dortigen Gar- 
tenbau - Vereines macht. Derselbe 
macht nümlich darauf aufmerksam, dass 
sich die Tulpe, nicht blos durch Brut- 
zwiebeln an der alten Zwiebel vermehrt, 

sondern dass sie solche auch noch häufig 

am Stengel bilde. Die gewöhnlichen 
Brutzwiebeln behalten bei zweckmäs- 
siger Behandlung. die Färbung der 
Mutterpflanze bei, während diejenigen, 

welche sich am Stengel bilden, in den 
ersten Jahren wild blühen, nach einigen 
Jahren aber, wenn sie jährlich aus dem 
Boden genommen werden, sich zu zeich- 

Mutterzwiebel erhalten, so dass auf diese 

Weise oft sehr werthvolle neue Abarten 
erzogen werden. Ganz wie diese Brut- 
zwiebeln des Stengels verhalten sich 
auch die durch Aussaat von Samen er- 
haltenen Zwiebeln. Auch diese blühen 
in den ersten Jahren wild und erst wenn 
sich ihr jugendliches Wachsthum mässi- 
get, erhalten sie Zeichnung. Diese Zeich- 
nung der aus Samen erzogenen Zwiebeln, 
tritt frühestens im 6ten Jahre auf, oft dauert 
es aber noch viel länger und je später 
die Zeichnung auftritt, je constanter und 
werthvoller sind meistens die Abarten. — 
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er Tulpenzüchter, sowie der Freund 

dieser schönen Blumen, hat also stets 

deren Neigung zu ihrem Naturzustande 

zurückzukehren, zu bekämpfen, wenn er 

sich einen schönen Flor sichern 

Interessant ist es, dass diese Neigung 

verhältnissmässig ani meisten den nur 

ie Art reproduzirenden Samen inne 

wohnt; dass aber durch Einfluss der 

Cultur nach einer Reihe von Jahren 

auch die Samenzwiebeln ihre Wildheit 

verlieren. Diese Erscheinung kannte 

man nun zwar schon lange, dass aber 

auch die Brutzwiebeln, je nach der 

Stelle, an der sie sich gebildet, ver- 

schiedene Eigenschaften zeigen, ist eine 

neue Beobachtung, durch welche die 

am Stengelgebilde entstandenen Zwie- 

beln, in eine ühnliche Categorie in Bezug 

auf ihre Eigenschaften, wie die Samen- 

pflanzen gesetzt werden. Als erste 

am aufsteigenden Stengel (unter 

r der alten Zwiebel) werden 

— jedenfalls 

stoffe, als den seitlich von der alten 

Zwiebel sich entwickelnden Brutzwiebeln, 

zugeführt, was auf ihre kräftigere Ent- 

wickelung influiren muss, in Folge deren 

sie die erwähnte Eigenschaft zeigen. — 

Aehnliche Erscheinungen beobachten 

wir noch an manchen andern Pflanzen 

So z. B. liefern die vollkommensten Sa- 

men von den Levkoien einfach blühende 

Pflanzen, die kümmerlich ausgebildeten 

vélvahtisujfton dagegen, gefüllte Blu- 

men. Bei den Dahlien zeigt es sich 

ebenfalls auch erst im zweiten Jahre, 

was eine aus Samen erzogene neue Ab- 

art werth ist. Das vielbesprochene Aus- 

arten derselben durch fortgesetzte Cul- 

tur wird aber ganz vorzüglich dann 

stattfinden, wenn man zum Setzen 7" 

starke ungetheilte Knollen benutzt, Wes 

halb dieses Ausarten immer am meisten 

bei älteren Sorten vorkommt, die ma? 
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weder durch Theilung, noch durch 
Stecklinge vermehrt. Stecklingspflanzen 
oder kleine vertheilte Knollen liefern 
da immer die werthvollsten Blumen. — 

; R.) 
7) Prachtexemplar von Den- 

drobium speciosum. In einer der 
Versammlungen der Londoner Garten- 
baugesellschaften stellte Herr Fox ein 
Exemplar eines Dendrobium specio- 
sum auf, das an 35 Blüthentrauben 

2625 Blumen trug. Dieses ausgezeich- 
nete Resultat wurde dadurch erlangt, 
dass diese Pflanze von Mitte Mai bis 
Ende August in einem Fensterkasten, 
ganz unbeschattet und mässig trocken 

gehalten wurde, wo bei gutem Wetter 
stark gelüftet wurde. Im September 
kam sie dann in ein feuchteres Orchi- 

nhaus, wo die Pflanze bald eine so 

ausserordentlich üppige Entwickelung 
bemerken ist hierbei noch, 

dass Dendrobium speciosum kein Be- 
wohner der stets feuchtwarmen tropischen 
Waldungen ist, sondern dass es in Neu- 
holland heimisch ist und also diese Cul- 
turmethode ihrem Vaterlande angepasst 

8) Einseitige Blüthe eines 
Rosskastanienbaumes. Bei Gries, 
4 Stunden von Bee steht ein 
Aesculus Hipp mit ei- 
nem Stamm- Durchmesser von nahe 4 

Fuss, der die Eigenthümlichkeit besitzt, 
jährlich immer nur auf einer Seite zu 
blühen. So blühete im letzten Jahre 
2. B. die westliche, im Jahre vorher die 
östliche Seite. Diese Eigenschaft besass 
dieser merkwürdige sehr alte Baum 
schon seit Menschengedenken. (Flora.) 

. 9 Die totale Sonnenfinster- 
niss und deren Einwirkung aufs Pflan- 

eben. — Es herrscht im Allge- 
men die Ansicht, dass bei einer to- 

talen Sonnenfinsterniss die Pflanzen all 

^ 
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die Erscheinungen zeigen, welche sich 
während der Nacht bei denselben ein- 

stellen. 

Konigsberg theilt Beobachtungen, an- 
gestellt während jener Finsterniss, die 
dort so total war, dass man die Sterne 
am Himmel erblickte, in: der Botanischen 

Zeitung mit. Derselbe beobachtete im 

dortigen Botanischen Garten eine grosse 

der sonst am empfindlichsten 

Pflanzen und bemerkte nur bei einigen 

Oxalis- Arten, wie bei Ox. rosea und 

Bridgesii, einen entschiedenen Einfluss, 

indem diese während der Sonnenfinster- 

niss ihre Blumen schlossen, ohne die- 

selben jedoch nach der Finsterniss wie- 

der zu öffnen, was auf Rechnung der 

bedeutend vorgerückten Tageszeit ge- 

braeht werden muss. Von den sonst so 

empfindlichen Winden (Ipomoea und 

Convolvulus) behielten fast alle ihre 

Blumen ganz unverändert offen, nur 

Convolvulus Cneorüm, begann wáhrend 

sterniss noch nicht fertig war. 

zeigte sich durchaus kein Einfluss auf 

die Blätter der Sinnpflanze (Mimosa 

pudica), welche bekanntlich Nachts ihre 

Blätter auf ähnliche Weise zusammen- 

legt; wie sie es des Tags bei einer Er- 

schütterung thut. Ganz gleich verhielten 

sich die gefiederten Blätter anderer 

mosen und Akazien, welche des Nachts 

die gleichen Erscheinungen "zeigen. 

Von Eschscholzia crocea sagt Herr 

Meier, dass sie vòn ihm nicht beob- 

achtet worden sei, dass sie aber Pr 

einem anderen Beobachter ihre Blum 

geschlossen habe. Referent — 

jene Sonnenfinsterniss auf dem Landgute 

eines Freundes bei Zürich, wo freilich 



62 

die Finsterniss «nicht total war, und be- 

merkte ebenfalls als einzige Rückwirkung 

selben auf die Pflanzenwelt das 

Schliessen der Blumen der Eschscholzia, 

die auch nach der Finsterniss nicht mehr 

aufgingen, jedoch war diese Erscheinung 

i einer Pflanze, die der vollen Ein- 

wirkung. der Sonne ausgesetzt war, nicht 

so auffallender Natur, als an einer an- 

deren, die schon beim Anfang der Fin- 
sterniss partiell beschattet war. — 

Nicht übereinstimmend mit den Be- 

obachtungen des Herrn Prof. Meier 
sind die Beobachtungen des Herrn H. 
Hoffmann in Giessen und des Herrn 
Prof. Góppert in Breslau. 

Obgleich weder in Giessen noch in 
Breslau die Sonnenfinsterniss eine atos 

Erscheinungen- des 

Pflanzenschlafes an den Blättern vieler 
Pflanzen beobachtet. Herr Hoffmann 
bemerkt, dass die von ihm beobachteten 
Pflanzen im Schatten eines Conserva- 
toriums gestanden, und dass er an 

den Blüthen einiger Oenotheren, sowie 
an dem Laube der Acacia Neumanni, 
cornigera, glauca und Cassia floribunda 
keine Veründerung bemerkt. habe, da- 
gegen seien die Erscheinungen des Pflan- 
zenschlafes an den Blätteru der Mimosa 
pudica, Acacia acanthocarpa und. Juli- 
brissin vollständig eingetreten. — ` 

Die Beobachtungen des Herrn Göp- 
pert. in Breslau. haben insofern den 
meisten Werth, als er die zu beobach- 
tenden Pflanzen schon einige Tage zuvor 
in ein leeres kaltes Glashaus stellen 
liess und sie da während der Dämmerung 
und Abends beim Lampenlicht beobach- 
tete. Die vollständigen Erscheinungen 
des Pilanzenschlafes zeigten Oxalis 
V. und umbrosa, Edwardsia 
grandiflora; Mimosa pudica und sensi: 
tiva, Amicia zygomeris, ` Daubentonia 
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Tripetii, Poinciana Gilliesii und Caesal- 

pinia sepiaria. 
Etwas später, aber- ebenfalls voll- 

ständig. zeigte sich die den Pflanzenschlaf 
begleitende veränderte Stellung der 

Blättchen an Sophora japonica und alo- 
pecuroides, Indigofera Dosua und Ery- 

thrina herbacea. — Im freien Lande 

atten die meisten Blätter mehr nur 

die Stellung eingenommen, welche sie 

während der Abenddämmerung zeigen, 

so bei Cassia, Sophora, Glycyrrhiza, 

Hedysarum , Trifolium, Lotus, Robinia, 

Gleditschia, Amorpha, und anderen Gat- 

tungen. Beobachtungen an Blumen 

stellte Herr Göppert nur bei Mirabilis 

an, die ihre Blumen sonst gegen 5 Uhr 

öffnet, und diesmal sich durch früheres 

Oeffnen derselben auszeichnete. — 
Auffallend muss es erscheinen, dass 

von so treuen Beobachtern so verschie- 

denartige Resultate berichtet werden. 

Jeden'alls übt hier der Standort, ob im 

Schatten oder in der Sonne, der Zustand 

des Himmels, ob wolkenlos oder bewölkt 

(in Königsberg war der Himmel ganz 

rein, in Breslau theílweis bewölkt); 
schon einen bedeutenden Einfluss, und 

andrerseits können solche Beobachtun- 

gen allerdings nur dann mit der voll ` 

ständigsten Genauigkeit angestellt wer- 

den, wenn man die gleichen Pflanzen, 

schon vorher, bei Tag, Abends und bei 
Nacht genau beobachtete. Endlich ist 
es nicht zu verkennen, dass. die Beob- 
achtungen an Blumen, namentlich an 

solchen, die sich sonst schon Nachmit- 

tags oder bei trübem Wetter schliessen, 
viel weniger Werth, als solche über den 

Schlaf der Blattorgane haben 

(Botanische Zeitung) - 
10) Besuch in einem Handels 

garten zuShangaé in China durch 

Hrn. R. Fortune. Die Stadt Shang- 
hat ungeachtet ihres beträchtlichen Han- 

' 
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dels, zählt dennoch nur wenig reiche 
Einwohner. Man siehet dort nicht die 
schónen Gärten der Mandarinen, welche 
man in Ningpo bewundert; dagegen 
bieten die Handelsgürten daselbst viel 

Interesse. Ungefähr 2 engl. Meilen von 

der Stadt, liegt einer der betrüchtlichsten 
derselben, welcher unter dem Namen 
Garten des Südens bekannt ist. Aus 
diesem Garten erhielt Hr. Fortune eine 
Menge von Pflanzen, welche er bei sei- 
ner ersten Reise in China von dort ein- 
ührte. — 

In einem grossen einstöckigen Hause, 
wohnt die ganze Familie des Gärtners, 
eines alten Mannes, nebst zwei verhei- 
ratheten Söhnen und Töchtern und vie- 
len Enkeln Es ist dies überhaupt die 
Sitte der Chinesen, Eltern, Kinder und 
Kindeskindern, Me wohnt im gleichen 

Stammhause beisammen: und nur selten 

kommt es vor, dass irgend ein Glied der 
Familie dasselbe verlässt, um sich wo 
anders anzusiedeln. 

ehr freundlich wurde Hr. Fortune 
von dem alten Gärtner und dessen Sohn 

empfangen, und eifrig erkundigten sie 
Sich naeh den Pílanzen, ob dieselben 

gut inEngland angekommen und ob sie 
dort- Aufsehen gemacht hätten. Nicht 
wenig erfreut waren sie, als sie erfuh- 
ren, welches Aufsehen die Weigelia er- 

regt, und manche andere gerade in die- 

sem Garten acquirirte Pflanze. — 

Im Garten selbst bemerkte Hr. For- 

tune, viele der bereits von ihm in Eng- 

land eingeführten Pflanzen, so die Wei- 

itum Forsythia, eine Abart der Wista- 

ia chinensis mit weissen Blumen; Ed- 

—— chrysantha, prächtige Büsche 

der Gardenia florida Var. Fortuneana, 

bedeckt mit ihren grossen einer Camel- 

lia ähnelnden, herrlich duftenden Blu- 

men, Diclytra spectabilis, welche auch 

in unsern Blumengärten mit der Zeit 

kleinerem Maassstabe, 
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eine wichtige Rolle spielen wird, meh- 
rere Arten von Rosen, und unter diesen 
die neue gefüllte gelbe Rose, welche 
Hr. Fortune dort entdeckte und die 
an Spalieren gezogen von grosser Schön- 

heit sein soll. Schöne Exemplare von 
Viburnumm acrocephalum, plicatum, so- 
wie von einer Chamaerops, welche zu 

dem  mannigfachsten Gebrauche dort 
dient und manche andere bei uns schon 
länger bekannte Pflanze. — 

In der Mitte des Gartens erhebt sich 

ein mit Blumen bekränzter Hügel, unter 

diesem ruhen di : 

Gärtners, und auch er wird 

einst mitten unter seinen Lieblingen zur 

Ruhe legen. (Gardn. Chronicle.) 

11) Das botanisehe Museum : 

zu Kew bei London. Der botani- 

sche Garten zu Kew bei London, be- 

sitzt ausser seinen reichen Schätzen von 

lebenden Pflanzen, die in einer Menge 

von Gewächshäusern aufbewahrt wer- 

Hölzern, merkwürd 

der vorzüglichsten Rohprodukte der Pflan- 

zenwelt u. s. f. aufgestellt. Trotz der 

bedeutenden Räumlichkeiten, welche die- 

ses Museum umfasst, 

vielen Beiträgen, welche dasselbe fast 

täglich aus allen Theilen der Welt er- 

hält, bereits zu klein geworden, und man 

wird jetzt ein neues in noch grossarti- 

gerem Maassstabe erbauen und das alte 

nur zur Aufstellung der Produkte Eng- 

lands benutzen. — 

Ein solches Museum, wenn auch in 

sollte keiner öf- 

fentlichen Anstalt der Art fehlen. Der 

Zweck eines solchen ist es, sowohl dem 

Bo die Mittel zur Bestimmung 

neuer Pastibei zu geben, als auch dem 

Publikum auf eine der am meisten in 
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die Augen springenden Arten, alle die 
vielen Produkte der Pflanzenwelt und 
deren Benutzung vor Augen zu führen. 
Eine zweckmässige Aufstellung muss 
dafür Sorge tragen, dass für die einzel- 

nen Länder der Welt, die wichtigsten 
Kulturpflanzen besonders in den Vorder- 
grund gestellt werden und so ein sol- 
ches Museum, zugleich ein Bild des 
Nutzens der Gewächse für alle Länder 
unseres Erdballes gibt. Die Wissenschaft 
hat heut zu Tage endlich ihre Aufgabe 
erkannt, sie hat den Kastengeist, der 
ihr früher inwohnte, aufgegeben, und 
sucht gegenwärtig das früher Versäumte 
nachzuholen, indem sie durch Darlegung 
des praktischen Nutzen, den sie schafft, 
sich selbst populärer, und in Folge des- 
sen nützlicher su machen sucht, 

E. R.) 
12) Die Trauer-Cypresse. Cy- 

pressus funebris Endl. Wurde erst in der 
neueren er aus der chinesischen Tar- 
tarei, h Hrn. Fortune in England 
deu und hat sich von da schon 
über den Continent verbreitet, sowie 

auch diese Pflanze schon in hiesigem 
Garten kultivirt wird. Sie soll unsern 
Winter im freien Lande aushalten; Ver- 
suche haben wir aber in dieser Rich- 
tung, wegen der Neuheit der Pflanze bis 
jetzt noch nicht anstellen können. — 

Die Trauer-Cypresse, mit ihren ei- 
genthümlichen hüngenden Zweigen, ist 
unbedingí das beste Symbol der Trauer. 
Das schönste- Exemplar desselben sah 
Hr. Fortune unweit der Stadt Tunohn, 
wo es in der Mitte eines verödeten Gar- 
tens stand. Bei einerHöhe von 50 Fuss, 
gewährte dieser Baum, mit seinen vom 
Stamme aus horizontal, dann aufwärts 
gebogenen Aesten, deren Spitzen lang 
senkrecht herabfallen und vom leisesten 
Winde bewegt werden, einen wahrhaft 
imposanten Anblick Von diesem Baume 

sammelte Hr. Fortune die Samen, die 
er mit nach England brachte. — 

13) Blumenausstellung zu Chis- 
wick am 7. Juni und 19. Juli Die 
Blumenausstellungen Englands zeichnen 
Sich immer mehr und mehr durch die 
vorzügliche Kultur aller ausgestellten 
Pflanzen aus und man darf mit Recht 
behaupten, dass die geringsten der ein- 
gesendeten Pflanzen, vor 20 Jahren den 
ersten Preis für vorzügliche Kultur er- 
halten baben würden. Besonders reich 
vertreten waren Rosen, Orchideen und 
Eriken. Die Orchideen verbreiten sich 
immer mehr und — und sind jetzt 
die Lieblingspflanzen Eriken werden 
ebenfalls mit hinasa Liebhaberei kul- 
tivirt, wozu die ausgezeichnete Kultur 
nieht wenig beitrágt. Die Liebhaberei 
für Pelargonien ist im Sinken bégriffen. 

Ganz ausgezeichnet war an der am 
7. Juni abgehaltenen Ausstellung die Ein- 
sendung der verschiedenartigen Schlauch- 
Pflanzen von den Hrn. Veitsch inExe- 
ter. Unter diesem erstreckten die Ne- 
penthes aus den Waldungen Ostindiens 
ihre Ranken nach allen Seiten, an de- 
ren Spitzen die grünen, karmoisinrothen 
und weissen Schlüuche be:estiget sind, 
die Sarracenien aus den Sümpfen des 
südlichen Nordamerikas imponirten durch 
ihre langen aufrechten Schläuche von 
grüner und karmoisinrother Farbe. Vor 

allen aber zeichnete sich der niedliche 
aus Neuholland stammende Cephalotus 
follicularis aus, der seine zarten Becher 
mit ihren vielfach ausgeschnittenen und 
buntfarbigen Helmen, gar zierlich über 
das Moosbett emportrug. Eine Samm- 
lung aus dem Garten zu Syon, war 
nicht minder merkwürdig, denn sie ent- 
hielt z. B. einen Muskatnussbaum mit rei- 
fen Früchten, eine blühende Ranke der 
Vanilla aromatica mit reifen und unrei- 
fen Früchten u. s. W. 



III. Notizen. 

Auf der späteren Ausstellung vom 

19. Juli waren die Früchte ganz beson- 
ders reich vertreten, wie Weintrauben, 

Pfirsich, Melonen, Erdbeeren. Unter 

den Ananas befand sich eine Enville von 

8 Pfd. und eine Queen von 5 Pfd. Die 

Warmhauspflanzen waren in Collectio- 

nen von 20, 15, 10 und 6 Stück auf- 

gestellt. Unter denselben zeichneten 

sich besonders schöne Exemplare aus 

den Gattungen Ixora, Allamanda, Ae- 

schynanthus, Clerodendron, Dipladenia, 

ner osanthes  miniata, Pleroma 

elegans, Franeiscea augusta u. s. f. aus. 

159 Medaillen und Certificate prem 

(Allg. Grtztg.) ̀  

14 Blumenausstellung in 

Hamburg, am 3. und 4. Sept. 1851. 

"Vergleichen wir die Berichte der ver- 

schiedenen Gartenzeitungen über die 

Blumenausstellungen des Continents, so 

zeiehnet sich Hamburg in dieser Hin- 

sicht sehr vortheilhaft aus, durch die 

Masse von gut kultivirten und seltenen 

Pilanzen. So war auch wieder die Herbst- 

ausstellung vom 3—4. Sept. 1851 ganz 

besonders reich am vielen seltenen blü- 

enden Pflanzen, für eine so späte Jah- 

reszeit, — 
Wie auf englischen Ausstellungen, 

Waren es ganz besonders, eine Menge 

grosser und schöner Exemplare von üp- 

pig blühenden seltneren Orchideen, wel- 

che dieser Ausstellung einen eigenthüm- 

lichen Reiz verliehen. Nur Belgiens 

Blumenausstellungen vermögen in die- 

ser Hinsicht mit Hamburg zu rivalisiren, 

auf allen anderen Ausstellungen des 

Continents ist dagegen diese so ausge- 

zeichnet schöne Pflanzengruppe bis jetzt 

immer nur sehr schwach oder auch wohl 

gar nicht vertreten. 

65 

Besonders reiche Contingente blü- 
hender Orchideen, hatten die Gärten des 
Hrn. Senator Jenisch (ungefähr 30 Ar- 
ten und unter diesen eine Cattleya Har- 
risoni mit 30 Blumen), des Hrn. Senator 
Merk, der botanische Garten, und der 
Herren James Booth und Söhne (ei- 
nige 20 Arten unter diesen z. B. ein 
Zygopetalon maxillare mit 15 Blüthensten- 
geln), geliefert. Aus diesem letzteren Eta- 

blissement, war noch ganz besonders merk- 
würdig eine Einsendung von 8 verschie- 

denen Nepenthes Ostindiens, jenen ei- 

genthümlichen Schlauchträger, von de- 

nen wir bis jetzt nur Nepenthes destil- 

latoria kultivirten. Die neuen Arten 

wurden erst in neuester Zeit aus Ostin- 

dien in englische Gärten eingeführt und 

stehen noch in sehr hohen Preisen, in- 

dem kleine Pflanzen zu 50—200 Fr., je 

nach den Arten verkauft werden. Durch 

schöne Eriken in Prachtexemplaren, 

zeichneten sich ebenfalls die Herren 

Herr H. Boeckmann aus, 

so z. B. 4 Fuss hohe und 4 Fuss breite 

Exemplare der E. Hartnelli u. viele andere. 

s würde uns zu weit führen hier 

in die Einzelheiten zu gehen, wir be- 

gnügen uns vielmehr nur noch auf die 

interessante Einsendung der verschieden- 

me; 

schliesslich die Hoffnung auszusprechen, 

dass das anregende Beispiel, welches 

Hamburg dem anderen Deutschland gibt, 

nicht verloren gehen möge, sondern 

vielmehr dazu aufmuntere, die Kultur 

solcher Pflanzen auch an andern Orten 

in grösserem Maassstabe zu betreiben. 

Die Aufgabe der grösseren Handelsgärt- 

nereien und Staatsanstalten ist es in die- 

ser Hinsicht auf das Publikum anregend 

einzuwirken, und noch nirgends ist solch 

ein Beispiel auf unfruchtbaren Boden 

| gefallen. — (Frei nach d. Hamb. Grtztg.) 
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IV. Personalnotizen. 

Herr Joseph Paxton, Gärtner des 
Herzogs von Devonshire zu Chatsworth, 
ist in Folge seiner Verdienste um Er- 
bauung des Glaspalastes. in den Adel- 
stand erhoben worden. 

Herr Robert Fortune ist von sei- 
ner Reise nach China wiederum nach 
England zurückgekehrt. — 

Dr. Hance von Hongkong ist eben- 
falls mit seinen bedeutenden Sammlun- 
gen, welche bei einem Schiffbruche in 

der Nähe von Java glücklich gerettet 
wurden, nach England zurückgekehrt. 
Derselbe wird sich wahrscheinlich mit | 

Herrn Berthold Seemann zu einer 
Bearbeitung einer Flora des südlichen 

Chinas vereinigen. Zu dem letzteren 

tüchtigsten Botaniker Englands und 
Deutschlands ihre Ten zugesagt. 

Allg. Gartztg.) 

a 

V Literatur 

William Löwe, Jahrbuch der 
Landwirthschaft und landwirthschaft- 
lichen Statistik. Leipzig bei Otto Spa- 
mer. Vierter Jahrgang. — Es um- 
fasst dieses Jahrbuch nieht nur alle 
Theile der Landwirthschaft, sondern auch 
den Gartenbau. Dasselbe stellt es sich 
zur Aufgabe über alle neuen Erschei- 
nungen und Erfindungen in diesem Ge- 
biete in Form von kurzen aus allen an- 
dern derartigen Zeitschriften entlehnten 
Notizen zu berichten. In jedem der bis 
jetzt erschienenen Bände finden wir für 
den verhältnissmässig geringen Preis von 
3 ½% fl. rh. ein sehr reiches Material 
zusammengetragen, so dass der Leser 

viele interessante Notizen für sein Fach 
in jedwedem Bande finden wird. Bei 

der Auswahl der Notizen über allerhand o 

neue Erscheinungen dürfte zuweilen et- 
was sorgsamer zu Werke gegangen wer- 

den oder in sehr zweifelhaften Füllen 
die Redaction wenigstens aufs Unwahr- 
scheinliche aufmerksam machen. In der 
Abtheilung, welche den Gartenbau be- 
handelt, ist der Verfasser jedenf: 
nicht auf heimischem Boden, wofür na- 
mentlich auch die vielen Incorrectheiten 
im Schreiben der Namen, und durchaus 
den. Sinn entstellende Druckfehler viel- 
fach zeugen. Wir würden deshalb ra- 
then, 

ganz wegzulassen, und empfehlen im 
"Uebrigen dieses Unternehmen zur viel- 
fachen Anschaffung. — (E. R.) 

diese Abtheilung für die Folge E 

d 



Verzeichniß 
der Gesneriaceen und Alpenpflanzen 

des Botaniſchen Gartens in Gg 
ig find franko an E. Regel N 

reiſe Tut in e geet Geld. Die Gelder 1 im Sigg 
Cours genommen: 1 vr 1 Krthlr. ges Fr. 70 LH th. 4r. 
10 Ct. 1 Thlr. pr. Séi eg 65 Gt. Gold nach Cours. 

1. Gesneriaceae et Cyrtandreae. 
Alle Sue deu opes. werden im Warmhaus ober geheizten Zimmer kulti⸗ 

virt. Die bezeichneten ziehen im Winter nicht zurück, die mit bezeichneten eigne » t pea i von 5 Die Preiſe per Stück gelten Pr Ca geſunde Pflanze, bie ud fe per 1 Stück, EEN für Zei en, die im n den Zuſtande bis Mitte Mai verſendet W könn 
es Gesnériacées aiment la serre chaude. T éspéges- signése d'un * sont me e les éspéces Gw de ** aiment d'être plantées en lampes de fleurs , les éspéces sans signe en repos en hiver. Les pa eu 12 

ban ; soni fixés pour des ee en repos, qui EEE re en 

r. Ct. Fr.Ct. 
ehimenes RN 2 | Attoptectas" speciosus Hook. 3 
[Sie Achimenen der Gärten find in die ] ardens Decaisn. 3 Gattungen Diastema, Sum a ekia, Lo- De A disset | indl. . 1 

rule, ; re que ele. ein ARE x c "ls *"Walkerae Gardn. . 2 éspéces des Achim enes se trouvent - | Columnea bimaculata Warsz. 3 «a les genres Diastema, BER reg » Was s E A dert 
rsd goo E Rb. "Aeschinanthus atrosangui- Så L Eu scanden i neus H. Belg. vo X 75 » De - Vreese - 15 n » “Horsti dii H. mi- E 5 T 

» M dee Hook. . 
» *Lobbianus Hook. . » mit è t (Lg 

» "maculatus D. 
VEN ins we 

; tares A) TL 10 9$ QN eimi m. e 

- * ke? 



r. €t. Fr. Ct, 
Diastema ochroleuca Bnth. 50 | Gesneria latifolia Mart. 4 

Dicy a Warszewicziana Rgl. 50 » crant H. Borok i CA 

us Rhexii Bow. 50 „ pardina 4 

teg, 3 (Gesnera) Blassii » placentifera ? RT 
Rel » rupestris Paxt viua 

[prådtig magnifique.) *Episcia bicolor Hook, 1 

„ fascialis Decaisn à 1 Gloxinia MM Lindl. 75 

» magnifica a Decaisne ; 1 » discolor Knz 1 
»  Rohani 5 » guttat Mart. 1 

» splendens pn 1 , lleri Mart i 
» hirsuta Lindl. 1 

*Drymonia punelaia. Lindl. E „ Lindleyana Steud 2 

» *suberecta Decaisne . 3 » macrophylla Nees 1 
» *villosa "Knth. s x Pug Pope. 1 

Gesneria Betbmani Hort. 2 j Bear WR 
» chelonoides H. B. K. 1 » ; Tigridia. Ohld:-- - 35934 

(tubiflora Bn. „ lubiflora Hook. . .-. . 9 
» discolor I : UR . 8 Fr. 100 St. 15 

Douglasii Hook. 1 » villosa Mart, ux a 

Auswahl der ſchönſten hybriden Glorinien. ruin 

Choix des Varietés de Gloxinia. pt 

Die fettgedruckten find noch gang neu und wurden vom Hr. Fr. 

W een eft vom 1. Juli an e eege: Dain Gute. gen, 
— rm beft 

seid en à lettres a Se och nouyeautés gagnées de M.F 

Juillet „ 

alba sanguinea 1 Fr. ; argyroneura 1 Fr. 
aerulea f Fr., argente T., atroc 1 bi- 

color 75 Ct., Baronne de Vriere 3 Fr., 
ronne de Cha 43 Fr., Bau- 
d 3 Fr., boue feu 3 Fr., 

caerulescens 75 Ct., candida 75 Ct., car- 
minata splendens 2 Fr., earminea 
3 F erina 1 Fr , tesse de 
Lot 3Fr.,Comtesse Therese Thun 

Fr., Comte s ids "Sky 2 PR. 
Daphne 3 Fr., delicata 2 Fr. em 

3 
1 
3 
de Sonibreuil 2 Fr., Doctor Lindley 
Doria 3 Fr. suchtenberg 2 
] s3Fr., 

P Friedri ch 
gou ute de 

sang 3 Fr.. Saa — — t Ft. 
Handleyana 75 €t. Hoogene 2 Fr. 
hybrida 75 Ct., hyb brida Mein 75 Ct., 
inflata 2 Fr., insignis 75 Ct. Fr., 
Joschi 1 um labiata 2 Fr., lactea 75 E. 

Lape 2. I old s — 

FE. Egeria 3 Fr., ele egan 
excelsa 2 Fr., exqui: See EE 
3 2 Fr., Godii 

lilac a 75 Lowi Ct. 2 Fr 
side variegata 75 e, lip don 

"voir cun Gartenflora Geste 52. 

gii 75 Ct., 

au commencement du 

macrophylla - mu striala 3 Er. 
T de Genlis 2 Fr. ; Madame 

rub; a1. Fr; 
u. iana a1] Fr. S Teuchleri 

Yenus e 
6 Sorten Gloxinia A unſerer 

Wahl 

€ito - 12 
25 dito 



Ma Fr. Ct. 
1 Priſe Samen, ausſchließlich von Rytid um flori S 

den ſchönſten, gegenfeitig mit einan- Zeg E ere 
bet Sep end rten 5 » tomentosum — EN 

1 paqnet de graines, gagnée 2547 
8 des plus belles *. E isses Ng. ) 

: Guthnickia atrosanguineaRgl. 1 2 1 . sn. TN 
e mimuli Rgl. GP 

Houttea ps Decaisne 1 r. Ct. Feet 
» "pard liec 5 TreviraniaDimsning." 1 50 

"Drees LN. scabra SÉ 1 1 
i “strigulosa 1 » » 9 2 1 

TRE oma 5 longifolia > » maxima 2 1 
3 » » venusta SE 1 

(molli affinis Linden.) z Bodmeri Rgl. 50 
» *rubricaulis Rgl. g 1 » 3 Rgl 2 75 
» *westita Bnth 3 » ; P 15 

*Kohleria ignorat Rel. 2 » Var. violacea. 32 15 

. 75 ^ v occinea W. 1 50 
D. C 2 » ar. Beatoni 2 5 

» formosa .- 15 8 
"— gus » lilacina grandi- un 

Locherin ien Bel. ©; Dy Se d ere spaa Ze, 

atrorubens 50 icta 3 E 2 5 j » picta . 150 7 
nifica 4 50 

i» i » e anaa 2 50 3 Age 3 ; wë 
x s Rgl. „50 » yn ne 80 25 

ulata Rgl. 1 50 » Escheri Rgl. 75 
Fr.Ct. > Var. CN 2 75 

"itr iura. i Cay 2 »7 een a 3 SR 50 

xm elegans Decaisne 2 se 2 75 
Aa elongata Rgl. 1 » grandioraSchiede 2 50 

12 nolien. 1Stk. y =s od 9 Rendatleri . 1 50 
Ct. i 

elia » eru Rl 2 

Naeg ee Ee Rd » longiflora Rgl, . 1 50 
År » Var: hiba 2. 1 

i rue xe 1 T arag 5 we 
» „ Var. splen- 5 s eeng ^ 

: dens Rgl. 10 . 200 GEN h ; ; „ 75 

r. Ut. S » violacea 2 50 

Naematanthus E 1 » Ottonis Bei . . 5 1 
» splendens Hort. . toes „ ` patens Rgl. . . 150 

Niphae: a oblonga Lind. . . 50 » nat Rgl. .—-. 2 75 
-- **rubida Lindl. ; 50 sanguinea Rgl. . 2 75 

s entara raphiacubensisDecaisn. 2 'Tydaea e Rgl. . 1 

N allagophylla ecaisn 2 75 

Rgl. » Var. smaragdina 3 1 

: mene Eeeviranien Nouveautés de Treviranias. 

rap? find die ſtrenge Auswahl aus mehreren Tauſend, durch künstliche 

im letzten Sommer im hieſigen Garten erhaltenen Sämlingen. Dieſelben 
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i fid) noch gar nicht im Handel, übertreffen alle Mee Le und Weed 
vom 1. Juli an abgegeben. Vergleiche Gartenflora Januarheft 

variétés suivantes sont un choix de plus de du A POM gagnées 
pes hybridisation 5 passé au jardin botanique à us SÅ e 

ommencement du mois de Juillet Aor E EA à Garlen- 
7 Jannarheft 52 52. 

Fr. 
Trevirania A. Severin. Sämling von Rinzii. Schönes Laub; irn 

A te rg, fore, en weiß, mit en gezeichnet. Sehr re 

Så åmling ` von Liebmanni. u d^ breit, lieblich 
Sage im Zentrum weiß, mit Dän dunkelm Schlund. 
Sehr ſchön, niedrig und reichblumig SS ı 
Boothii variegata. Blumen 1 breit, blaulich⸗lila, mit roth 
und weiß nüan 

m we de zzoni. Sämling von Rinzi zii. Blumen 34 Zell 
breit, zart ro alla, mit dunklerer Aderung, im Zentrum weiß, Schlund 
purpur. Sehr niedrig und vollblühend. Eine der ſchönſten von gang" # 

4 neuer Färbung i i 
> arl Wolfar Sämling von Boothii, Blumen PAR 

beteug mit um S9tanbung , Der rer Blatt mit 6 
n und reichblu Ee 

„.. eoelestina. Sämlin von Rinzii Blu TAL breit, bläulich. 
im Schlunde FUE mit gelber Zeichnung. Laub Heli; 1 9 3 

Se e pax. men ½“ breit, kupferfarben mit braun, Schlu 3 
„Caspar Sc Pe inz. Såmling ll reg? Blumen = ir e? 

i» eed Schlund weiß. Großes L x E . 
” Min ois Cardinaux. Senn von gracilis. ie di 

breit, lifarofa, Schlund weißlich, eve punktirt. 1 dA e 
Re niedrigen Wuchs und Deg 3 

35 reund Woschkowitz. Sim de von Liebmanni. Blumen de 
eh Seq seen Schlund milita unb gelb punftirt 

„ Freund Schwabe. Såmling Sr? gracilis. Zeg Hi Ka 
zart⸗roſa. Schlund weiß, wenig pun . 

b pi a. Blumen 1“ breit, lila m weißem Schlund . à 
» Louis van Houtte. Såmling von Rinzii. Blumen 1“ breit, 
CE röthlich purpur, mit weißer EN, im Schlunde. Blatt 
hellgrün. SC, buſchig unb ſehr reichbl N Eine der ſchönſten. 

„ Majer Füssli. Sämling von Liebmanni, Blumen = breit, 
tief roſa, fein geabert, mit dunklerm, ungezeichnetem Schlun an 

T adame Moris atler. 3 E Boothii. Blumen Dé 
von ausgezeichneter Rundung und am Rande wellig gekräuſelt, 

purpur mit ja Schlund weißlich gelb Gre buſchiger Wuchs und 
zeit ide Blüthe. vonegezeichnet durch Größe, Färbung 
der Blumen, ſo wie durch a rar glänzend. oliven- grünes Laub 

r. de Par li Boeckmanni. Blume 1% 
brelt, glänzend N 75 . uet durch das RE b 
un nfen . Blatt. 8 IER 
n haus a uge - en d br fing von Liebmanni. Blume m 

i roſa mi a iller, er roßer weißer Zeichnu 
S Niedrig und ſehr reichblum Ge í i : y ling von Lie — i. Blumen 1“ breit 10 ma, pelofa = E 5 E cirt und marmorirt. bd SS DE außen punktirt und allmählig in drig, v lies. e fd tos Ve ein mar Nie ? dh 
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„ Stmilägsoniehminnt i. Blumen 1“ bre 
an den ſeitlichen Rändern „ Any violett⸗purpur, = 

pun 
— KS Se gelbe Schlund A enit tuf punktirt 

* e ½“ breit, dunkel⸗pur⸗ 

gelblich⸗weißem, 1 getig m Schlun Laub rauh, hellgrün, ſehr 
pulchell E ^ 4 

s Cánlitg von Rinzii Blume Oé breit, lila mit 
Fic ES weil = er Zeichnung j oR 

5 n grac tjs 4 breit, lila⸗roſa i 

2 
Sämling von gra 

* a: Votre ca . Schlund 
The . Sämling von 
pem hellvtolett mit quisa tix Zeichnung. 
ehr zar 
Sir Tre herne Thomas. Såmling von Boeckmanni. Blume 
1½“ breit, e: hine, muſchelförm Ge, ee und prächtig m 
min⸗roſarother Farbe. Blätter oval, . PET T ausg 
zeichneteſte und Fee? aller we Såmlin 

Liebe e Blume 1½ n 
Niedrig, reichblumig und 

2. Alpenpflanzen und Pflanzen für Steinpartbieen. 

Plantes alpines et plantes pour Ja décoration 

de ar A 

zur Be epflangung von Steinfanten, 
„verlangen aber gleiche Kultur; 

Alle dieſe Pflan⸗ 
t und ko oder eideerde. 

ae Hrn. Ed. Boi gier a ne den Bergen 

| Stalins Shani ens, Algeriens, Griechenlands und Kleinaſtens eingeführt und uns 
gütigſt übergeb 

Les éspéces signées d'un * ed Lad a“ ie alpines, aiment Ja méme 

culture; les ces signées de a decoration de bordures 
é 

és s 
rocailleuses, s plantes a 1 ne an vers le matin, de l'hu- 
midité et de la terre de bruyére ou tourbeu 

Les éspéces en lettres écarquillées sont S nouveautés des montagnes imr 

l'Espagne , ve ZUM ent et de l'Atlas, reguees par la bienviellance de Monsie 
Edmond Boi 

T. Ct. Fr. Ct. 
Achillea atrata L. Gerbe 75 CAELI Am 50 

» maer + ph, 5 Si 50 fissa Gün 

mosch 7 » Hose 1. : 1 
A ES it vm pie m ifti 65 bescens Bröst.. . 50 
sy nse Sieb. Allium grandiflorum Lam. toth- 

? E L. 30 dg ſchönſtes 1 50 

» Napellus L. E. 30 ict LE Siem 

KE "Wir tauricum ; 30 har wie 15 

i * varie gatum 30| Alsine laricifolia wa d 45 
Aden RT nir "Fisch. » polygonoides Wul 15 

A denost yles albifrons ‚ca ass. 39 |"Anarrhinum biu EP, 75 

yp, "pina Cass. 75 „ *Iaxiflorum Boiss. . 
Adiantum Capillüs venerisL *Anacamptis pyramidalis Rich. 1 25 

|a, Frauenhaar 75 Andromeda polifolia L. 60 
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bau cornuta s orm ^ abr obliqua Wall. . 72 

fenia cater d E Zigadenus glabaerrimus Mx. . 1 

= pre der gen sipenpflangen, nad) anie Ze 31½ Francs. 
Lamm belles espéces de plantes —" notre ; 3½ Frane 

dito dit ZS » 

1 » » 16 » 

100 » 35 DES 

mn Arten » Bepflanzung von Steinfante 8! „ 

espéces pour la décoration de ME rocailleuses , de pans 
rochers etc, 3½ „ 

25 di EZ 

100 Stück in 20 wë 100 pieces en 20 espèces . . . . 14 a 

3. Anderweitige Neuigkeiten, weiche theitweife zum erſten Male 

( Die aus Madeira wurden durch Herrn xi Heer im hieſigen Garten — 

Acacia petiolaris Lehm. GEN mit 3^ breiten Blättern. i » 
[Eingeführt durch F Comp. aus Porte-Adelaide. 

— plumosa. Jo T mit Ka i rh Laube aus Madeira, 

Anona muriea : 

— — uamosa LE yA wei ber beſten tropischen Früchte, Br pot Mabeira,) E 

2 bis mam 3 t Lan de und önſte aller bis jet annten Art im mmer im freien e un im 

eher n [es T armhaus £ ̀ Wurde m dei E un ge maner, im, fein eingeführt.) 

Cheirusihörd linea ung (Schöner Strauch aus Porte- 
d Adelaide mit blauen Blumen. Eingeführt durch Fröbel u. Comp.) 

Eucalyptus pilularis Sm. (Neuigkeit von der = cht einer eee ? 
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[Ausgezeichnete Net ds oi Guatemaía. tib ben Sommer im reien Lande und den | 
Pinti serum Gemád; umen orange. Abgebildet in ber Schw. Itſchrft. f. Gartenbau. 4. | 

Ph Ha Benth. Si) E Mairo 
(S. tet mit es rotfen, einer Fuchsia ähnlichen Blumen. Blühet im me 

Aus Guatemala eingeführt durch den hieſigen Garten.) 
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Creeano- ata "e i 
Ma hiola matere He Low 

é Art von RER, Geruch aus Madeira.) j 
Passiflora PR N a Parp. we T 
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Russelia sa * 12 eq. Va mperfioren 5 Rgl 

gebildet in — et eng Februarkeft.] 5 
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Ertraabdruck aus unſerm or ßen Cataloge, der wie alle SES mmm DV | 

jedem Liebhaber franke pru wht. 
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Samen ſchönblühender E dekorativer Alpenpflanzen 

und anderer ausdauernder, zur Verzierung künſtlicher Steinpartieen 
empfehlenswerther Zierpflanzen 

welche 

der botaniſche Garten in Zürich 

um back Pre Preiſe abgibt. 

Ausſaat auf ſandige Erde in ee Lieben einen nur n be . ausgeſetzten Standort, und gedeihen 
großen Theils i in einer guten ſandigen Torf, Laub- oder Compoſterde am be eſten, mit einer Unterlage von Steinen. 

ie mit“ auch n werden am beften zwiſchen Steine gepflanzt. c eignen fih auch zur Bepflanzung von 
Steinkanten; die mit ** GE an auch in einer gewöhnlichen Gartenerde fort. Die Kultur bet 
Alpenpflanzen Se CH hieſtgen Garten mit befonderer Liebhaberei betrieben. Die hier aufgeführten Samen 

wurden im letzten Sommer theils im hieſigen Garten, theils in unſern Gebirgen Kaz ft, 

 PREX-COURA VT des graines de plantes alpines 
et g 

bå = , H H H autres plantes vivaces pour la décoration de parties rocailleuses 
; : disponib au 

Jardin botanique à Zurie. 

On séme les graines sur des terrines remplies de terre de bruyére. Les plantes alpines en d une 

exposition vers le malin ou le nord et de la terre de bruyère ou tourbeuse mêlée de s 

Die Preife ſtehen in Centimes. 100 Centimes = Så jeg fyr så — 1 Krthl. = 5 Fres. 70 Cent., 
1 rhein. Gulden — 2 Fres. 10 Cent., 1 Le rſtück ; Gold nach Cours. 

3 — 
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455 lobium alpinum, TA 227 . ferrugineum , — 

156. Dodonaei, purpu yy e Alpenroſe : 

157. aes alpinus 22 hir cial rauh beharte à 
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163. Euphrasia minima, kleinſte Augentro 234. * „ androsacea, zierlich 

164. Gentiana acaulis, ftengellofer 1 235. * „ caespitosa; tajenattige . 

165. „ asclepiadea, hoher 935.5 5% yp van B 

166. „ cruciata, kreuzblättriger WEE RS EC P 

167. = Es e tfe 238.” „ Cotyle 

168. „ lutea, gel 290. 
169. tan,; VEER 9410 .* 

170. „ punctata, punk dem SAT ro 

174; ei utriculosa, tae 940 *. 

172. vern * 
173. * Geum went, EM erggeu | 244. * » 
174. » SCT Be viet 545 T. 

blä HÆR: 946. * 

175. * Globularia cordifolia, inge i S à 

176. * „ nudicaulis, adiens glige 248. *"Scu 
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Bekanntmachung. 

Soeben erschien das Nachtrags - und Auszugs- Verzeichniss der Warm- und 
Kalthauspflanzen, die zu haben sind in G. Geitner's Treibegärtnerei zu Planitz 
bei Zwickau für das Jahr 1852. (No. 8). Dieses als auch das Hauptverzeichniss No. 7 
kónnen auf frankirte Anfragen durch die Expedition dieses Blattes bezogen werden. 

Beide Verzeichnisse bieten nicht nur reiche Auswahl von Warm- und Kalt- 

hauspflanzen im Allgemeinen, sondern auch die beliebtesten Sortimente der Achime- 
nes, Aeschynanthus, Begonien, Bignonien, Justicien, Gloxinien, Lantanen, Orchi- 

deen, Pitcairnien, Tillandsien, Azalien, Camellien, Fuchsien, Georginen, Verbenen 
und Rosen, sind reich veetreten. Ebenso verdient der Anhang von Dutzend- und 

Hundert-Preisen der beliebtesten Artikel besondere Aufmerksamkeit. 

Möge man daher die Expedition dieses Blattes, wie den ergebenst Unterzeich- 

neten zu recht zahlreichen Zusendungen veranlassen. 

G. Geitner. 

Ulmer - Samen. 

Unser Lager hiesiger und ausländischer Gemüse-. Feld-, Wald- und Blumen- 

samen empfehlen wir unter Garantie für üchte vorzügliche Waare und den billigsten 

Preisen en gros et en détail zu gefülliger Abnahme. 

Preis-Courante versenden wir kostenfrei. 

Ulm im Januar 1852. 7 

J. G. Meyer u. C., Handelsgärtner. 
Samenhandlung Nro. 79. 

Mein neues Verzeichniss für 1852 über Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumen- 

sámereien, Georginen oder Dahlien, neueste Topfgewüchse etc. ist erschienen und 

auf frankirtes Verlangen franko zu beziehen. 

Erfurt im December 1851. 

Robert Bürgel, 
Kunst- und Handelsgártner. 
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Mein erstes Pflanzenverzeichniss, welches sehr viel Neues und alle blumistischen 

Gegenstände enthält, hat Ende Januar die Presse verlassen. Es enthält besonders 
450 Sorten Georginen, 150 S. Verbenen, 100 S. Fuchsien, 50 S. Antirrhinum, 
40 S. grossblumige Chrisanthemum, 50 S. der allerneuesten Zwerg - Chrisanthemum, 
120 S. Phlox Hybriden und 66 S. Püonien. Zur eleganten Ausstaffirung der Ge- 
wüchsháuser, Zimmer, Salons und Fenster empfehle ich noch besonders mein gross- 
artiges Lager von Naturarbeiten, welche bei mir selbst verfertigt werden, als: Blu- 
mentische, Hänglampen, Aufsätze und Consols für Fenster, Epheugestelle mit aller 
Art gothischer und byzantinischer Zeichnung, Lauben mit gothischer Zeichnung, 
Etischeren aller Art, und romantische Bildstócklein für Madonna- und Christusbilder. 

Zur frankirten Einsendung meines Verzeichnisses bitte ich mich zu veranlas- 
sen, und werde dasselbe gerne auf besonderes Verlangen zusenden. 

Innsbruck im Februar 1852. 

; Joseph Unterainer, 
Kunst- und Handelsgärtner. 

Handels - Notiz. 

Mein neuer reichhaltiger Katatog über die neuesten und schönsten Rosen, 
Georginen und Topfpflanzen ist erschienen, und liegt so weit der Vorrath reichte 
hier bei und bitte die Herren Blumenfreunde, welche ihn nicht mit erhielten, und 
mich mit Ihren geehrten Aufträgen beehren wollen, mich durch frankirte Anfrage zu 
dessen franco Zusendung gefälligst veranlassen zu wollen. Die meisten darin ange- 
führten Pflanzen habe ich selbst, durch meine alljährlichen Reisen in Blüthe ausge- 
sucht, kann sie daher mit Recht als etwas ganz Gutes empfehlen. 

Ulm im Februar 1852. 

Kunst- und Handelsgärtner. 

Anzeige. 

Das Preisverzeichniss meiner sehr reichhaltigen Cacteensammlung liegt zur Ver- sendung bereit, und werde ich dasselbe auf frankirtes Verlangen mit Vergnügen franco übersenden. Zur Ertheilung von gefälligen Aufträgen mich bestens empfeh- lend, verspreche ich, diese schnell und zur vollen Zufriedenheit der geehrten Herren Besteller auszuführen. 

Ferdinand Sencke, 
Kunst- und Handelsgärtner in Leipzig. 



I. Üriginalabhandlungen 

1) Abgebildete Pflanzen. 

à) Isoloma rubricaulis Rgl, 

(Siehe Tafel VIL) 

Gesneriaceae. 

Es wurde diese Pflanze als Gesneria 
rubricaulis von den Herren Kunth und 
Bouché im Samen-Katalog des bota- 
nischen Gartens zu Berlin im Jahre 1847 
beschrieben. Sie stammt aus Caracas 
und gehört zu der Gattung Isoloma, wel- 
che von Bentham von der Gattung 
Gesneria abgetrennt wurde. Isoloma 
Characterisirt sich durch schuppige, knol- 
lenartige Wurzeln, durch einen fast re- 
gelmässig getheilten Kelch, 

mit 

oor e aufgetriebener Röhre und 
regelmüssigem Saume; durch 5 freie 
Drüsen, welche den Fruchtknoten um- 
geben, und eine tief zweitheilige Narbe. 
. pag. 1 dieses Jahrgan- 
ges 

Die J. rubricaulis characterisirt sich 
durch einen halbstrauchigen, zottig-ha- 
rigen, röthlichen Stengel; gegenstündige, 
lang gestielte, länglich ovale, spitze, in 

. Blattachseln stehende, lang ge- 
Siche Blüthen; zottig-beharte Kelche, 
mit linien-lanzettlichen Lappen, und zinno- 
berrothe, aussen zottig -beharte Blumen, 
deren Róhre noch einmal so lang als die 
Kelchzipfel. 
à 1852. III. 

im Winter dagegen giesst man 

| handen 

Didynamia Angiospermia. 

Sie gehört zu den nie ganz absterben- 
den halbstrauchigen Gesneriaceen, wird 
bis 3 Fuss. hoch, entwickelt ihre zier- 
lichen Blumen während des Sommers bis 
zum December. In eine lockere san- 
dige Compost- oder Lauberde res 
wührend des Sommers hinter Glas 
luftiges Kalthaus gestellt und bei en 
durchwintert, gedeiht sie leicht und 
sicher. Im Sommer liebt sie reichliche 
Bewässerung und fleissiges Ueberspritzen, 

nur so 
viel, dass sie nicht vollkommen zurück- 
ziehet. Im Frühling schneidet man am 
geeignetsten die ältesten Stengel einige 
Zoll über der Wurzel ab, deren — 

als Stecklinge benutzt werden, und 

die Pflanze in ein warmes Beet, wo sie 

anfangs ziemlich trocken gehalten wird. 

Hier wird sie bald eine Menge junger 

Triebe entwickeln. Man nimmt sie nun 

wieder heraus, um sie zu verpflanzen, 

wobei man die Pflanze in so viel Stücke 

zerreissen kann als Wurzeltriebe vor- 

sind, Worauf sie wieder ins 
Warmbeet kommt, bis man ihr einen 
Platz im Kalthaus während des Som- 
mers anweisen kann. Stecklinge aller 
Art wachsen im Warmbeet ebenso 
leicht von dieser Pflanze, wie von allen 
andern Gesneriaceen. (E. R.) 

6 
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Erklärung der Abbildung Tafel VII. 

a) Eine einzelne abgelóste Blumenkrone. 

getrennt ist, um die um 

ten periggonisch gestellten Drüsen und 

rönende zweitheilige 

suh zu zeigen. Zur soloma 

gehóren bis jetzt folgende Arten, welche 

grossentheils in Kultur sind; nämlich: 

1) J. longifolia Dne. (Gesnera longifolia 

Lind). 2) J. hondensis Dne. (G. hortensis 

- Dne. Kohleria hondensis Rgl). 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

3) J. triflora 

ne. (G. trifora Hook. Kohleria triflora Rgl). 

A) J. mollis Dne. (G. mollis H. B. K 

vestita Bnth. 6) J. spicata Dne. (G. spicat 

Kntll.). 7) J. ET Dne. 

SH 9) J. eriantha Bnth. 

ne. (G. lasiantha Zucc.). J. tubi 

id (G. tubiflora Cav.). 12) J. rhynchocarpa 

Bnth. 13) J. elatior Dne. 14) J. verticillata 

Dné. (G. verticillata Cav.). 15) J. hirsuta 

Rgl.. (G. hirsuta H. B. K.). 16) J. rubricau- 

lis Rg 

b) Passiflora alba-nigra Parp. 

(Siehe Tafel Vill) 

Passifloreae. 

Es ist dies eine schöne neue hybride 
Art, welche auf der Chartreuse bei 
Thun durch den Obergärtner des Hrn. 
von Parpart, Hrn. F. Cardinaux 
erzogen ward. Hr. von Parpart theilte 
uns mit, dass diese Passionsblume durch 
Befruchtung der P. alata mit P. ker- 
mesina gewonnen worden sei, wir müs- 
sen aber offen gestehen, dass es uns 
scheint, als wenn sich hier ein Irrthum 
eingeschlichen habe. Passiflora alata 
scheint uns bei dieser Befruchtung gar 
nicht thätig gewesen zu sein, sondern 
eher P. Colvilli oder caerulea. Die Sa- 
che mag sich nun aber verhalten wie 
Sie will, so viel ist sicher, dass wir der 
Geschicklichkeit des Hrn. Cardinaux 
einen recht werthvollen Beitrag zu den 
schönen Passionsblumen verdanken, in- 
dem dieser neue Bastard in allen Samm- 
lungen einen Ehrenplatz verdient, um 
so mehr als derselbe zu den leicht und 
dankbar blühenden Arten gehört: = 

Die Kultur der Passionsblumen hat gar 
keine Schwierigkeiten. Man ziehet die- 

selben entweder unter dem Fenster im 

Warmhause hin, indem man sie in, eine 
kräftige Composterde, entweder in Beete 
in den freien Grund, oder in grosse 
Töpfe oder Kisten pflanzt, — oder man 

pflanzt sie während des Sommers an 

eine Ke Some Wand ins freie 
Land. meisten Passionsblumen 
se p die letztere Art behan- 

delt, während des Sommers eine Menge 
ihrer schönen Blumen und können auf 
diese Weise in jedem kleinen Privatgar- 
ten ihre Stelle finden. Im September 
pflanzt man sie dann wiederum ein, 
schneidet sie dabei stark zurück un 
durchwintert sie im Warmhaus oder im 
geheizten Zimmer. Vermehrung durch 
Stecklinge im Warmbeete, oder durch 
Veredlung auf die Wurzeln anderer Ar- 

ten. (E. R), 
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€) Passiflora Lowei. Heer. 

(Siehe Tafel II) 

Passifloreae. 

Auf einer Anhöhe ob Funchal, in 
Madeira, wohnt der englische Prediger 
Lowe, dessen Name auch in weiteren 
Kreisen durch die vielen schönen Ent- 
deckungen, welche die Wissenschaft ihm 

ankt, bekannt geworden ist. Als 
ich ihn letzten Winter besuchte, führte 
er mich in seinen zwar kleinen, aber 
wunderschön gelegenen Garten, von wel- 
chem aus man die ganze, Funchal um- 

artens wird von einer 

grossen Laube eingenommen, welche 
ganz von einer Passionsrebe überrankt 

war, aus deren blaugrünem Laube präch- 
tige Blüthen schauten, zugleich aber 

grüne und gelbe Früchte herabhiengen. 

Es unterscheidet sich diese Passiflora 
auf den ersten Blick von der Passiflora 
quadrangularis L., welche in Madeira 
Sehr häufig zu Bekleidung der Garten- 
lauben gebraucht wird und deren säuer- 
liche Früchte (pero genannt) häufig ge- 
gessen werden. Auch von den übrigen 

zahlreichen , cn jetzt bekannten Arten 
scheint sie hinlänglich verschieden zu 
Bein. Sie Sea iu die Gruppe derPas- 
siflora quadrangularis und steht offenbar 
der Passiflora ligularis Juss. und P. la- 
tifolia Dee. am nächsten. Von der er- 
steren findet sich in Hookers botan. Ma- 

gazin IV. t. 2967 eine schöne Abbil- 
dung, welche zur Vergleichung dienen 

Unsere Art hat dieselbe Blattform, 
dieselbe Zahl und Form der Blattstiel- 
drüsen; ebenso stimmt sie in der Farbe 

Blumen und in der Grösse und 
Wohlgeschmack der Früchte mit dersel- 

ben überein. Allein sie weicht von ihr 

* 

in folgenden Punkten ab: erstens sind 
die Deckblätter ganzrandig und nicht 
scharf gesägt, wie bei der P. ligula- 
ris*); zweitens sind diese Deckblätter 
länger und schmäler; sie haben fast die 
Länge der Blume, während sie bei P. 
ligularis nur bis zu ein Drittel Länge 
reichen; drittens sind die Kelchblätter 
schmäler lanzettlich und vorn zugespitzt, 
und viertens entspringen häufig zwei 
Blumen aus einer Blattachsel. Von der 
Passiflora latifolia ist nur die kurze und 
ungenügende Diagnose in Decandolles 

Prodromus (III. p. 328) bekannt, welche 
sehr wenige Anhaltspunkte darbietet. 
Sie scheint indessen viel breitere Blät- 
ter und breitere Nebenblätter zu haben 

candolle dieser, von den verwandten Ar- 
ten gerade durch schmälere Blätter aus- 

gezeiehneten Art, nicht den Namen der 
breitblättrigen gegeben hätte. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkun- 
gen lassen wir die Beschreibung folgen, 
welche die, freilich nur nach getrock- 
eten Exemplaren gemachte Abbildung 

(vergl. Tafel IX) erläutern An 

*) So wenigstens in der Abbildung und 

Beschreibung Hookers; Decandolle freilich 

odromus lll. S. 328) giebt ihr eiförmige 

ganzrandige Deckblätter, was vermuthen lässt, 

dass Hooker's P. ligularis die P. serratistipula 

Dec. (Prodrom. III. 328) sei, welche durch 

gesägte Deckblätter und Nebenblätter sich 

auszeichnen soll. Die eilanzettlichen Deck- 

blätter zeichnen aber die P. Lowei auch von 

er P. ligularis Decand. aus, 
6* 
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dem zylindrischen, langen Stengel ste- 
hen die Nebenblätter zu je zwei gegen- 
ständig. Sie sind eilanzettlich und von 
mehreren (etwa 7) Längsnerven durch- 
zogen; sie sind ganzrandig und vorn 
zugespitzt. An ihrer Seite entspringt 
as Blatt, aus dessen Achsel eine ziem- 

lich lange, unverästelte, aussen gerollte 
Ranke hervorgeht. Zu jeder Seite der 
Ranke ist in der Regel eine Blume ein- 
gefügt, so dass je zwei aus einer Blatt- 
achsel entspringen, seltener nur eine 
einzelne. Die Blätter sind herz-ellip- 
tisch; am Grunde tief ausgebuchtet, sonst 
ganzrandig und vorn in eine lange, scharfe 
Spitze ausgezogen; oben lebhaft, unten 
mattgrün, bläulich angelaufen. 
Grunde gehen vom Hauptnerven, der 
die Mitte des Blattes durchzieht, jeder- 
seits drei Nerven nahe beisammen ab, 
so dass sieben Nerven fast handförmig 
vom Blattgrunde entspringen; die zwei 
ersten seitlichen sind sehr schwach und 
dem Rande genähert; die folgenden zwei 
stärker und secundäre Nerven aussen- 
dend; das dritte Paar noch stärker. Alle 
secundären Nerven sind bogenläufig. Der 
Blattstiel ist ein paar Zoll lang und mit 
mehreren (3 bis 6) grünen, langen, wal- 
zenförmigen Drüsen besetzt. Die Blu- 
men sind gross und schön. Sie sind 
an mässig langen einfachen Stielen be- 
festigt und von einem dreiblättrigen Hüll- 
kelch umgeben. Jedes Blatt desselben 
ist gross, lanzettlich und ganzrandig; 
man erblickt nur mit derLoupe hier und 
da eine Randdrüse. Es ist vorn in eine 
lange Spitze auslaufend und von fünf 
Längsnerven durchzogen, von denen der 
Mittlere in die Spitze ausgeht. Am 
Grunde sind diese Decklätter verbunden. 
Die Blume ist nicht viel linger als der 
Hüllkeleh. Die Kelchblätter sind lan- 
zettlich; die äusseren nach vorn ver- 

Am 

schmälert und zugespitzt und mit einem 
gekrümmten muero versehen; die fünf 
inneren sind zarter und blassröthlich 
gefärbt. Die Fäden sind ähnlich, wie 
bei der P. quadrangularis in grosser 
Zahl vorhanden und weiss und violett 
geringelt. 

Die Frucht ist von der Form und 
Grösse einer kleinen Pomeranze; unreif 
grün, reif aber gelbgefärbt. Die Samen 
sind von einem Musse umhüllt, welches 
durch seinen zuckersüssen Geschmack 
sich auszeichnet. Es sind diese Früchte 
daher gar viel besser als diejenigen der 
P. quadrangularis, und es verdient die 
Pflanze schon dieser Früchte wegen in 

unsern Häusern gezogen zu werden. 
Die Diagnose dieser Art ist: Hill 

kelch unter der Blume dreiblättrig; die 

Blättchen eilanzettlich und ganzrandig; 

Blätter kahl, herz- elliptisch, ganzran- 
dig; Blattstiele mit 3 bis 6 fadenfórmi- 

gen Drüsen; Nebenblätter ei- lanzettlich, 

ganzrandig, Blumenstiele einblüthig, aber 

meist zu zwei in einer Blattachsel. 
Das ursprüngliche Vaterland ist ohne 

Zweifel das tropische Amerika; nach 
Madeira kam sie von den Canarien. 

O. Heer ). 

Ueber Kultur können wir auf den 

vorhergehenden Artikel verweisen. Der 
hiesige Garten besitzt von dieser höchst 

interessanten neuen Art eine Menge 

junger Pflanzen, die aus Samen aufge- 

gangen, die vom Hrn. Professor Heer 
mit aus Madeira gebracht wurden. 

*) Bei diesem Anlasse muss ich bemerken, 

dass bei der auf Taf. III dargestellten Fu- 
craea der Lithograph die Blätter viel zu stark 
ausgezackt hat. Es sind dieselben nicht in 
dieser Weise eingeschnitten, sondern nur aM 
Rande mit Dorn-Zähnen besetzt. Die jungen 
Blätter aber sind ganzrandig. 15 
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2) eegen über neue Zierpflanzen, welche im Botani- 
schen Garten zu Zürich eultivirt werden. 

1) Isoloma longifolia Dne. Der 
hiesige Garten erhielt diese schöne halb- 
strauchige Gesneriacee vom Herrn Lin- 
den, als Gesnera species molli affinis. 

Sie stehet jedoch der J. hirsuta näher 
als der J. mollis, und unterscheidet sich 
leicht von beiden durch die nach oben 
und unten verdünnten Blätter und die 
schönen langgestielten Blumen, die zu 
einzeln oder zu mehreren, auf sehr kurzen 

achselständigen Blüthenstielen stehen, die 
Blumen selbst sind 1 ½ Zoll lang, leb- 
haft roth, mit einer Röhre, die stärker 
als die von J. hirsuta angeschwollen ist, 
theilt die Kultur mit Kohleria ignorata, 

und ist wegen ihres schönen Laubes 
und der schönen im August bis Novem- 
ber zahlreich erscheinenden lebhaft ro- 
then‘ Blumen, ganz allgemein zu em- 
pfehlen. — 
2)Corytholoma caracassana Dne. 

(Gesneria caracassana O. et Dietr.). 
Wir erwähnen nur berichtigungsweise 
über diese schöne und schon länger bekann- 
te, im Wint 5 ‚dass 

sie in den Gärten häufig unter dem Na- 
men Gesnera barbata verbreitet ist, so 
wie sie auch neuerdings als Gesnera 
Lindeni in den Handel gebracht wur- 

de. — 

3) Verhandlungen der Gartenbau- Gesellschaft in Zürich. 

l. Sitzung am 11. December 1851. 
1) Herr Fröbel zeigt eine blühende 

Aechmea fulgens und Lopezia miniata: 
Erstere ist eine der schünsten Brome- 

liaceen, welche im wärmsten Hause cul- 
üvirt werden muss.  Leiztere aus Cen- 
tralamerika stammend, ist zwar schon 
lange in Cultur, Verchen aber allgemei- 
nere Verbreitung. Sie bildet einen hüb- 
schen niedrigen Busch, und entwickelt 
fast das ganze Jahr hindurch ihre zier- 
lichen rothen Blüthen in reichlicher 

enge. Den Sommer setzt man sie als 
Gruppirungspflanze ins freie Land; im 
Herbst pflanzt man sie in lockere leich- 
te Erde ein und durchwintert sie bei 

4—60 R. Während des Winters ins 
Warmhaus gestellt, blühet sie fast un- 
ausgesetzt und liefert in dieser blüthen- 

armen Jahreszeit manchen ihrer zier- 

lichen Aeste zu Bouquets. Stecklinge 

die im Spätherbst gemacht werden, blü- 

hen in ganz kleine Töpfchen verpflanzt, 

sehr reich und voll gegen Weihnachten. 

Nicht weniger empfehlenswerth ist die 

erst in neuester Zeit eingeführte Abart 

mit weissen Blumen, die jetzt im bota- 

nischen Garten blühet. — 

2) Herr Geiger jun. zeigt einige 

blühende Pensées, Cinerarien und Re- 

Pensées, die zum 

sten in. kalten Fensterküsten durchwin- 

tert. um Winterflor wählt man die 

stärksten Pflanzen aus und stellt diese 

in ein niedriges temperirtes und nicht 

zu irocknes Warmhaus, wo sie mitten 

im Winter ihre Blumen entwickeln. 
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3) Von einigen blühenden Pflanzen, 

welche derReferent aus dem botanischen 

Garten vorzeigt, wollen wir nur einiger 

Gesneriaceen erwähnen, nämlich der im 

Januarheft abgebildeten und dort beson- 

ders auch für den Winterflor empfohle- 

nen Kohleria ignorata, so wie der Ges- 

neria magnifica Otto et Dietr. und Ges- 

neria splendens Kl. Die letzteren bei- 

den sind Bewohner Brasiliens und wer- 

den vom Hrn. Klotzsch als Formen 

zu G. bulbosa Ker. gezogen. Alte Pflan- 
zen dieser beiden Arten blühen, wenn 
sie im Frühling zeitig angetrieben wer- 
den, schon imSommer und können dann 

im Winter im zurückgezogenen Zustande 
halbtrocken durchwintert werden. Steck- 
linge vom Sommer, die im Herbste noch 
keine starken Knollen gebildet haben, 
thut man besser in Vegetation zu er- 
halten, indem man sie in ein niedriges 
Warmhaus oder auch in ein geheiztes 

Zimmer stellt und wie andere nicht zu- 
rückziehende Pflanzen daselbst behan- | 

delt. Im Dezember und Januar werden 
sie ihre schönen 'scharlachrothen, in 
Trugdolden gestellten Blumen  entwi- 
ckeln. 
sie zu den andern Gesneriaceen an die 
Hinterwand eines Warmhauses, wo sie 
jedoch von Zeit zu Zeit bewässert wer- 
den. _ Ganz trocken durchwinterte junge 
Exemplare dieser Pflanzen verliert man 
im Winter sehr leicht. Zu Stecklingen 
werden immer am sichersten die ersten 
Triebe verwendet, welche alte, im er- 
sten Frühling angetriebene Knollen bil- 
den. (E. 

2. Sitzung am 27. November. i 
Der Referent stellt einige blühende 

Pflanzen aus dem bot. Garten auf, näm- 
lich: i 

a) Tropaeolum -Hockeanum, ist 
der Bastard von Tr. Lobbianum mit Tr. 

Nach dem Verblühen stellt man 
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minus. Es wird zwar Tr. majus als 

väterliche Pflanze genannt, allein es ist 

dies durchaus nicht wahrscheinlich, da 

die Pflanze vielmehr die Mitte zwischen 

den beiden genannten Pflanzen hält. Von 

Tr. Lobbianum hat dieser Bastard den 

Wuchs und die Eigenthümlichkeit ge- 

erbt, nur im Winter dankbar zu blü- 

hen, das Laub steht in der Mitte zwi- 

schen beiden Arten, und die Blumen 

besitzen die Färbung und Zeichnung 

von T. minus, und halten in der Grösse 

die Mitte zwischen beiden. Wurde vom 

Handelsgürtner Hock in Mainz erzo- 

gen. Ist sowohl empfehlenswerth als 

Pflanze fürs geheizte Zimmer, wo man 

es an Spalieren dem Fenster nach zie- 

het, oder fürs temperirte Warmhaus, 

wo es bei einer Temperatur von 6—89 

R. unter dem Fenster hingezogen, ühn- 

lich wie Tr. Lobbianum den ganzen 

Winter hindurch, wenn gleich nicht 80 

reich als letzteres blühet. Verlangt ei- 

ne gute kräftige Erde und im Winter, 

sofern es reichlich blühen soll, 4—6 zöl- 

lige Töpfe. 

b) Erica hirtiflora Curt. Var. 

mollis Bartl. und Var. carnea Rgl. Zwei 

hübsche Abarten der E. hirtiflora, die 

ihre kuglig-urnenfürmigen Blumen, bei 

der erstern von lebhaft rosenrother, bei 
der letztern von fleischrother Farbe, im 

Spätherbst und im Winter entwickeln. 

E. hirtiflora ist mit E. parviflora zunächst 

verwandt, die ihre Blumen im Sommer 

entwickelt. Am sichersten unterscheidet 

jedoch der Blüthenstand beide Arten, 

indem bei E. hirtiflora und ihren For- 

men die Blumen immer nur auf den 

Spitzen der Seiten-Aestchen stehen, 

wührend bei E. parviflora die Blumen 

nicht blos auf den Spitzen der Seiten- 

Aestchen, sondern auch noch längs die- 
ser letztern wieder auf sehr kurzen Aest- 

chen traubenartig stehen. In den Gär- 



ten gehen beide Arten, gemeiniglich als 

E. pubescens und. pubescens minor, wes- 

halb wir hier die Unterschiede, etwas 

beleuchtet haben. 
c) E. pyramidalis Soland ist ei- 

ne der empfehlenswerthesten Eriken. 

Die glockenfürmig - ovalen Blumenkronen 

sind von dem lebhaftesten Rosenroth und 

erscheinen vom August an, fast den 

ganzen Winter hindurch, in reicher 

Füll e. 
d) E. floribunda Lodd., (E. galii- 

flora Bart.) In Blatt und Blume eine 
der zartesten und zierlichsten Arten, de- 

ren kleine fleischfarbene Blumen die 
Pflanze vom October bis zum Februar 

ganz überdecken. 

e) E. discolor Andr. In den Gär- 

ten gemeiniglich als E. transparens und 

translucens gehend, besitzt róhrige fleisch- 

farbene, am Saume grünlich gefärbte 
Blumen, die vom September an den gan- 
zen Winter hindurch bis Ende April un- 

aufhörlich aus den Spitzen aller Zweige 
erscheinen. Ist mit E. speciosa ver- 

wandt, von der sie sich durch niedri- 
geres buschiges Wachsthum und Blü- 

thenstielchen, die so lang als die Kelch- 
blütter, unterscheidet. 
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f) E. exsurgens Andr. In den 
Gürten als E. chien, echiiflora co- 
cocnea und E. formosa verbreitet und 
Selbst aus den bedeutendsten Gürten 
erhielten wir sie unter diesen Garten- 
namen. Ist jedoch durch die lanzett- 
lichen, lang zugespitzten, am Rande 

nur gewimperten und sonst kahlen Kelch- 

blätter von E. echiiflora leicht zu un- 

terscheiden. Die langen, röhrenförmi- 

en, gekrümmten, scharlach mit orange 

gefürbten Blumen, erscheinen in Quir- 

len unterhalb der Astspitzen vom August 

bis Januar. 
g) E. Boucheana Rgl. (E. du- 

mosa und longipeduncalata der Gärten). 

Entwickelt vom August bis zum Dezem- 

ber, die rothen, rührigen, sehr lang 

gestielten Blumen * 

*) Wir werden für die Folge unter dem 

Titel: Verhandlungen des Gartenbauvereines 

nur das mittheilen, was sich als Bemerkun- 

en an aufgestellte Pflanzen knüpft. Die an- 

dern Verhandlungsgegenstände werden wir 

grossentheils als eigene Originalabhandlungen 

bringen. 

4) Notizen über die Cultur der Gladiolus, frei aus dem Franzö- 

ischen nach Truffaut mit Zusätzen v 

von Herrn Wohlfarth. 

Wer die schönen Formen der Gla- 

diolus kennt, die sich so prachtvoll in 

den Gärten produeiren, mit ihren mäch- 

tigen Blüthenähren, in den leuchtend- 

Sten Farben, wie in den :zartesten, 

ünschte gewiss einige dieser herrlichen 

Zwiebelpflanzen zu besitzen, wenn sie 

sc länger seinen Lieblingen 

im Garten beigesellt sind. Mancher | 

Blumenfreund würde gewiss schon längst 

diese ausgezeichnet schönen Pflanzen in 

seinem. Garten. einheimisch ‚gemacht ha- 
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ben, hätte ihn nicht eine Scheu wegen 
der eingebildet schwierigen Cultur der- 
selben abgehalten solches zu thun. Doch 
Geduld ihr Herren, ich kann Ihnen mit 
gutem Gewissen sagen, die Cultur der 
Gladiolus ist eine ungemein leichte und 
bietet durchaus nicht die unübersteig- 
lichen Hindernisse, die Sie damit ver- 
bunden glaubten; ich hoffe und bin über- 
zeugt, dass sie leicht gelingen wird, 
dass Sie meine Herren überhaupt auf 
ein vollständiges glänzendes 

Nur desshalb veröffentliche 
ich meine Culturmethode, die ich seit 
ME Jahren als praktisch erfunden 
hab 

Die Gattung Gladiolus, Siegwurz, 
Allermannsharnisch gehört zu den Iri- 

deen und umſasset eine ziemlich grosse 

Menge von Arten, die sämmtlich zu den 
Zierpflanzen zu rechnen sind. Die mei- 
sten derselben stammen vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, viele sind auch in 
Europa und einige von diesen in Deutsch- 
land heimisch. Von allen bis jetzt in 
Cultur sich befindenden Gladiolus sind 
nur wenige ausgewählt worden, die da- 
zu dienten durch künstliche Befruchtung 
unter einander diese Unmasse von Ab- 
arten und Bastarden zu erzeugen, die 
durch ihre köstlichen Farben die Zierde 
unserer Gärten geworden sind; diesen 
hauptsächlich gelten diese Zeilen, denn 
die übrigen finden sich meist nur in 
grösseren Gartemanstalten, wo sie mit 
noch vielen andern unter dem Namen 
Cap-Zwiebeln bekannten Zwiebelsorten 
eultivirt werden. glaube ja nicht; 

di © 
gleiche Cultur angedeihen lassen könne; 
nein, die Natur gibt uns hier selbst 
den Fingerzeig; denn ein nur halbweg 

aufmerksamer Beobachter und Cultiva- 
teur dieser Pflanzen wird bald bemer- 
ken, dass nicht alle Gladiolus zu glei- 
cher Zeit sich anschicken ihre Triebe 
zu entwickeln, sondern dass dieses zu- 
weilen in ganz sich entgegengesetzten 
Jahreszeiten geschieht, hiernach richtet 
Sich daher hauptsüchlich die Culturme- 
thode, d. h. das Einpflanzen der Zwie- 
beln. 

Die Sorten, welche am meisten cul- 

Glad. ramosus mit seinen Varietäten. 
Glad. floribundus mit seinen Varie- 

täten. N 
Glad. psittacinus mit seinen Varie- 

täten. 
Gladiolus cardinalis und seine 

Varietäten. Diese Abtheilung, welche 
schon am längsten kultivirt wird, ist sehr 
reich an Varietäten, die sich durch ihre zier- 
lichen Formen, und leuchtenden sehr ver- 
schiedenen Farben auszeichnen. 

Dieselben verlangen eine leichte Er- 
de, die unter keinen Umständen frisch 
gedüngt sein darf. Um ein solches 
Erdreich zu gewinnen, sollte im Früh- 
Jahre, welches der Pflanzung der Zwie- 

beln vorausgeht, gedüngt werden, und 
zwar wenn immer möglich mit Kuh- 
dünger, so wenig als möglich vermischt 
mit Urin. Um aber dieses Erdreich 
zum Herbste ‚noch gehörig: zu benützen, 
und um zugleich dem Dünger seine 
Schärfe ete. zu benehmen, die den Gla- 
diolus sehr nachtheilig ist, so bepflanze 
man es während des Sommers mit Som- 
merflor, namentlich Astern und Levkojen 
ete. Nach Beendigung der We? 
dieser Pflanzen grabe man die 
gehórig um und vertilge alles dea 
auch während des Sommers. In der 
ersten Hälfte Octobers grabe man von 
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mit trockenem Laube. 

I. Originalabhandlungen. 

Neuem um, um die Zwiebeln zu legen. 
Ist die Erde des Gartens nicht leicht, 
sondern schwer (thon- oder lehmhaltig), 
s0 ist es am besten man mischt sich die 
hiezu am besten passende Erde wie 

Diese künst- 
liche Erde muss zu verschiedenen Ma- 
len gut vermischt und gemengt werden; 
ist dieses sorgfältig geschehen, so hebe 
man die Erde des Beetes, worauf die 
Gladiolus gepflanzt werden sollen gut 
Ya Schuh tief aus, fülle es mit der 
oben angegebenen Erde wieder zu und 
planze im Laufe desOctobers die Zwie- 
beln hinein.“ Man pflanze die Zwiebeln 
reihenweise, jede Reihe 3 ½ Zoll von, 
der andern entfernt, die blühbaren Zwie- 
beln 4 ½ Zoll von einander und jede 
Zwiebel einen guten Zoll tief. . Wenn 
im Monate November die Kälte zu be- 
ginnen anfängt, schützt man das Beet 
durch einen einfachen Bretterumschlag 
nach Art der Mistbeete, und deckt von 
oben mit Fenstern oder Läden und bei 
Starker Kälte noch mit Strohdecken oder 

Man kann die- 
sen Kasten auch ebensowohl mit Mist 
oder Erde verwahren, was man gerade 
am leichtesten haben kann. So lange 

auß Temperatur nicht unter den Gefrier- 
Punkt geht, wird der Kasten entweder 
nicht gedeckt oder es wird Tag und 
Nacht Stark gelüftet; dieses|Lüften wird 
auch während des Winters so oft es die 
Temperatur nur einigermassen erlaubt, 
fortgesetzt; auf diese Weise gewinnen 
A Gladiolus sehr an Stärke und kräf- 
tigem Triebe und sind vielmehr geeig- 

net einigen Graden Kälte zu widerste- 
hen, Denn es ist wohl zu merken, die 

Fenster dienen nicht dazu, um den 
Trieb der Gladiolus- Zwiebeln zu befür- 
dern, nein sie sollen dieselben nur ge- 
gen die starken Fröste und die Einflüsse 
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der Witterung als Regen, Schnee etc. 
beschützen. In den ersten Tagen des 
Frühlings sind die Zwiebeln in voller 

Vegetation, wührend des Winters bilde- 
ten sie die Wurzeln und nun entspries- 

Sen auch die Keime denselben. Von 

diesem Zeitpunkte an muss je nachdem 

es die Witterung erlaubt, so gegossen 
werden, dass die Erde immer müssig 
feucht bleibt, man lüfte stark und zwar 
von oben und unten, damit die Luft 
gut durchstreifen kann, oder man ent- 
ferne bei Tag die Fenster ganz, wenn 
es die Witterung erlaubt. 

Sobald die Blüthenstengel sich aus- 
gebildet haben, müssen Sie sorglich an 

Stäbe geheftet werden, hauptsächlich 
aber die sich drehenden und wenn di 
Blumen sich zu öffnen beginnen, so 
spanne man ein grobes durchsichtiges 

Tuch über die Beete, um die zu star- 

ken Sonnenstrahlen abzuhalten. Hie- 

durch wird die Blüthezeit verlängert und 

die Blumen erhalten sich lange frisch 

und leuchtend. Um den Effekt zu ver- 

mehren, entfernt man nun den Bretter- 

umschlag, damit sich diese herrlichen 

Pflanzen um so schüner und freier pro- 

duciren. 
Auf diese Art gepflegt, wachsen und 

gedeihen die Gladiolus zur allgemeinen 

Freude, vermehren sich leicht, und brin- 

gen ununterbrochen wührend langer Zeit 

ihre zahlreichen und schónen Blumen. 

Wenn die Blüthezeit zu Ende ist, ent- 

fernt man das Tuch, und lässt die Pflan- 

zen ganz der Sonne ausgesetzt, damit 

die Samen, die man etwa ernten will, 

vollkommen reifen kónnen; aber es ist 

zu bemerken, dass man wohl thut, alle 

gen ausgewählt hat, 

zehren auf Kosten der Zwiebeln und es 

ist dieses oftmals die Ursache, dass 
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die Gladiolus im künftigen Jahre schlecht 
blühen. i 

Sobald die Blåtter. gelb und. dürr 
werden, nimmt man die Zwiebeln aus 
der Erde, damit sie nicht von Neuem 
zu treiben beginnen. Eine Ruhezeit ist 

für diese Zwiebeln unumgünglich noth- 
wendig, denn sie werden sonst krünkeln 
oder doch äusserst schlecht im folgen- 
den Jahre blühen. 

ckenen luftigen Ort, aufhewahrt, und 
namentlich vor den Mäusen verwahrt, 
die ihnen nàchstellen. Wenn sie gehö- 
rig abgetrocknet sind, werden sie gerei- 

niget, vertheilt und die Zwiebeln nach 
der Grüsse sortirt, um im künftigen Oc- 

tober wieder gepflanzt zu werden. 
ist kaum nöthig zu bemerken, dass die 
kleineren Zwiebelchen gerade wie die 
grösseren,. nur enger gepflanzt werden. 

Cultur dieser Varietäten in 
Töpfen 

Um sie schön in der Blüthe zu ha- 
ben, pflanze man die Zwiebeln im Oc- 
tober in 6 ½ —7 züllige Töpfe in san- 
dige Heideerde. In jeden Topf werden 
$—7 Zwiebeln gelegt und je nach der 
Grüsse derselben 1 Zoll tief gelegt. 
Diese Töpfe können so lange es die 
Witterung erlaubt, im Freien auf einem 
Kohlen- oder Sandbeete stehen bleiben, 
wobei man nur Sorge trage, dass kei- 
ne Regenwürmer in dieselben kommen. 
Sobald die Fröste beginnen, schaffe man 
die Töpfe in ein Kalthaus, in eine Oran- 
wé in ein kaltes Mistbeet oder in 
in Zimmer, wo sie luftig gehalten und 

vor jedem Froste geschützt werden kün- 
nen. 80 rühlinge die Triebe 
sich zu zeigen beginnen, giesse man 
die Töpfe, lüfte fleissig in den Räu- 
men, wo sie stehen und bringe sie 80 
nahe als möglich ans Licht. Da ein 
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grosser Theil der Varietäten des Gl; 
cardinalis viele Nebenzwiebeln- treibt, so 
thut man wohl daran, namentlich, wenn 
man mehr auf Blüthenpracht als auf die 
Vermehrung hält, dieselben von der 
Hauptzwiebel zu trennen, sobald sie 
sich Frën am besten bewerkstelliget 
man dieses, indem man den obern 
Theil der en entblósset, wo- 
durch man leicht in den Stand bee 
wird, sie gründlich zu entfernen, am 

besten mit einem dünnen Holzspahn. 
Auf -diese Weise behandelt, blühen 
diese Gladiolus in den ersten Tagen Ju- 

nis in leuchtenden Farben. Die Arten 

und Abarten von Gl. cardinalis. eignen 

sich überhaupt am besten zur Topf- 
cultur. 

Cultur der Gl. ramosus und flo- 

ribundus und deren Varietäten. 

Die Varietäten hervorgegangen aus 
der Befruchtung des ramosus mit cardi- 
nalis sind als die delikatesten ebenso zu 
behandeln wie oben bei den Gl. cardi- 
nalis angegeben wurde. Dieses ist aber 
nicht der Fall bei den meisten Varietä- 
ten, die von ramosus und floribundus 
abstammen, es genügt sie im Monate 

ärz in dieselbe Erde (gedüngt, und 

vorbereitet) wie bei den Gl. cardinalis 
gesagt wurde, zu pflanzen. Die blüh- 
baren Zwiebeln der Gl. ramosus — Varie- 
täten werden !/, Fuss von einander ge- 
pflanzt, die Reihen. sowohl als die. ein- 
zelnen Zwiebeln, — die Varietüten von 
Gl. ramosus udd floribundus aber 6 — 
Zoll und alle 2 Zoll tief. Hier hat 
man nicht nóthig, das Beet. mit einem 
Kasten oder Brettern zu umgeben, je- 
denfalls ist es aber klug, die Erde noch 
2 Zoll hoch mit Laub oder langem Mist 

zu decken, damit die stärkern Fröste 
nicht mehr eindringen künnen; sobald 

keine starken Früste mehr zu fürchten 
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sind, wird die Deckung; weggeräumt. 
Während der Vegetation giesse man je 
nachdem es nothwendig. Diese Gl. wer- 
den im Juli und August zur Blüthe 
kommen; im  Herbste hebt man 
Zwiebeln aus und bewahrt sie wührend 
des Winters an einem trocknen frost- 
freien Orte auf. 

© 

Cultur der Gl psittacinus und 
gandaviensis. 

Diese Varietäten sind die robustesten 
von allen, verlangen eine schwerere Er- 
de als die übrigen, daher ihnen gewöhn- 
licher guter Gartenboden, der gut ge- 
düngt ist (selbst mit verwestem Pferde- 
dünger) am besten behagt, sie gedeihen 
selbst in lehmigem, mit einem. Worte 
fast in jedem Boden. Man pflanzt sie 
im März ebenso wie die G. floribundus 
und zwar blühbare Zwiebeln 7—8 Zoll 
weit von einander. Während ihrer Ve- 
getation giesse man stark und bebe die 
Zwiebeln. im Herbste wie die der Gl. 
floribundus aus. Diese herrlichen Va- 
nietäten sind sehr zu empfehlen, na- 
mentlich die verschiedenen Varietäten 
von Gl. gandaviensis. ı kann sich 
einer recht langen Blüthezeit erfreuen, 
wenn man die Zwiebeln nach ihren ver- 
Schiedenen Grössen pflanzt; die grössten 
blühen im Juli, die kleineren im August 
und die kleinsten (d. h. nicht die Brut- 
Delen im September und Octo- 

Vermehrung durch Samen. 

Die Gladiolus kann man. auch aus 
Samen vermehren, die kalt ausgesäet 

Werden, entweder sogleich ‚nach ihrer 
te oder auch im Januar oder Februar. 

Man säet sie entweder i ins Mistbeet oder 

in Terrinen und Töpfe in Heideerde, deckt 

sie einige Linien hoch mit der Erde und 
hält sie mässig feucht; die Töpfe wer- 
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den am besten ins Kalthaus oder. Mist- 
beet dicht. unter Glas gestellt. Sobald 
die Samen aufgegangen sind, schützt 
man sie vor den heissen Sonnenblicken 
durch Beschatten, bespritzt sie häufig 
und lüftet stark, damit sie kräftig wer- 

en.. Im Monat Mai, wenn keine Frö- 
ste zu befürchten sind, werden die Fen- 
Ster von den Mistbeeten weggenommen, 
und die Terrinen oder Töpfe ausgétopft 
und ins freie Land gepflanzt, ohne den 
Ballen zu zerstören. Im Herbste wer- 
den die Zwiebelehen gleich den andern 
ausgenommen und ebenso im October 
wieder gepflanzt. Im 3ten Jahre wer- 
den die meisten Sämlinge blühen. 

[27 

Künstliche Befruchtung. 

Wie ungemein verbreitet diese. Ma- 
nipulation sei, beweisen die Hunderte 

von prächtigen Varietäten, die jährlich 

dem Handel übergeben werden, nicht 
allein von Gladiolus, sondern auch von 
so sehr vielen andern Pflanzen. Ie 

übergehe die Angabe der eigentlichen 
Manipulation, da solche schon öfter er- 

wähnt und erläutert wurde, und füge 

nur bei, dass man. die befruchteten Blu- 

men. gehörig bezeichnen sollte, nicht 

allein, damit man sehe, ob die künst- 

liche Befruchtung angeschlagen, sondern 

damit man auch wisse, welche Resultate 

man bezweckt, und welehe Pflanzen als 

Vater und Mutter bei dem Prozesse 

figurirten. Ferner rufe ich noch ins 

Gedächtniss zurück, dass man ja Alles 

aufzubieten suche, um die ganze Kraft 

und Thätigkeit der Pilanze auf die be- 

fruchteten Blumen hinzulenken, es ge- 

schieht dieses am besten durch allmä- 

lige Entfernung der noch übrigen Blu- 

men des Blüthenschafts und durch einen 

dem vollen Sonnenlichte ausgesetzten 

Standort. Stehen die Gladiolus in Mas- 

sen beisammen,. so suche ‚man durch 
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Zurückbiegen und Binden der übrigen, 
den befruchteten Luft und Licht zu ver- 
schaffen. Zur gegenseitigen künstlichen 
Befruchtung wähle man nie zwei Pflan- 
zen aus derselben Sippe, sondern suche 
sich immer aus den verschieden Arten 
und Varietäten solche aus, die durch 
Vereinigung ihrer beiderseitigen Eigen- 
sc chaften, sei es nun hinsichtlich ihres 
Habitus überhaupt, oder der Gestalt und 
Fürbung ihrer Blumen, etwas Neues und 
Interessantes zu liefern versprechen. Wie 
glücklich man mit der künstlichen Be- 
fruchtung bei dieser Gattung bis jetzt 
gewesen, beweisen die zahlreichen Va- 
rietäten, die in Belgien, Holland, Frank- 
reich, England und Deutschland bis jetzt 
erzogen wurden und jährlich noch er- 
zeugt werden. Am eos sind 
immerhin diejenigen, die in r leb- 
haften, feurigen Farben paliar und 
allerdings bringen diese in unsern Gär- 
ten den grössten Effekt hervor, es ist 
dieses also dem Befruchter ein Finger- 
zeig bei seiner Arbeit. Ebenso bemer- 
kenswerth ist, dass man häufig klagt 
über die so delikaten schwer zu kulti- 
virenden Gladiolus; auch hier kann ge- 
holfen werden, indem man nur die kräf- 
tigeren Arten und Varietäten namentlich 
die verschiedenen von G. gandaviensis 
stammenden als Samenmütter benutzt 
u. s. w. In wie ferne diese verschie- 
denen hier angegebenen Vorschriften sich 
schon bewährt haben, beweisen die man- 
cherlei in dem Handel länger sich be- 
findenden Spielarten, so z.B. wird Gl. ra- 
mosus als eine der zarteren Arten betrach- 
tet, namentlich weil er, wenn nicht recht 

D zeitig im Frühjahre (oder noch besser 
im Herbste) gepflanzt, sehr schwer noch 
in demselben Jahre zur Blüthe gelangt, 
jetzt aber hat man schon Varietüten von 
GI. ramosus, die sich schon durch ihren 

n Wuchs auszeichnen und in der 

Gartenflora Deutschlands und 

| eidirten Farben empfehlen. 

Schweiz. 

Form und Zeichnung der Blumen von 
dem alten Gl. ramosus nicht abweichen, 
ja fast ihn noch übertreffen. Ueber- 
haupt seitdem der schöne so kräftig 
wachsende, dabei in so leuchtender Far- 
be prangende Gl. gandaviensis (dessen 

Ursprung man nicht genau kennt) den 
Gärten bescheert wurde, hat sich die 

Liebhaberei für dieses Genre von Pflan- 

zen wieder sehr gehoben, man ist nicht 

nur bei diesenFormen stehen geblieben, 

sondern man widmete sein Augenmerk 

anch den zarteren Arten, die sich haupt- 

sächlich dureh die hübsche Form der 

Blumen, deren hübsche Zeichnung und 

durch ihre zarten reinen lebhaften de- 

Jührlieh er- 

halten wir Neues und während die Fran- 

zosen uns diese schönen Varietäten von 

Gl. ramosus, cardinalis und floribundus 

liefern, beschenkt uns J. Sieckmann 

in Köstritz mit unzähligen Varietäten 

von Gl. gandaviensis und psittacinus, und 

die Holländer, Belgier und Engländer 

bleiben nicht zurück, wie die Abbildun- 

gen in den verschiedenen Garten- Jour- 

nalen zur Genüge beweisen. Am mei- 

sten Sensation hat wohl der reine gelbe 

Gladiolus eitrinus erregt, der eine Form 

des gandaviensis oder psittacinus, durch 

seine neue Färbung zur Hebung er 

Glàdiolen- Gruppen sehr beiträgt. Wie- 

der eine andere Varietät in England er- 

zogen, Bastard zwischen GI. eig 

und floribundus, verdient alles Lob, im 
dem sie mit dem kräftigen Wuchse der G- 
Gandaviensis-Varietäten die zarte Färbung 

derer von G. floribundus verbindet u. 8. W: 

Am Eingang dieser Abhandlung Wur- 

de vorgeschrieben die Gladiolen in Bee- 

ten zu kultiviren und zwar sortenweise. 

Diese Methode convenir num den mei- 

sten Gartenbesitzern nicht, welche ge 

wöhnlich die Gladiolen noch nicht in 

Masse besitzen, um ein ganzes oder 
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halbes Beet mit einer Art oder Varietätzu 
füllen. Besitzer von im natürlichen Ge- 
schmacke angelegten Gärten werden da- 
her dieser Pflanzengattung gerne eine 
Gruppe anweisen, denn eine Gruppe 
allein müssen sie bekommen, da sich 
dieselben in Gruppen anderer blühender 
Pflanzen durchaus nicht gut produciren, 
es sei denn, dass man sie in eine Schilf- 
gruppe verwende, wo sie allerdings am 
Platze sind. Sehr richtig ist es übri- 
gens, dass auch solche Gruppen, wenn 
sie nur mit einer Art und deren Varie- 
täten bepflanzt sind, sich vortheilhafter 
präsentiren und mehr Effekt machen. 
Liebhaber aber, die nur über wenige 
Zwiebeln von jeder Sorte zu disponiren 
haben, thun am besten, sie in einer 
Gruppe zu vereinigen und zwar wie 
folgt: Man nehme die leuchtendsten ſeu- 

rigsten Farben von Gl. gandaviensis in 
die Mitte, folge dann mit einem Kreise 
Gl. floribundus, dann mit einem Kreise 
orangerother Gl. gandaviensis oder Gl. 
eitrinus, dann Gl. polystachyus und Coll- 
villi und endlich 3 Kreise oder weniger 
Gl. ramosus. Diese Gruppe könnte man 
mit Taglilien (Tigridia Pavonia, conchi- 
flora und coccinea) einfassen, um der 
Gruppe ein schönes Aussehen zu geben, 
oder auch mit Anomatheca juncea, wel- 
Che zierliche Pflanze ihren Zweck nicht. 

verfehlen wird. — Besitzer von regel- 
mässig angelegten Gärten, die nicht viel 

Raum für Blumen übrig haben, daher 

gewöhnlich nur auf 2 längs des Haupt- 

Weges sich hinziehende Rabatten be- 
schränkt sind, thun am besten, die Gl. 
gandaviensis in regelmässiger Entfernung 

und im Hintergrunde dieser: Rabatte ge- 

gen einander vis à vis zu pflanzen, die 
anderen Varietüten werden. ebenso. ver- 

theilt und nach ihrer Höhe mehr oder 

Weniger in den Ge, ER gestellt, 

auch hier sehr | 
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gut ausnehmen werden. Nur vermeide 
man bei den Gruppen sowohl als auch 
auf den Rabatten, sie in frisch gedüng- 
tes Land zu bringen; ist dieses auf den 
Rabatten nicht gut zu vermeiden, 80 

suche man durch Entfernung alles un- 
verwesten Düngers auf der Stelle, wo 
die Gladiolus-Zwiebel gepflanzt werden 
soll, dem Tode derselben vorzubeugen; 
denn es ist eine vielfach wahrgenomme- 
ne Erscheinung, dass während des Som- 
mers häufig Gladiolus-Pflanzen inmit- 
ten ihrer kräſtigsten Vegetation auf ein- 
mal stille stehen, verkümmern und wel- 

ken, während doch die Zwiebel gesund 
ist, welches nur daher rührt, dass de- 
ren Wurzeln auf unverwesten Dünger 
gerathen sind, und in Folge dessen fau- 
len und bis zur Zwiebel absterben. 

Es ist keineswegs nöthig die 

zwiebeln, namentlich der G. Gandaviensis- 

Varietäten, bei denen sich an den gros- 

sen Zwiebeln gewöhnlich eine Masse 

ansetzen, so sorgfältig zu pflanzen, wie 

früher vorgeschrieben, sondern man kann 

sie ganz einfach auf ein nur wenig be- 

nütztes Land, auch zwischen hochstäm- 

migen Rosen, zwischen Obstgruppen 

aussüen und unterbringen, im Sommer 

sie ohne alle Pflege lassen, und im Herb- 

ste die Zwiebeln wieder herausnehmen. 

Natürlich möchte ich aber nicht anra- 

then, noch seltene Varietäten, von de- 

nen man jedes auch ‘das kleinste. Zwie- 

belchen schätzt, auf solche Weise zu be- 

andeln. Gl. floribundus, der nicht viel 

Brut ansetzt, wird am besten durch Sa- 

men vermehrt, wovon er viel ansetzt. 

Gl. ramosus, der etwas später blüht, 

also nicht so leicht Samen ansetzt, aber 

auch nicht sonderlich viel Brutzwiebel- 

chen liefert, wird häufig auch noch durch 

die alten halbversehrumpften Mutterzwie- 

beln vermehrt, welche durch Zertheilen 

fast immer noch einige Zwiebelchen im 
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Boden hervórbringen. Personen, die im 

Herbste nicht gut Zeit finden ihre Gla- 

diolus-Varietäten, welehe zu dieser Zeit 

sollten in den Boden kommen, zu pflan- 

zen, können sie während des Winters 

in Töpfen im kalten Zimmer oder Mist- 

beet frostfrei halten und im Frühlinge 

in die Erde bringen. Unter den im 

Freien kultivirt werdenden Arten ist 

noch der Gladiolus communis zu erwäh- 

nen, welcher auch in vielen Theilen Eu- 

ropas wild wächst. Diese Art wird kei- 
ner besonderen Pflege unterworfen, weil 
sie gleich den übrigen perennirenden 
Stauden ganz gut im Lande ausdauert, 
nur gebe man ihr keinen zu trockenen 
der Sonne zu sehr ausgesetzten Stand- 
ort. (Der Glad. psittaeinus hält zwar 
auch, wenn er tief gepflanzt wird, un-, 
sern Winter im Freien aus, allein es ist 
immer vorzuziehen, ihn im Herbste aus- 
zuheben) Von Gl communis ist auch 
eine Abart mit weissen Blumen bekannt, 
die aber noch selten in den Gärten an- 
getroffen wird. Obgleich dieser Gladio- 
lus communis zu den gemeinsten der 
Gattung gehört, so ist er wegen seiner 
hübschen violett-rothen Blumen durch- 
aus nicht zu verachten und füllt würdig 
seinen Platz im Garten aus. Er ist auch 
fast einzig nur zur Treiberei zu benutzen. 

u diesem Zwecke pflanze man ihn im 
fbit (August) in Tópfe und bewahre 
ihn bis Ende Februar an einem frost- 
freien Orte (Zimmer, Mistbeetkasten, 

tes Gewächshaus, Orangerie etc.) 
nahe am Lichte auf, alsdann kann man 
ihn in ein temperirtes Haus bringen bis 
die Blätter etwa 1 Schuh hoch sind, 
worauf er ins Treibhaus oder ins war- 
me Mistbeet gebracht und ziemlich feueht 
— wird. Zu bemerken ist nur, 

Sich bei den Gladiolus durchaus 
man mit e E 

Vorsicht und langsam zu Werke gehen 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

muss, wenn man günstige Erfolge er- 
warten will. Auf die eben angegebene 
Weise wird man ihn im April und Mai 

in Blüthe haben. Die Engländer pflan- 

zen die Gladiolus zu diesem Zwecke im 

September in 9 zöllige Töpfe, welche 

in ein temperirtes Gewächshaus von 

6—8 + Reaumur gebracht werden, beim 

Beginne des Frühlings giessen sie häu- 

fig mit flüssigem Dünger und sollen auf 

diese Weise im April schon blühende 

Gladiolus haben. Andere Gärtner schrei- 

ben wieder vor diese Gladiolus erst im 

December einzupflanzen, sie sogleich 

warm zu stellen bis sie austreiben, sie 

alsdann wieder in ein temperirtes oder 
kaltes Haus zu bringen, von wo dann 

endlich die am weitesten vorgerückten 

ins Warmhaus gebracht werden. 8 

wäre sehr zu wünschen, dass mit den 

schönen Varietäten der Gladiolus, na- 

mentlich mit G. gandaviensis etc. Versuche 

in der Treiberei gemacht würden, je- 

denfalls würde bei einem günstigen Re- 

sultate die Mühen mehr als belohnt. 

Bis jetzt benützte man ausser Gl. com- 

munis nur noch G. floribundus und zwar 

selten zum Treiben. Noch füge ich hier 

bei, dass Gladiolus, namentlich schei: 

chere Zwiebeln von Gl. ramosus, wel 

che erst im Spätherbste in Knospen 

schiessen, zu dieser Zeit in Töpfe ge- 

pflanzt und in ein luftiges trocknes Kalt- 

haus gestellt, noch weit in den Winter 

hinein mit ihren Blumen erfreuen. Sollte 

sich micht vielleicht auf diese Weise ein 

Flor von Gladiolus im Winter erzielen 

lassen? Es käme nur auf einige Ver- 

suche an, wozu ich hiemit einlade. 

ié Schon oben gesagt, gibt es ei- 

ne ungemein grosse Anzahl von Varie- 

Gren und Bastarden unter den Gladio- 

len und es hält schwer zu sagen, ir 
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sümmtlich zu gleicher Zeit und am glei- 
chen Orte in Blüthe sieht, daher will 
ich mich auf Angabe nur einiger Va- 
rietäten beschränken, welche ich genau 
kenne. 

Von der Gruppe G. psittacinus und gan- 
daviensis: Baron de Pronay, Gretry 
Herberti, reinedes Belges, und der alte 
gandaviensis. 

Von der Gruppe ramosus und flori- 
bundus, ramosus formosissimus, trimacu- 
aris, pyramidalis, Colvilli, Prinz Albert, 
Belvedere, John Russel etc. 

on KE? und seinen Varieti- 
ten werden leider hier keine kultivirt, 
obgleich diese prächtige Art mit ihren 
Abarten sehr wohl verdiente, von allen 
bevorzugt zu werden. Darum versuchen 
wir es dieselben nach der Anleitung un- 
Seres französischen Collegen zu pflegen 
und der Erfolg wird die Mühe reichlich 
lohnen 

Endlich hätte noch der unter dem 
Namen kapischer Gladiolus bekannten 
Arten und ihrer Kultur zu erwähnen. 
Die überwiegende Anzahl der bekannten 
Arten derGattung Gladiolus stammt vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, diese 
Arten nun haben bis auf wenige Aus- 
nahmen eine gemeinsame Kultur. Man 

Pflanzt die Zwiebeln, nachdem sie eini- 

Ee Monate geruht, & h. trocken gestan- 
den haben, Ende August oder Anfangs 
September in Töpfe in leichte Erde aus 
Heideerde, Lauberde und grobem Sand 
bestehend, Sehr häufig wird noch et- 
was ordinäre Komposterde hinzugefügt, 
allein diese sagt ihnen nicht zu. Man 
Pflanze sie also 1 Zoll tief und giesse 

Sie langsam nach und nach etwas an 
und bringe sie in ein temperirtes Ge- 
wächshaus oder in einen kalten Mistbeet- 
asten nahe ans Licht, wo sie auch über 

den Winter stehen bleiben. Man kann 
ste nach und nach in in grössere Töpfe 
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pflanzen, jedoch geschehe dieses ohne 
Beschädigung des Ballens und man un- 
terlasse es, sobald die Blütheschäfte sich 
zu entwickeln beginnen; ein sehr ver- 
dünnter Dungguss im Frühlinge ist ih- 
nen sehr zuträglich. Im Juni und Juli 
werden sich ihre Blumen entfalten, wor- 

Varietäten nicht rivalisiren können, da- 
her auch diese Abtheilung meist. nur 
— in den botanischen Gärten kultivirt 

an kann diese Kap- Gladiolen 
übrigens ebenso behandeln, wie es bei 
Gladiolus cardinalis, der CH von dort 
stammt, angegeben rare ad. flori- 
bundus stammt zwar auch vom Cap der 
guten Hoffnung, hat sich aber als kräf- 
tigere Art schon mehr acclimatisirt und 
der Kulturmethode der übrigen Gladio- 
lus angefügt. Ich führe hier keine von 
den capischen Arten namentlich auf, 
weil sie fast alle nur wenig blumistischen 

Werth haben, hri schliesse somit diese 

Abhandlung mit dem Wunsche, dass 

sich doch Eh viele Blumenfreunde 

und Gartenbesitzer bewegen lassen möch- 

dieser so herrlichen Pflanzengat- 

ken, denn sie verdient es in hohem 

Maasse *). 

) Es wurde diese Abhandlung in der 

Gartenbaugesellschaft vorgetragen. Betreff 

der Treiberei der Gladiolus floribundus etċ; 

bemerkte Hr. Pabst, dass ihm eine sichere 

Art bekannt sei. Man pflanzte zu diesem 

Zwecke die zur Treiberei für den kommenden 

Winter bestimmten Zwiebeln im Frühling 

recht zeitig in Töpfe, brachte sie hierauf im 

Frühling an eine recht warme und trockene 

Wand ins freie Land, damit sie recht zeitig 

ihren Vegetationsprozess beendeten. Anfang 

August nehme. man ‚sie aus dem Beim und 

nach dem sie abgetrocknet und geruhet, wer- 

den sie im September zur Treiberei eingepflanz 
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5) Wictoria regia Lindl. und die Wasserpflanzen. 

Die Victoria regia, jene kolossale 
Wasserlilie der Ströme Südamerikas, wur- 
de schon im Jahre 1827 "durch Bomp- 
land und Hänke entdeckt, der auch 
getrocknete Exemplare zweier verschie- 
dener Arten mit nach Paris brachte. Im 
J. 1837 wurde dieselbe durch Schom- 
burghk in den Gewässern des Berbice 
in Britisch Guiana von Neuem aufge- 
funden, von ‚demselben gezeichnet und 
ihr der Name Nymphaea Victoria, zu 
Ehren der Königin von England beige- 
legt. Lindley erkannte schon aus der 
Zeichnung, dass es keine Nymphaea, 
sondern der Typus einer neuen Gattung 
sei, er nannte sie deshalb Victoria re- 
gia. Die fast mährchenhaft klingenden 
Berichte über Grösse der Blätter und 
Blumen dieser Seerose, veranlassten von 
Seiten englischer Reisenden und Pflan- 
zenfreunde die verschiedenartigsten Ver- 
suche, diese nach ihrer gefeierten Kö- 
nigin benannte Wasserrose in Cultur 
einzuführen, welche jedoch anfangs 
sämmtlich scheiterten, indem lebende 
Pflanzen todt ankamen und Samenpflan- 
zen bald nach dem Keimen wieder ab- 
starben. Im Jahre 1848 gelang es end- 
lich dem genialen Gärtner des Herzogs 
von Devonshire, auf eine in neuester 
Zeit vielfach * Art und Weise 
eine junge Pflanze in Zeit von wenigen 
Monaten zur Blüthe zu bringen. Seit- 
dem gehört es in dem reichen England 
gleichsam zum guten Tone, dieser nach 
ihrer Königin benannten Wasserrose ei- 
nen eigenen Pallast zur Cultur zu er- 
bauen und wie es gemeiniglich zu ge- 
hen pflegt, mit ihr sind auch alle an- 
dern tropischen Wasserpflanzen wieder 
zu Ehren, oder wenn man lieber so sa- 
gen will, in die Mode gebracht worden. 

In allen mit ee aus- 

gestatteten Gärtnereien. des Continents 
werden seitdem die Wasserpflanzen mit 
grösserer Liebe cultivirt und in vielen 
derselben eigne Häuser zu deren Cultur 
erbauet. Die grossartigste dieser Bau- 
ten wird gegenwärtig im botanischen 
‚Garten zu Kew bei London ausgeführt, 
indem das Parlament die Summe von 
ungefähr 40,000 fl. dazu verwilliget hat. 
Die Victoria, die riesige Wasserlilie des 
Amazonenstroms blühete unter andern 
auch im letzten Herbste im botanischen 
Garten zu Hamburg, wo der Zudrang 
von Besuchern während der Blüthezeit . 

dieser Pflanze so gross war, dass viele 
Hunderte nicht zugelassen werden konn- 
ten, und während der 2 Tage, als die 
erste Blume in Blüthe stand, traten un- 
gefähr 3000 Besucher in das betreffende 

Gewächshaus ein. Im Königlich Han- 
noverschen Berggarten zu Herrenhausen 
bei Hannover, betrug der Durchmesser 
der schwimmenden Blattscheibe des gröss- 
ten Blattes 5%, Fuss und es trug die- 
ses ein Gewicht von 100 Pfd. 3—4 Mi- 
nuten ohne  unterzusinken. Eine der 
Blumen jener Pflanze war gerade geóff- 
nct als der Kónig von Preussen jenen 
Garten mit seinem Besuche beehrte. 

Im Garten des Herrn Louis van 
Houtte in Belgien blühete die Victoria 
auf dem Continente zuerst und auch im 
letzten Sommer war das prüchtige Ge- 
wüchshaus, der Cultur der Wasserpflan- 

denke sich ein kreisrundes Haus, nach 
allen Seiten mit einer kugelförmigen 
Hülle aus Eisen und Glas umgeben, 
dessen Mittel ein 26 Fuss im Durch- 
messer haltendes Bassin einnimmt. In 
der Mitte dieses Bassins ist auf einem 
Hügel von Erde und Schlamm die Vic- 
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toria eingepflanzt, welche die grössten 
der mächtigen Blätter bis zum Rande 
des Bassins entsendet. Zur Seite der- 
selben ist die Nymphaea rubra einge- 
pflanzt, von der oft 3—4 der amaranth- 
carmoisinrothen Blumen zu gleicher Zeit 
geöffnet sind, so dass sie, wenn aue 
weniger imponirend, doch an Schönheit 
mit der Victoria wetteifern kann. Ge- 
gen den Rand des Bassins sind 

‚ bunten Gemisch Nymphaea thermalis, 
dentata, seutifolia, caerulea, odorata und 
pygmaea in Tópfe gepflanzt, in das Bas- 
sin gestellt, welche so oft sie mit einem 
der Blätter der Victoria in Collision 

E 

ein, Platz frei bleibt, 
Pflanzen der Pistia Stratiotes und Pon- 
tederia crassipes auf der ‚Oberfläche des 

assers und vollenden das Bild eines 
tropischen Teiches. 

ir sind nun allerdings nicht der 
Ansicht, dass eine in solchem grossar- 
tigem Maassstabe betriebene Cultur der 
tropischen Wasserpflanzen sehr viele 
Nachahmer finden werde, denn wenn 
gleich sehr schön, so sind dennoch all 
diese Nymphaeen unseren heimischen 
Seerosen (Nymphaea alba nnd Nuphar 
luteum) in Blūme und Blatt so nahe 
verwandt, dass die Einrichtung solcher 
kostspieligen Aquarien jedenfalls nur in 
Srossartigen Garten- Anlagen am Platze 
ist. Dagegen möchten wir zur Cultur 
der kleineren 

Die meisten derselben 
blühen bei uns schön un wenn 
man sie in mit einer schlammigen Erde 
gefüllte Töpfe pflanzt, die man während 
des Sommers in ein den ganzen Tag 
der Einwirkung der Sonne exponirtes 

Bassin stellt, oder sofern man solch ei- 
ne Lokalität nicht besitzt, in grössere 

1852, Ul. 

e 
da schwimmen 
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oder kleinere eigens dazu angefertigte 
Wasserkübel von beliebiger Form. Die 
Durchwinterung derselben ist sehr ein- 
fach und leicht, indem man im Spät- 
herbst die Plaut durch Entziehen des 

Wassers allmälig einziehen lässt und sie 
dann in einem Warmhaus ziemlich ent- 
fernt vom Licht durchwintert und nur 

den Schlamm im Topfe so weit befeuch- 
tet, dass die fleischigen Stolonen nicht 
eintrocknen können. Auf diese Weise 
können fast all die schönen tropischen 
Nymphaea-, Nelumbium-, Aponogeton- ̀  

und Limnocharis-Arten = viele andere 
behandelt werden. 

Wer es vorzieht ein kleineres Aqua- 

kann ein solches 
einem Orchideen- 

hause verbinden, da die mit Wasser- 
Ee gesättigte Luft diesen letzteren 
Pflanzen ganz besonders zutrüglich ist. 

Bevor wir diesen Artikel schliessen, 
wollen wir noch auf die jedenfalls in- 
teressante 3 aufmerksam ma 
chen, ach den Beobachtungen des 
Hrn. E. ie wührend der Blüthe der 
Vietoria im Hamburger botanischen Gar- 
ten, die Blumen derselben im Innern 
zwischen den Staubfáden eine um meh- 
rere Grade höhere Temperatur als die 
der Luft und des Wassers zeigen. 
Aehnliche Erscheinungen sind bekannt. 
lich auch an dem die Fructificationsor- 
gane tragenden Blüthenkolben mehrerer 
Aroideen beobachtet worden. 

Es besitzen nämlich alle 

vorgehenden chemischen Prozesse zu 

e ten ist. Diese Eigenwärme ist 

jedoch meistens von der äussern Luft- 

temperatur nur wenig verschieden und. 

zeigt sich nur an den Pflanzentheilen 

um ½ bis mehrere Grade höher, in de- 

nen sich die Vegetation am meisten 
7 
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conzentrirt, so an den keimenden Sa- | 

men, den Endknospen und den Befruch- 

tungsorganen, weil hier die chemischen 

Prozesse, deren Resultat die Wärme- 
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entwicklung ist, mit einer grösseren 
Energie vor sich gehen und so, eine 

Messung der Differenz möglich machen. 
E. R. 

6) Levkoiensamenzueht. 

Die Samenzucht der Sommer-Lev- 
koien bildet für die Thüringer Handels- 
gärtner einen der bedeutendsten Er- 

werbszweige. Von den vielen dortigen 
ärtnern werden die Levkoien- 

samen fast nach allen Welttheilen ver- 
sendet. ` i 

Es nåmlich bekannt, «dass der 
en auf eine besondere Art 
und ege gezogen werden muss, wenn 

zum grössten Theil ins Gefüllte 
euer Samen erhalten will. i 
Füllung der Blume der Levkoie ist eine 
abnorme Erscheinung, indem sie in Um- 
bildung der Staubfäden zu Blumenblät- 
tern besteht. Schon im Samen ist 
diese Eigenschaft begründet und wird 
durch eine weniger vollkommene Aus- 
bildung des Samens bedingt. Je grös- 
ser und glatter die Samenkörner sind, 
je sicherer liefern sie einfach blühe 
Pflanzen je kleiner und runzeliger 
sie aussehen, je sicherer.kann man auf 

m" 

die zum Samentragen bestimmten Pflan- 
zen in Tópfen erziehet und auf Stella- 
gen aufstellt, auf denen sie bei Regen 
gedeckt werden können. Ein Aufsatz, 
der sich über diesen Gegenstand in 
Neuberts Archiv von einem alten 
Gärtner findet, ist von den meisten Gar- | 

tenzeitungen wörtlich abgedruckt wor- 

den, wir wollen deshalb hier mit ein 

paar Worten den Kern desselben mit- 

theilen: Der Verfasser spricht zunächst 

über die Vorurtheile bei der Levkoien- 

samenzucht, namentlich über das all- 

gemein verbreitete, dass man gefüllte 

und einfache Pflanzen neben einander 

pflanzen müsse, und über die Meinung 

anderer, dass der Erfolg der Levkoien- 
samenzucht von einer besondern Dün- 

gung abhünge. Versuche, welche der- 

selbe in sehr magerem und sandigem 

Boden im freien Lande mit der Lev- 
koiensamenzucht machte, schlugen fehl. 
Dagegen gelang es ihm auf einer alten 

Mauer, wo er etwas Erde hinbrachte 

und bei Regenwetter deckte, 
guten Samen als im Topfe zu erziehen. 
Von dem in Thüringen gebräuchlichen 
Verfahren weicht derselbe im. Uebrigen 
nur insofern ab, als er seine zum Sa- 
mentragen bestimmten Pflanzen im Au- 
gust erziehet, im kalten trocknen Beete 
durchwintert und dann im Frühling die 
einfach blühenden Pflanzen einzeln in 
Töpfe setzt und. die gefüllten,- welche 
um diese Zeit sehr gesucht sind, 
den Markt bringt. Die Thüringer Gärt- 
ner säen zeitig im Frühling aus, 
pflanzen 4—5 in einen Topf und ziehen 
dann im Sommer alle gefüllten aus. 

E. 



I. Originalabhandlungen. 85 

ai Vermehrung der baumartigen und Krautartiígen Päonien. 

Fast allenthalben hört man bei uns 
noch die Klage, dass sich die baumar- 
tigen Päonien sehr schlecht vermehren 
lassen. Folgendes ist die Methode der 
Chinesischen Handelsgärtner. 

Stücke der gewöhnlichen Päonie, und 
pfropft auf diese die 11/,— 2 Zoll lan- 
gen Spitzen der letztjährigen Triebe in 

Nachdem nun das 

setzt man diese veredelten Wurzeln in 
der Entfernung von 1 Fuss ins freie 

rmassen ein, dass nur noch die 
Spitze des ul aus der Erde her- 
vorsiehet. 

Dies ist das einfache Verfahren der 
Chinesischen Handelsgärtner in den so- 
genannten Moutan-Gärten, die ungefähr 
3—4 Stunden westlich von Shanga& lie- 
gen. In diesen Moutan- Gärten werden 

fast ausschliesslich die verschiedenen 
Abarten der baumartigen Päonie gezo- 
gen, von der man dort ungefähr 30 sehr 
schöne Nüancen zieht, die sich durch 
Grösse der Blumen und schöne Für- 
ung aüszeichnen. Besonders geschätzt 

wird dort eine Abart mit strohgelben 
en; am schönsten in der Får! 

sind Pss die 18 en lila und 
weiss gefärbten Bl 

Wir können 156 pen Werth dieser 
Art der Vermehrung der Päonien für 
unsér Klima noch kein Urtheil abgeben, 
glauben 0; den Versuch dürfte man 

wohl einmal wagen, da nach der Ver- 

sicherung Fórtunes, von den so verz 

edelten Würzeln selten eine verünglückt. 

Unbekannt ist diese Art der Vered- 

lung der Päonien auch unseren Handels- 

gärtnern nicht, nur wird sie etwas an- 

ders ausgeführt. In den ersten Tagen 

dés Monats September nimmt man Pilan- 

Oo 

zen der gewöhnlichen krautartigen Päo- 
nie aus dem Lande — scheidet von 
diesen fingerdicke , Zaserwurzeln 
versehene Wurzeln ab. 8 diese pfropft 
man nun kleine Stengelstücke, mit je 
einem guten Auge von den besten Ab- 
arten der baumartigen Päonie, in den 
Spalt. Mit geöltem Bindfaden wird nun 
das Edelreis möglich gut befestiget und 
die Wurzel so tief in einen Topf ge- 
pflanzt, dass die Veredlungsstelle noch 
in die Erde k 
diese Töpfe in ein kaltes Beet, wo sie 

schattig und geschlossen gehalten wer- 
den. Gegossen wird bei diesen, wie 
bei allen Wurzelveredlungen möglichst 
wenig. h 3 Wochen werden die 

Edelreiser angewachsen sein und kün- 

nen nun die Pflanzen allmälig etwas an 

die Luft gewöhnt werden. Ueberwintert 

nem frostfreien Fensterbeete. 

ling pflanzí man sie aus den Töpfen ins 

Land, wobei man abermals besonders 

darauf zu achten hat, dass die Vered- 

lungsstelle unter den Boden kommt, da 

lungen davon abhängt, dass di 

reiser selbst Wurzeln schlagen, was bei 

einiger Vorsicht stets im ersten Jahre 

geschiehet. Bemerken wollen wir noch, 

dass es besser ist, Wurzeln von: kraut- 

artigen Päonien hiezu zu Wählen, als 

solche von baumartigen. 

Ueber eine neue V der 

vielen schönen neuen Abarten mit ge- 

füllten Blumen von den  krautartigen 

Päonien sprachen wir bereits im letz- 

ten Jahrgange der Schweizerischen Gar- 

tenzeitung. Die mit den wenigsten Um- 
ständen verknüpfte Art der Vermehrung 

derselben ist die Wurzeltheilung. Zu 
diesem Zwecke nimmt man in der Mitte 

q” 
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des Monats September die Mutterpflan- 

zen aus dem Lande, schüttelt die Erde 

von dem Wurzelballen ab und zerschnei- 
det sie in so viel Stücke, als man mit 
Augen versehene: Wurzelstücke abneh- 
men kann. 

Die leichteste und beste Art 
Theilung besteht darin, dass man die 
Pflanze erst in so viel Stücke zerreisst 
oder zerschneidet, als sie Stengel ge- 
bildet hatte. Am Grunde der Stengel 
sitzen die fürs nüchste Jahr vorgebilde- 
ten Augen. Werthvollere Arten, wel- 
che so viel als möglich getheilt werden 
sollen; zerschneidet man nun noch fer- 

ner in der Weise, dass man mittelst 
Spaltung des Stengels, denselben noch 
in so viel Stücke zerschneidet, als man 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

solche mit Augen und grösseren oder klei- 
neren Wurzeln trennen kann. Diese Art 
der Vermehrung wird immer sicher ge- 
lingen, wenn man sie genau zu der 
oben erwähnten Zeit vornimmt, denn 

um diese Zeit fangen die Päonien wie- 

der an zu wachsen und junge Wurzeln 
zu bilden. Nimmt man erst im Früh- 
ling diese Operation vor, so werden die 
schwächern Abnehmer gar nicht wach- 

sen "und die stärkern um ein ganzes 

Jahr zurückgestellt, da sie sich dann 

nicht mehr recht bewurzeln können. — 

Nach vollbrachter Theilung pflanzt man 

die einzelnen Stöcke in ein gut vorbe- 

reitetes und frisch umgegrabenes Beet, 

ins freie Land. (E. R) 

Neue Pflanzen 

abgebildet oder beschrieben in anderen Zeitschriften. 

a) Empfohlen und beschrieben von verschie- 

enen Zeitschriften 

Y) Stadman nid australis ER. Br., 
Terebinthaceae. Ein schöner immer grü- 
ner Strauch mit mächtigen! gefiederten 
Blättern, der schon seit mehreren Jah- 
ren in Deutschlands Gärten als schöne 
Decorationspflanze fürs Kalthaus culti- 
virt wird. Diese Pflanze hat im letzten 
Jahre, nach einer in der Revue horticole 
enthaltenen Angabe im Garten des Pa- 
riser Museums geblüht. Die betreffende 

wurde in einem der Kalthäuser 
jener grossartigen Anstalt in den freien 
Grund gepflanzt und zeigte da ein so 
missérorüentlish.: — Wachsthum, 

dass sie bald eine Höhe von 24 Fuss er- 

reichte. Im Juni des letzten Jahres 
zeigten sich die Blumen in einer ühe 

von 18 Fuss über dem Boden, in Form 

von kleinen Rispen unscheinbarer Blu- 

men. Es ist diese Pflanze daher nur als 

schöne Decorationspflanze fürs Kalthaus 
zu empfehlen. — 

2)Neue Magnolia. Die neue Va- 

rietät der M. obovata Thbrg., welche 
Hr. A. Topf in Erfurt für die Summe 
von 10,000 Fr. von einem Züchter in 

Vicenza an sich gekauft hat, ist im 

deutschen Magazin abgebildet. Sie steht 
der Mutterpflanze ziemlich nahe, unter" 
scheidet sich aber von aussen durch viel 
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lebhafter roth gefärbte und von innen 
rein weisse Blumen. Als Bastard zwi- 
schen der oben genannten Art und der 
Magnolia Yulan wird sie auch höher a 
als die M. obovata (purpurea) und soll | 
einen sehr reichlich blühenden Baum 
von 15 Fuss bilden. Wie die beiden 
Mutterpflanzen hält auch die neue Art 
unsern Winter ohne Deckung im freien 
Lande aus, und dürfte sich daher ganz 
besonders dazu eignen frei auf Rasen- 
plätze gepflanzt zu werden, und so eine 
der schönsten Zierden für unsere Gärten 
abgeben. — 

3) Die Rothenburger Trauben- 
himbeere. Von allen bis jetzt bekann- 
ten Himbeeren die tragbarste, welche 
ihren Namen im vollen Sinne des Wor- 
tes verdient, indem ihre Aeste so voller 
Fruchttrauben hängen, dass sie vom Ge- 
wicht derselben zu Boden gedrückt wer- 
den, wenn man nicht sorgfältig aufbin- 

det. 

4) Forlais Russian Apple oder 
Foxlais Russischer Apfel ist von allen 
Sommeräpfeln der früheste. Es ist ein 
Rosenapfel von mittlerer Grösse von kur- 
zer, spitzkegelfórmiger Gestalt, feinem 
Wohlgeruch und gelber, auf der Sonnen- 
seite schwach röthlich-brauner Farbe. 
Der Baum bleibt klein, fordert einen 
guten Boden, warme Lage und gedeiht 
auch auf Zwergstämmen. (Frd. Grtz.) 

5) Notylia albida Kl. Eine von 
Warszewiez aus Chagras in Mittel- 
amerika eingeführte Orchidee. Eine 
kleine zierliche Pflanze mit gelhlichgrü- 
nen, in sehr reichblumigen Achren ste- 
henden Blumen von angenehmem Geruch. 
Blühete bei Hrn. Lage, cht ei Ma- 
thieu in Berlin. 

(Allg. Grtztg. p. 281 Jahrg. 51.) 
6) Torenia veronicaefolia Kl. 

Ebenfalls durch Hrn. Mathieu aus 
beer in Mittelamerika gesammel- 

blaugrüner Belaubun 
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ten Samen erzogen. Ein kleines, den 
andern bekannten Torenien an Schön- 
heit nachstehendes Pflänzehen mit ver- 
ästelten, niederliegenden Stengeln und 

ng. Die weisslichen 
Blumen stehen einzeln in den Achseln. 

(Allg. Grtztg. p. 281 Jahrg. 51.) 
7) Canna Warszewiezii A.Dietr. 

Vom Hrn. von Warszewiez aus Cen- 
tralamerika (Costa Rica) eingeführt und 
ausgezeichnet durch die blutrothe Farbe 
des Stengels, Blumenstiels, Fruchtkno- 
tens und der Deckblütter. Cultur gleich 
er der andern Arten. Den Sommer 

pflanzt man sie wo möglich an ein 

Wasserbassin in  geschützter warmer 
Lage ins freie Land. ^Ueberwinterung 
der Knollen, indem man sie sammt dem 
ausgehobenen Erdballen unter eine Stel- 

lage in's Warmhaus — oder an irgend 
einen andern Ort 

(Allg. gie p. 290 Jahrg, 51.) 

8) Hillia parasitica Jacq. Eine 

Sehlingpflanze von Martinique, welche 
ähnlich wie Stephanotis floribunda kul- 

tivirt wird. Blätter dunkelgrün. Blu- 

menröhre 4 Zoll lang mit sechstheiligem, 
zurückgebogenem Saume. 

axt. Flow. Gard.) 

9) Salvia farinacea Benth. Eine 

neue Salvie aus Texas, 
Lindheimer gesammelt wurde. 

selbe wurde von Bischoff im Catalog 

des botanischen Gartens von Heidelberg 

des Jahres 1847 als Salvia trichostyla 

beschrieben und im folgenden Jahre von 

den Herren Kunth und Bonché im 

Catalog des Berliner Gartens Salvia ama- 

bilis genannt. Unter diesem letzteren 

Namen hat diese Pflanze eine ziemlich 

allgemeine Verbreitung gefunden. Sie 

gehört zu den schönsten Arten dieser 

Gattung, besitzt länglich- ovale gekerbte 

Blätter und trägt ihre schönen blauen 
Blumen in einer langgestielten Aehre. 
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Sie bildet eine 3— 5. Fuss hohe mehr- 

fach. verzweigte Staude und zeichnet, sich 

besonders durch die schöne lavendel- 

einer in der botanischen Zeitung mitge- 

theilten Notiz des Hrn. Prof. A. Braun. 

Der hiesige botanische Garten erzog diese 

Pflanze schon vor 3 Jahren aus Samen, 

die wir als S. trichostyla erhielten. Als 

Bewohnerin von Texas wurde dieselbe 

ins freie Land gepflanzt, erſror daselbst 

aber gänzlich. Sie muss deshalb als 

— behandelt werden, die 

man während des Sommers ins freie 
Land pflanzt und im Uebrigen gleich 
den vielen andern Salvien behandelt wird. 

Wird sich wegen ihrer Schönheit bald 
noch allgemeiner verbreiten und unsern 

Blumengärten zur wahren Zierde gereichen. 
10) Batatas bonariensis Lindl. 

Eine der schönsten Winden fürs Warm- 
haus, oder für sonnige Wände im freien 
Lande. Die Blumen sind hellviolettrosa 
mit dunklem Sehlunde und halten 4 Zoll 
im Durchmesser. Gehört zu den knolli- 
gen Arten, welche trocken an einem tem- 
perirten Orte durchwintert werden. 

b) Abgebildet im Botanical Magazine. 

Decemberheft 51. 

11) Cedronella eana Hook., La- 
biatae. —. ‚Eine schöne perennirende 
Pflanze. aus Texas, welche mit der C. 

mexicana. (Gardoquia betonieoides) sehr | 
nahe verwandt ist. Blätter spiessfürmig- 
oder herzförmig-oval. Die lebhaft rothen 
schönen Lippenblumen stehen in vielblu- 
migen Quirlen und sind auf der Spitze 
des 21 Fuss hohen Stengels, in einen 
schönen ährenförmigen Blüthenstand zu- 
sammengedrängt. s. Bewohner von 
Texas muss diese Pflaaze bei uns als 
harte Topfstaude eultivirt werden. 

12) Dendrobium cucumerinum 

MLeay. Eine epiphytische Orchidee aus 

` Wall.; Polygoneae. — 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Neuholland, mit rankenden Stengeln und 
eigenthümlichen, in derForm einer klei- 
nen Gurke nicht unähnlichen Blättern. 
Blumen klein, gelblich weiss. — Als 

Bewohner Neuhollands muss diese Or- 

chidee in der kältesten Abtheilung des 

Orchideenhauses (nach Hrn. J. Smith, 

im Kalthause) kultivirt werden. 

13) Klugia. Notoniana D. C., 

Cyrtandraceae. — Eine saftige kraut- 

artige Pflanze von Ceylon mit grossen 

schief herzförmigen Blättern und schönen 

blauen, zweilippigem, gelb gezeichneten 

Blumen, die in einseitigen Trauben ste- 

hen. Kultur im wärmsten Haus, in einer 

Mischung von lockerer Laub- u. Rasenerde, 

14) Saxifraga. flagellaris Bieb, 

Saxifrageae. — Ein Bewohner des. nörd- 

lichen Polarmeeres.. Wurde auf der letz- 

ten Expedition nach dem Polarmeer vom 

Capitain Penny auf Cornwallis: Island 

gesammelt, kommt. aber auch auf dem 

Felsengebirge Nordamerikas, auf den 

Melvilleinseln und im Caucasus vor. Die 

verkehrt eiförmig-spatelförmigen Blätter 

stehen in wurzelständigen Rosetten, von 

denen nach allen Seiten fädliche, an der 

Spitze wurzelnde und kleine Blattroset- 

ten tragende Stolonen ausgehen. Blumen 

gelb, auf der Spitze der einige Zoll ho- 

hen beblätterten Stengel. Cultur gleich 

der der andern Pflanzen der hohen Al- 

pen und arctischen Zone. 
15) Polygonum vaecinifolium 

Eine im Hima- 

laya, in einer Hóhe von. 11000 Fuss 
gemeine Pflanze. Eine sehr schöne, 

harte, e Ea Art mit niederliegen- 
den, wurzelnden, kaum einen Fuss ho- 

ihrer zahlreichen Aeste 

lebhaſt rothen Blüthenähren tragen. Blät- 

ter klein- oval. — Blühet gegen den Herbst 

hin und dürfte eine wahre Zierde a 
Morgen liegende Steinparthien w 
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Januarheft 52. 

16) Impatiens cornigera Hook., 
Balsamineae. Eine schöne Balsamine 
aus Ceylon mit 3 Fuss hohem saftigem 
Stengel und lila, roth und gelb gefáürb- 
ten Blumen, Ein schönes Seitenstück 

zu I. glandulifera. Es ist noch unbe- 
stimmt, ob es gelingt diese Pflanze im 
Sage zu überwintern, wie L pla- 
typetala, oder ob sie als warme einjüh- 
rige Pflanze erzogen werden muss, die 

aber ihre Samen in unsern Sommern 
nur schwierig zu reifen scheint. 

17) Machaeranthera tanaceti- 
folia Nees. 1 Asterea (Aster 

tanacetifolius H. B. K.). Ein zweijähri- 
ger Halbstrauch aus Mexico, mit nieder- 

liegenden Stengeln, e e, 
Blättern und schönen blauen Blüthenkó- 
pfen. Wird im temperirten Hause durch- 
wintert und im zweiten Jahre an einem 
sonnigen warmen Ort ins freie Land ge- 

18) Ranunculus. cortusaefo- 
lius W., Ranunculaceae. — Eine der 

schönsten bis jetzt bekannten Ranunkeln, 
mit grossen herzfórmigen, gelappten, ha- 
rigen Blättern und sehr grossen gelben 

Blumen. Stammt von den Canarischen 
Inseln und wird bei uns als harte Topf- 
staude eultivirt. — 

19) Eugenia Ugni. Hook.; Myrta- 

ceae. — Schöner immergrüner Strauch 
aus dem südlichen Chili, mit ovalen 
Spitzen Blättern und weisslichen , rosa 
angehauchten, achselständigen Blumen 
von angenehmem Geruche. Werthvoll als 

harter Strauch fürs Kalthaus, der sogar 
den Winter im südlichen England im 
Freien aushalten soll. Eingeführt durch 
emn Veitch. und Sohn in Exeter. — 
20) Pentstemon baccharifolius 

Hook., Serophularinae, — Ein pråe 
ges neues Pentstemon aus Texas, mit 

I hen.. 

erinnern in ihrer Form an die einer Pe- 

| dicularis und stehen in einem achselstän- 
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verkehrt-länglichen, spatelfórmigen, tief 
gezähnten Blättern und prächtigen schar- 
lachrothen Blumen von der Form und 
Grösse des P. Hartwegii (gentianoides), 
mit dem es auch die gleiche Behand- 
lung theilt. Sehr werthvoll als neue 
schöne Gruppenpflanze. Frostfreie Durch- 
winterung. — 

21) Grindelia. grandiflora 
Hook., Compositae, Asteroideae. — 
Wurde wie die vorhergehende aus Sa- 
men erzogen, den Dr. Wright in Texas 
sammelte. Bildet im freien Lande cine 

m ita Eng hehe Staude, mit läng- 
li 1 gezi ähnten Blät- 

tern und ‚grossen te orangefar- 
benen Blüthen. wahrscheinlich 
wie die andern — wa Grindelien 
sich in Cultur zweijährig verhalten. 
Frostfreie Durchwinterung im ersten Jahre 

uspflanzen ins freie Land im zwei- 
ten Jahre. Anzucht aus Samen. 

€) Abgebildet in der Flore des serres. 

22) Tourretia lappacea Domb., 
Bignoniaceae. — Eine einjührige Schling- 
pflanze, welche schon im Jahre 1780 
durch Joseph Dombey in der Peruani- 
schen Provinz Amancas entdeckt und in 
den botanischen Garten zu Paris. einge- 

führt wurde. Schlingt sich 8—12 Fuss 

| hoch. empor, besitzt einen saftigen Sten- 

gel und doppelt gedreiete Blütter, deren 

Blattstiele theilweise in Ranken ausge- 

Die dunkelpurpurrothen Blumen 

n, ührenfórmigen Blüthenstand, des- dige 
sen Spitze stets steril und scharlachroth 

| gefärbt. 
| jährigen Pflanzen, die vermöge ihrer lan- 

Gehört zu der Gruppe von ein- 

gen Vegetationsperiode bei uns im freien 
Lande nicht zur Blüthe kommen und 
die sich doch wie es scheint nicht leicht 

1 
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durchwintern lassen. Im Etablissement 

des Herrn v. Houtte wurde das Exem- 

plar, nach welchem die Zeichnung an- 

gefertigt wurde, an die südliche Seite 

des Orchideenhauses gepflanzt und die 

Triebe dann im Herbste durch eine Oefl- 

nung des Fensters ins Haus genommen, 

wo sie im November 1850 ihre Blumen 

entwickelten. Trotz ihrer mit Sonder- 

barkeit gepaarten Schónheit dürfte diese 

Schlingpflanze dennoch wegen ihrer 

schwierigen Cultur keine allgemeine Ver- 

breitung finden, es sei denn, dass man 

ein Mittel fände im Sommer ausgesäete 

junge Pilanzen sicher zu durchwintern. 

23) Cankrienia chrysantha De 
Vriese., Primulaceae (Primula imperialis 
Junghuhn). — Eine Primel mit läng- 
lichen, stumpfen, gezähnelten Blättern 
und 3 Fuss hohem Schafte, der die gros- 
sen, schönen, gelben Blumen in Quirlen 
trägt. Wächst auf der 9000 Fuss über 
dem Meere erhabenen Spitze des Ber- 
ges Manellawangie in Java und wird in 
dem dortigen botanischen Garten zu Bui- 
tenzorg eultivirt, weshalb wir wohl auch 
bald die Einführung dieser schönen 
Pflanze in ees zu begrüssen haben 
werden ). 

24) Viola pyrolaefolia D. C., 
Violarieae (Viola maculata Cav.) — Ein 
schönes neues Veilehen von der südlich- 
sten Spitze Amerikas, mit elliptischen, 
am Grunde leicht herzfórmigen Blättern 
und gelben Blumen. Dauert im freien 
Lande aus und wird in eine leichte Laub- 
erde in schattige Lage gepflanzt. Im 
Topfe cultivirt, entwickelt es im Kalt- 
haus mitten im Winter seine Blumen. 

) Schon im letzten Jahre kamen Samen 
derselben nach der Schweiz, die aber leider 
nicht keimten. (E, R) 

Gartenflora Deutsehlands und der Schweiz. 

25) Rhododendron pumilum 
Hook. Eine der von Hooker auf dem 
Sikkim-Himalaja entdeckten Alpenrosen. 
Gleicht im Wuchse und Blatte unserer 
Mehlbeere (Vaceinium Vitis-Idaea L.), 
wird kaum 1 Fuss hoch, besitzt breit 
elliptische, kurz gespitzte Blätter und 
trägt die schönen, zart rosaroth®n Blu- 
men in spitzenständigen Dolden. 

26) Campanula Vidalii Watson. 
Eine Strandpflanze, welche von den Azo- 
ren eingeführt wurde. Blätter länglich 
spatelfórmig, Blumen weiss. Cultur gleich 
d ampanula pyramidalis im Topfe, 
Ueberwinterung frostfrei. Soll sehr zie- 
rend sein. 

27) Evonymus fimbriatus Wall. 
Ein schöner immergrüner Strauch mit 
oval-lanzettlichen, scharf gesägten Blät- 
tern und kleinen grünlichen Blumen. 
Wüchst in den Bergen des Himalaya und 
gehört zu den harten Orangeriepflanzen. 

28) Opuntia Salmiana Parment 
Eine Opuntie mit cylindrisehen Aesten 
von der Tracht einer Rhipsalis. Die 
schönen weissen, anfänglich rosarothen 
Blumen erscheinen in reicher Fülle 
den Spitzen der Aeste. Vaterland Bra- 

silien. — 
29) Rhododendron glaueum 

Hook. fil, Ebenfalls eine der Entdeckun- 
gen von Hooker im Sikkim- Himalaya, 
in einer Höhe von 9—11000 Fuss überm 
Meere. Ein niedriger Strauch mit ellip- 
tisch lanzettlichen, unten weisslich grau- 
grünen Blättern und mittelgrossen, leb- 
haft rosarothen Blumen, die in reichblu- 
migen Dolden stehen. E eng 
schón und bereits in Cultur 

August. 51. 

30 Rhododendron triflorum 
Hook. fil., Ericaceae. Eine der neuen 

| Alpenrosen vom Sikkim - Himalaja, wo sie 
Dr. Hooker in einer Höhe von 
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Fuss über dem Meere im Mai und Juni | benfürmigen Rispen auf der Spitze von 

blühend fand. Besitzt gelbliche Blumen 

und gehört zu den unscheinbarern Arten, 

auch ist es unsicher, ob diese Art schon 

in Cultur ist. | 
31) Cattleya Acklandiae Lindl. 

Epiphytische Orchidee aus Brasilien mit 

2 Zol im Durchmesser haltenden oli- 

vengrünen Blumen, die mit braunviolet- 

ten Tupfen gezeichnet sind, und schö- 

ner rosa und weiss nuancirter und ge- 

aderter Lippe. Gleicht im Wachsthum 

der C. Forbesii und trägt auf der Spitze 

ihrer Stengel 1—2 Blumen. 
32) Chysis bractescens Lindl. 

Epiphytische Orchidee mit verästeltem 
Stengel aus Mexiko. Blüthen in 1— 4 
blumigen Trauben, einige Zoll gross, 
weiss, mit gelber Lippe. Empfiehlt sich 

h sehr angenehmen Geruch. 
33 Pyzidanthera barbulata 

Rich., Diapensiaceae. Ein zierlicher, 
kriechender Strauch von sehr kleinen 
Dimensionen, der die Nadelwälder Nord- 
amerikas (New- Yersey) bewohnt. Die 
weisslichen, rosa nuancirten kleinen Blu- 
men decken die Pflanze zur Blüthezeit 

gänzlich und erinnern an manche unse- 
rer schönen Alpenpflanzen, 
glacialis. Ob es möglich sein wird, 
diese zarte und difficile Pflanze in un- 
sern Gärten einzubürgern, muss erst die 
Zukunft lehren. Bis jetzt befindet sie 
Sich nur in dem botanischen Garten zu 
Kew bei London. 

34) A eamtihnlinnm 7 an 

m : £ gt e 

Pe Plumbagineae (Statice glumacea 
Jaub.). Die Gattung Acanthilon wurde 

vom Herm E. Boissier von der 

c Statice getrennt und charakte- 

sich durch das rasenartige Wachs- 

thom der kurzen mit kleinen linearen 

Blättern dieht besetzten Stengel. Die 

Blumen der vorliegenden Art sind leb- 

haft rosa und stehen in einseitigen trau- 

kurzen Blüthenschaften. Wie alle Arten 
dieser Gattung bewohnt auch diese die 
trocknen Berge des Orients und theilt 
mit unseren Alpenpflanzen gleiche Kultur. 

35) Huntleya violacea Lindl. 

Epiphytische Orchidee aus dem engli- 

schen Guiana, mit eigenthümlichen gros- 

sen, dunkelblauviolett und róthlich nuan- 

cirten Blumen. Wächst auf den Aesten 

der Bäume in der Nähe von Wasserfäl- 

len, an dunkeln feuchten Orten und 

muss deshalb auch in Cultur einen Platz 

ziemlich weit vom Lichte entfernt er- 

halten. 
36) Camellia Camillo Brozzoni. 

Eine schöne neue Varietät, erzogen durch 

Herrn C. Brozzoni, mit regelmässigen 

Blumen, deren innere Petalen weisslich 

rosa, wührend diejenigen des Umfangs 

lebhaft rosacarmin gefärbt sind. 

37) Phlox roi Leopold. Eine sehr 

schöne neue Spielart der im freien Lande 

ausdauernden Phlox, erzogen durch Hrn. 

M. Rodigas; die grossen Blumen be- 

sitzen auf dem rein weissen Grund eine 

sternfórmige Zeichnung von 5 breiten 

scharfabgegrünzten, lebhaft rothen flam- 

menartigen Flecken. Ausgezeichnet dureh 

die sehr reichblumige, grosse, pyramida- 

lische Blüthenrispe. 

d. Abgebildet im Jardin fleuriste IL Bd. 

12. Lieferung. 

38) Cattleya pallida Lindl. Eine 

der prächtigsten epiphytischen Orchideen 

aus Mexiko, mit Blumen von ungefähr 

5 Zoll Durchmesser. Blumenblätter weiss, 

Lippe zart rosa und im Innern gelblich. 

Die länglichen Seheinknollen tragen auf 

der Spitze eine einzige Blume. Ist in 

der Blumenbildung der Cattleya Mossiae 

W. Hook. nahe verwandt. Wird an Holz- 

klötze befestigt und im Orchideenhause 

aufgehängt. 
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39) Lab ichea diversifolia Meissn, 

Bepilionsgeag: immergrüner Strauch 

aus dem, südlichen: Neuholland mit. gel- 

ben Blumen. Derselbe ist ausgezeichnet 

durch die gefingerten Blätter, von denen 

das linien-lanzettliché Spitzenblättchen 

wohl, 4 Mal so lang als die seitlichen 

ist; alle Blättchen gehen in eine scharfe 
Stachelspitze aus. 
40) Saze- Gothaea conspicua 

Lindl., Coniferae.: Ein schöner, immer- 
grüner, mittelhoher Baum aus der Fa- 
milie der Zapſenbäume, der aus den 
Bergen Patagoniens stammt, wo er vom 

Herrn W. Lobb, Sammler des Herrn 

Veitch entdeckt und eingeführt wurde. 
Seit 4 Jahren ertrug dieser ausgezeich- 
net schöne Baum, von der Tracht unse- 
rer Eibe (Taxus baccata), das englische 
Clima im freien Lande. Lindley be- 

von Sachsen- Coburg- Gotha, 
dem hohen Beschützer der Künste und 

Wissenschaften, der. Barbarismus der 
ung muss aber gerügt wer- 

den. — In Tracht und  Blüthenbil- 
dung gehört diese neue Conifere zu 
den Taxineen, bildet aber gleichsam 
den Uebergang von dieser Gruppe zu 
den eigentlichen Coniferen, indem der 
weibliche Zapfen aus mehreren dach- 
ziegelförmig übereinander liegenden ein- 
samigen Schuppen besteht. Die Frucht 
ist ein Beerenzapfen. 

41) Araucaria Cookii R. Br., 
Gehört zu den schönsten Bäumen unse- 
res Erdballs. Ist mit A. excelsa. nahe 
verwandt. und bildet in Neucaledonien 

grosse Waldungen. Samen. dieses prüch- 
tigen Zapfenbaumes wurden kürzlich 
durch Vermittelung des Herrn Karl 
Moore, Director des botanischen Gar- 
tens in Sidney, in England eingeführt. 

machte nämlich mit einem 
Schiffe der englischeu Marine. eine Reise 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

von: Sidney aus nach jenen entfernten 
Gegenden des stillen Oceans, und schickte 
auch. noch ausserdem manche andere 
schöne Pflanze, die er auf jener Expe- 
dition sammelte, theils lebend, theils in 
Samen nach England. — 

November 51. 

42) J'hyrsacanthus lilacinus 

Lindl. ,. Acanthaceae (Justicia lilacina 

Hort.). Ein niedriger Strauch fürs Warm- 

haus, der wahrscheinlich aus Südamerika 

stammt. Blätter gegenständig, länglich, 

runzlig. Die lilafarbenen Blüthen stehen 

in einem spitzenständigen nackten Strauss 

und erscheinen mitten im Winter. Kul- 

tur im temperirten Warmhaus, in einer 

lockeren kräftigen Erde. 
43) Osbeckia stellata Don., Me- 

Stammt aus Nepal, wo 

sie durch Dr. Wallich entdeckt und 

nach England gesendet wurde. Gehört 

zu den schönsten Arten dieser prächtigen 

Familie. Blätter länglich - lanzettlich, 
zugespitzt, 5 nervig. Die sehr grossen 

rosarothen Blumen stehen in spitzenstän- 

lastomaceae. 

digen Trugdolden. — Wird in eine gute 

Lauberde gepflanzt und im Warmhaus 

an einem guten lichten Platz aufgestellt. 

44) Myrtus tomentosa Ait., Myr- 
taceae. Wurde schon im Jahre 1776 

aus China und Cochinchina in Kultur 
eingeführt, ist aber jetzt von den vielen 

andern Neuigkeiten wieder ganz verdrängt 
worden. Der Grund davon mag wohl 

lediglich darin zu suchen sein, dass dieser 

schöne immergrüne Strauch, mit seinen 

grossen länglich - ovalen Blättern, seinen 

prächtigen, grossen, rothen und i 
zum weiss ausbleichenden Blumen, frü- 
her in unseren Gewächshäusern fast nie 

entwickelte. Die ungeheuren Summen, 
welche aber in der Neuzeit auf den Bau 
von zweckmissig construirten Gewächs- 

verwendet werden, bringen auch 
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eine viel vollkommnere Cultur in ihrem 

Geleite, und so lernt man viele Pflanzen 

jetzt erst achten und schätzen, welches 

schon alte, aber geringschätzig behan- 

delte Bekannte von uns sind. Eine Warm- 

hauspflanze, die eben nur dann blühen 

wird, wenn man sie durch sorgsame 

Kultur, lichten, freien Standort und óf- 

teres To zum üppigen Wachs- 

thum bringt. 

45) Eriopsis biloba Lindl. Var. 

Notizen. 

grandiflora Lem. So nennt 

maire die E. rhytidobulbon, 

Hooker tab. 4437 im Bot. Ma 

als neu abgebildet hat. 

schöne epiphytische Orchidee aus Neu- 

ranada. 
46) Laelia pubescens Lem. Epi- 

phytische Orchidee mit grossen, zart rosa- 

roth und weiss nüaneirten Blumen. Der 

L. acuminata Lindl. und L. albida Lindl. 

nahe verwandt. 

e 

lll. No 

1) Zweckmässige Erde für 

Azaleen. Es ist eine bekannte Er- 

scheinung , dass die indischen und pon- 

tischen. Azaleen in manchen Heide- und 

Torferden gar nicht wurzeln wollen und 

oft nach einem Jahre kaum einige, Wur- 

zeln in solchen gebildet haben. Herr 

Franz Bouché, Handelsgärtner in Ber- 

lin, theilt eine in dieser Hinsicht sehr 

interessante Erfahrung in den Verhand- 

lungen des dortigen Gartenbauvereines 

mit. Da die von ihm für Azaleen an- 

gewendete Torf- und Heideerde die 

gleiche nachtheilige Eigenschaft zeigte, 

nahm er eine Quantitüt derselben, liess 

diese gehörig abtrocknen und befeuch- 

tete sie mit Wasser, das mit 2 Pro- 

zent Schwefelsäure vermischt war. Der 

Erfolg dieser einfachen Operation wat 
ein.so auffallend günstiger, dass jetzt. 

krünkliche Pflanzen in diese dergestalt 
es Erde gepflanzt, baldschöne 

weisse gesunde Wurzeln bildeten und 

sen Herrn Bouch& für diesen für die 

Cultur der Azaleen in vielen Gegenden 

tizen 

sehr wichtigen Fingerzeig gewiss sehr 

dankbar sein. 
2)DauerhafteBaumpfähle her- 

zustellen. Man lasse die Pfähle ge- 

hörig austrocknen, stelle sie dann mi 

ihrem unteren Ende einige Tage in Kalk- 

wasser und bestreiche sie, nachdem sie 

ter Vitriolsäure. 

der Sonne bildet sich schwefelsaurer Kalk 

(Gyps), welcher den unteren Theil des 

Pfahles gleichsam versteinert und viel 

haltbarer macht als dies durch das Ver- 

kohlen erzweckt wird. (Frd. Grtztg.) 

3) Mittel gegen Erdflöhe. Man 

besie die Beete, die mit allen Arten 

von Kohl oder selbst mit Levkojen be- 

pflanzt werden sollen, mit Salat. Die 

jungen Setzlinge ‚werden auf die ge- 

wohnte Weise zwischen den bereits auf- 

gegangenen Salat verpflanzt und der 

letztere nicht früher weggenommen, bis 

er das Wachsthum der Kohlpflanzen 

wirklich beeinträchtigt. Später lässt man 

zwischen den kräftig und von Erdflöhen 

nicht heimgesuchten Kohlpflanzen aller 
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Art nur noch immer je eine Salatpflanze 

Sich zu einem Kopfe ausbilden. Nach einer 
Mittheilung des Herrn Moschkowitz 
und Siegling in der Frauendorfer Gar- 
tenzeitung wird dieses Verfahren schon 
lange in Thüringen mit dem besten Er- 
folge als Mittel gegen die Erdflóhe an- 
gewendet. 

4) Die neue braune Wan- 
beere. Eine schöne neue Sorte, mit 
sehr grossen braunen Beeren, von ähn- 
lichem Geschmacke wie die der schwarzen 
Johannisbeere. Trug im letzten Jahre 
in Frauendorf Frucht und wird von dort- 
her kräftig empfohlen. 

Mittel zur Zerstörung des 
Mooses auf den Blumentópfen. 
Der Gärtner hat eine immerwährende 
Aufmerksamkeit auf seine Pflanzen zu 
richten. Bald sind es die Insecten aller 
Art, welche dieselben schädigen, bald 
sind es Moose und Lebermoose, welche 
sich auf den Töpfen ansiedeln. Beson- 
ders schädlich sind die letzteren, wenn 
sie auf den Samentöpfen erscheinen und 
da die jungen keimenden Pflänzchen er- 
sticken. Herr Scheidweiler räth in 
der Flore des serres an, entweder ge- 
siebte Asche über dieselben zu streuen oder 
sie mit einer Auflösung von Pottasche 
oder Sodasalz zu begiessen. Hierdurch 
wird das Moos zerstört und nur auf die 
Samen der Ericeen (wahrscheinlich auch 
der Gesneriaceen und anderer Pflanzen 
mit sehr feinen Samen) bemerkte Herr 
Scheidweiler einen schädlichen Ein- 
uss. (Flore des serres.) 

6) Zur Cultur der Georginen 
oder Dahlien. Die Cultur dieser 
schönen, ich möchte sagen unersetzlichen 
Zierpflanze für unsere Blumenbeete, 
schien vor einigen Jahren ihren Höhe- 
punkt vollständig erreicht zu haben. Eine 
— 2 . in Grösse, 
in. namentlich aber eine 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

grosse Zahl schöner neuer gestreifter 
Blumen gab jedoch in den beiden letz- 
ten Jahren dieser Liebhaberei wieder 
einen neuen Aufschwung. 

rüher bezogen wir alle besseren 

neuen Sorten nur aus England und Frank- 

reich; in dem letzten Jahrzehnt wett- 

eiferten aber Deutschlands Gärtner in 

dieser Hinsicht mit denen anderer Lä 

der, und in allerneuester Zeit sind viele 

der besten und schönsten Sorten, die in 

den Handel kamen, Producte deutscher 

Gärtnereien. Unter den Gartenanstalten 

Deutschlands, die sich nicht nur die Ver- 

vollkommnung der Dahlien zur Aufgabe 

gemacht, sondern auch wirklich in die- 

ser Hinsicht schon ganz Bedeutendes 

geleistet haben, gehen die beiden Han- 

delsgärtnereien in Köstritz, von den Herren 

Ch. Deegen und J. Sickmann allen. 

anderen rühmlichst voran, indem von 

diesen beiden jährlich Neuigkeiten von 

anerkannter Schönheit in den Handel 

gebracht werden. 
Herr Siekmann theilte in den Ver- 

handlungen des Vereines zur Beförd. d. 

Grtb. in den K. Preuss. Staaten seine rei- 

chen Erfahrungen über Anzucht aus Sa- 
men und fernere Cultur, in einem grös- 

sern aes mit. X" I oe nur 

Wer die Samenzucht von den Dahlien 

beabsiehtigt, pflanze eine strenge Aus- 

wahl seiner besten Sorten schon früh- 

zeitig in grosse Töpfe, treibe sie im Mist- 

beet oder Gewächhaus an und bringe sie 

dann Mitte Mai an einen geschützten 

sonnigen Ort ins freie Land. h 

dieses Verfahren wird eine frühere Blü- 

the erzielt, und je früher die Dahlien 

blühen, je besser tragen sie Samen. 

Der Same der Dahlien geht bekanntlich 

leicht und sicher auf. Man säe ihn je 

einige 

nachdem es die zu Gebote shade 

Localitäten erlauben recht zeitig 
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Frühling in Näpfe oder Kisten aus, die 

ins Warmhaus oder ins halbwarme Beet 

gestellt werden. Die jungen Pflänzchen 

müssen dann später. verstopft und bevor 

sie mit Ballen ins Land gepflanzt, gehö- 

rig gegen die Einwirkung vonSonne und 

freier Luft abgehärtet werden, weil sonst 

die meisten der Sämlinge wieder bald 

nach dem Auspflanzen absterben wer- 

den *). 
Zur Ueberwinterung schlägt Herr 

Sickmann 6—8 Fuss tiefe, trockene 

Gruben vor, in welche. die kt d 

len schichtweise eingebracht, mit 

bedeckt und erg durchwintert wer- 

den. Dass di lienknollen auch eben- 

sowohl in Kellern ete. durchwintert wer- 

den können, ist bekannt. In diesen letz- 

teren Localen muss man es sich selbst 

erproben, ob sie da auf Hürden oder 

Lattenstellagen, oder am Boden, oder im 

Sand oder Asche aue e len, besser 

davon kommen, da dies je nach den 

verschiedenen Eigenschaften solcher Lo- 

cale auch sehr verschieden ist. Immer 

aber achte man darauf, dass die Dah- 

lienknollen gehörig gereinigt und abge- 

trocknet in das Ueberwinterungslokal 

kommen. 
In Bezug auf die Vermehrung durch 

Stecklinge bemerkt Herr Sickmann, 

*) Herr Sickmann verwirft te Aus- 

saat ins freie Land gänzlich. Es sind uns 

aber einige Gärtnereien 3 wo diese mit 

dem besten Erfolge betrieben wird. Dort wer- 

den die Samen Ende April auf gut vorberei- 

tete, warm gelegene Beete gesteckt. Den Sa- 

men quillt man vor dem Legen einige Tage 

in Wasser ein und steckt die Körner einzeln 

in der Entfernung von mindestens 1 Fuss von 
einander. Die jungen Pflanzen können hier 

ganz ungestört weiter wachsen und blühen 

auch bei dieser Behandlung noch im gleichen 
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dass Knollen, die man durch wiederhol- 

tes. Schneiden von Stecklingen allzusehr 

erschüpfe, oft einige Jahre dazu brauch- 

ten, bis sie sich wieder ganz erholten 

und in der Zwischenzeit schlechte, oft 

ganz einfache Blumen trügen. Vermie- 

den kann dies am besten werden, wenn 

man die. zur Vermehrung timmten 

Dahlienknollen in Töpfe pflanzt. 
Indem wir es unterlassen. auf die 

gemachte 

fahrung über sech mittheilen, 

zufolge welcher wir es durchaus 

zweckmässig gefunden haben, die Knol- 

len schon Ende Mürz oder Anfang April 

1/,—1 Fuss tief unter die Erde einzu- 

pflanzen. Fróste schaden den Knollen 

so tief gepflanzt nichts, und wenn wirk- 

lich auch noch ein sehr später Frost 

die hervorbrechenden jungen Triebe 

schwärzt, so entwickeln sich dann im- 

mer unter dem Boden bald wieder neue. 

Auf diese Weise gepflanzte Knollen hat- 

ten bei uns stets einen bedeutenden 

Vorsprung vor künstlich angetriebenen, 

sie litten nie durch Schnecken, da diese 

die sich kräftig entwickelnde Pflanze 

nicht bemeistern konnten, und zeigten 

den ganzen Sommer hindurch die voll- 

kommenste Blüthe, da Hitze und Tro- 

kenheit auf diese tief liegenden Knollen 

viel weniger influirte. (E. R.) 

7) Die neuen Rhododendron 

vom Sikkim-Himalaya. Vor einigen 

Jahren erwähnten wir in der Schweizer 

Zeitschrift für Gartenbau der vielen neuen 

von denen ein Theil in dem ersten Heft 

einer besondern Schrift abgebildet wor- 

den ist. Kürzlich ist nun das zweite 

Heft dieses Prachtwerkes erschienen, in 
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welehem im Ganzen 43 durchaus neue 

dort entdeckte Arten beschrieben und 

wiederum 10 abgebildet sind. Wir ent- | 

halten uns die Beschreibungen derselben 

hier zu geben, da sie gegenwärtig, wo 

sie noch nicht alle in Cultur eingeführt 

sind, nur botanisches Interesse haben. 

Einmal bekannt, und die Aufmerksam- 

keit auf dieselben gelenkt, können wir 

aber bestimmt überzeugt sein, dass dies 

sehr bald geschehen wird, um so mehr 

als schon gegenwärtig ein grosser Theil 

derselben im botanischen Garten zu Kew 

und in einigen Handelsgärten Englands 

und Deutschlands in jungen Samenpflan- 

zen befindlich ist. 
Erstaunenswerth ist der Reichthum 

von Arten dieser prächtigen Gattung, 

den die Gebirge Asiens 3 
während in unseren Alpen nur 3 Arte 

vorkommen. Wir eeng uns auf 

diese wenigen Bemerkungen, wir 

der Cultur der Rhododendren nächstens 

— — 3 bien Artikel zu widmen ge- 

S 

p "Uere iente und Einführung 

der Caleeolarien. Die Gattung Cal- 
ceolaria wurde 1714 vonLouis Feuillé, 
einem Mönche aufgestellt. Im Jahre 
1773 wurde die erste Art in die Gär- 
ten eingeführt, nämlich die einjährige 
jetzt noch beliebte C. pinnata. Im Jahre 

1777 wurde eine zweite, jetzt in den 
Gärten nicht mehr vaihde Art C. 

Forthergilli in englische Gärten gebracht. 

Hiernach scheint eine lange Pause ein- 
getreten zu sein, indem wir erst im 
Jahre 1823 die C. rugosa, corymbiflora 
und scabiosaefolia zum ersten Mal in 
Catalogen englischer Gärten aufgeführt 
finden. Von diesem Zeitpunkt an wur- 
den viele Arten nach und nach einge- 
führt, so dass im Hortus britannieus 
im Jahre 1839 schon 26 Arten, als in 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

werden. Gegenwärtig mögen ungefähr 

60 Arten den Botanikern bekannt sein, 

und doch lernt man immer noch neue 

Arten dieses in den Alpen Mittel-Ame- 

rikas zahlreich repräsentirten Geschlech- 

tes kennen. 
9) Cultur und Verwendung der 

Anagallis. Vom Herrn Vilmorin 

Andrieux wird in der Revue horticole 

neuerdings auf diese lang bekannten 

Pflanzen aufmerksam gemacht, und die 

Behandlung derselben als ein- oder. 

zweijähriger Pflanzen anempfohlen. Die 

verschiedenen in unseren Gärten e 

virten Varietäten stammen von der blauen 

Anagallis Monelli L. (A. Philippsii) und 

der rothen A. fruticosa L. (A. collin 

und grandiflora, von denen man in 

neuester Zeit eine grosse Menge sehr 

schöner Abarten, die sich durch Grösse 

der Blumen und Farbenspiel auszeich- 

nen, gezogen. Stecklinge derselben 

wachsen im Allgemeinen nicht sehr gu 
und so dürfte die Anzucht derselben 

aus Samen wirklich die vortheilhafteste 

ein. i 

Die Aussaat dieser Pflanzen kann 

auf dreierlei Art bewerkstelliget werden, 
indem man den September, März oder 
April hierzu wählt. Im September säet 

man die Samen auf ein halbwarmes oder 
auch kaltes Fensterbeet aus; sobald die 

jungen Pflänzchen genugsam erstarkt 

sind, pflanzt man sie zu je 4 in 3 zil- 

lige Tópfe, in denen sie in frostfreien 

Küsten, im frostfreien Zimmer oderGlas- 

haus, nahe dem Lichte durchwintert 

werden. Während des Winters wird 

nur bei hellem sonnigen Wetter gegos- 

sen. Anfang März pflanzt man die 

Pflänzchen einzeln in Tópfchen und An- 

fang Mai pflanzt man sie alsdann ins 

freie Land in eine gewöhnliche Garten- 

erde. 

Uu 

Die Aussaat im März geschiehet auf 
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ein lauwarmes Mistbeet. Die jungen 

nn. müssen dann zeitig verstopft 
im Mai ins freie Land oder einzeln 

in ah gepflanzt werden. 

Im April säet man den Samen gleich 

an Ort und Stelle ins freie Land aus. 

Das betreffende Beet muss jedoch vor- 
her gut verebnet und fest getreten. wer- 

den sehr schöne blüthenreiche Grup- 
en. 

10) Neue frühe Zwiebel von 
Nocera. In der Revue horticole wird 
diese neue Zwiebelart empfohlen. Sie 
zeichnet klei 

Gleichzeitig 
mit der gewöhnlichen ſrühen weissen 
Zwiebel ausgesäet, reift diese neue Zwie- 

ast um einen Monat früher. 8 
Zwiebel von feinem Geschmack, ist sie 
besonders als Zuthat an Saucen u. 8. f. 
zu empfehlen und ist vielleicht mit der 
kleinen weissen: Zwiebel von Florenz 
identisch. 

11) eultur der Rosa Chromon- 
tella und Solfatare. Man pflanze 
sie an eine sonnige Wand in einen rei- 
chen Boden, schneide sie so wenig als 
möglich und ziehe sie am Spalier, dann 
werden beide Rosen reich und üppig 
blühen. (Blumenzeitung.) 

12) Hedychium Gardnerianum 
im freien Lande zu kultiviren. 
Die Masse. der in neuerer Zeit in Kul- 
tur gebrachten Pílanzen hat so manchen 
älteren Bürger unserer Gewächshäuser 
in den Hintergrund gedrängt, der wohl 
oft eher einer sorgsamen Pflege werth 
sein würde, als so mancher Neuling. 
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Das pråchtige Hedychium Gardnerianum 
Wall aus Nepal gehårt zu den schon 
långer bekannten Zierpflanzen, die eine 
aufmerksame Pflege durch jährliche 
Entwickelung der fast einenFuss langen 
Aehren gelber Blumen lohnen, welche 
einen herrlichen Duft verbreiten, und 
durch das grosse derartige längliche Laub 

gar schön hervorgehoben werden. 
hiesigen Garten steht ein Exemplar die- 
ser Pflanze in einem hohen Warmhause 
in einem Erdbeet, ziemlich weit vom 

Licht, an einem Platz, wo andere Pflan- 
zen gar nicht gedeihen wollten, und 
entwickelt da alle Jahre Sommer 
seine prächtigen Blüthenähren in reicher 
Fülle, welche die ganze Atmosphäre mit 
süssem Duft erfüllen. Als besonderer 
Freund dieser schönen Pflanze lasen wir 
daher in der Allgemeinen Thüringer Gar- 
tenzeitung ers: kleinen Aufsatz von 
Hrn. H. in welchem derselbe 
das H. Gardnerianum als eine Pflanze 

empfiehlt, die auch wührend des Som- 

mers ins freie Land gepflanzt, ihre Blu- 

men entwickelt. Ende Mai werden die 

alten Pflanzen an einen warmen Stand- 

ort in weichen kräftigen Boden ins freie 

Land gepflanzt, und erhalten da wäh- 

rend des Sommers reichlich. Wasser. Im 

Herbst pflanzt man die jungen nieht zur 

Blüthenentwickelung gelangten Stengel 

ein, stell sie einige Zeit zum Anwur- 

zeln warm und überwintert sie dann bei 

6—89 R. Da es durchaus nicht noth- 

wendig ist, dass der Standort für diese 

Pilanze während des Winters dem Lichte 

sehr nahe sei, so kann die tipa 

rung auch immer mit 

ziemlich gutem Erfolge em 

werden. (E. R.) 
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IV. Personalnotizen. 

Monument für David Douglas. 

Dem unglücklichen Douglas, dessen 

Feuereifer der Gartenbau die Einführung 

so vieler Pflanzen verdankt, die wie die 

Mahonia aquifolium, Ribes sanguineum, 

Clarkia pulchella, Lupinus polyphyllus, 

Gilia tricolor, Nemophila: insignis und 

so viele andere, gegenwärtig noch selbst 

den kleinsten Hausgärten zur Zierde ge- 

reichen, wurde im vergangenen Jahre, 

in seinem Geburtsorte, zu Scone in der 

Schottischen Grafschaft Perth ein Mo- 
nument errichtet. D. Douglas wurde 

1799 geboren, und zeigte schon frühe 
die dem Schottischen Charakter eigne 
Zähigkeit des Geistes und Liebe zu 
Abentheuern. Schon in seinem Hei- 
mathland gewöhnte er sich durch häu- 
fige beschwerliche botanische Excursio- 
nen in seinen Bergen an Ertragung 
von Mühseligkeiten aller Art. Im Früh- 
jahr 1823 trat er als Naturforscher und 
Gürtner in den Dienst der Gartenbau- 
Gesellschaft zu London, und machte 
noch in demselben Jahre für dieselbe 
eine Reise nach Canada und den Nor- 
den der vereinigten Staaten. 
Im Jahre 1824 nach Cen zu- 

rückgekehrt, schiffte er sich noch in 
demselben Jahre wieder ein, um die 
Gestade des Columbia-Flusses im Nord- 
westen Amerikas zu untersuchen. Ein- 
gerechnet die Aufenthalte, die er unter- 
wegs in Madeira, Rio Janeiro, auf der 
Insel Juan Fernandez machte, langte er 

hineinstürzte, 

im Februar des nächsten Jahres an dem 
Orte seiner Bestimmung an und wählte 
das Fort Vancouver zu seinem Aufent- 
halt, von wo aus er Excursionen bis 
weit in das Innere des Landes machte. 
Von da aus besuchte er auch zu Meer 

den Norden Californiens und kehrte nach 
Europa zurück, indem er das Felsenge- 
birge überstieg und durch die Besitzun- 

gen der Hudsonsbay - Gesellschaft seinen 
Weg nahm; diese seine bedeutendste 

Reise, deren unmittelbarer Erfolg die 

Einführung einerMasse von neuer Pflan- 

zen aus jenen Gegenden war, hatte 3 

Jahre gedauert. 
Eine dritte Reise unternahm er end- 

lich im Jahre 1830, die ihn wieder nach 
Californien und den Ufern des Columbia- . 

Flusses zurückführte. Mit mindestens 
200 Arten schöner neuer Zierpflanzen 
bevölkerte er von da aus die Gärten 
Englands und ganz Europas, unter de- 
nen namentlich viele schöne Tannenar- 

ten waren. Doch diese Erfolge genüg- 
ten ihm noch nicht, denn er besuchte 
von dort aus die Sandwichs-Inseln, und 
nahm dort ein trauriges Ende, indem er 
in eine jener von den Eingebornen zum 
Fange für wilde Thiere hergerichteten 
und leicht bedeckten Grube fiel, und von 
einem wilden Stiere, der gleichzeitig 

auf eine gen 
Weise getödtet wurde. 

— des Dëse 
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— Originalab handlungen. : 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Liliput-Dahlien. 

(Siehe Tafel X.) 

1) Deutsche Liliputrose. 2) Deutscher Jüngling. 3) Alexandra Nicoliewna. 4)Li- 
liput-Viole. 5) Liliput-Nelke. 6) Kleiner Liebling. 

Wenig Eingang fand von jeher et- 
was in unserem Vaterlande erzeugtes 
Neues aus dem Gebiete der Pflanzen- 
und Blumenwelt, weil man ausschliess- 
lich glaubte, es könne dergleichen nur 
in andern, durch Klima und mancherlei 
andere Verhültnisse mehr begünstigten 
ündern, z. B. England, Frankreich, 

Belgien ete. zum Vorschein kommen. 
Doch dem ist wahrlich nicht so. Der 
Deutsche darf nur wollen und sich we- 
niger die Mühe verdriessen lassen. — 
Auch muss man sich daran zu gewöh- 
nen suchen, dass so viele ein eigen- 
thümliches Vergnügen daran finden, al- 
les Deutsche oder in Deutschland Her- 
vorgebrachte, oft ohne es einer genauen 
Kenntnissnahme zu würdigen, mit Zwei- 
feln und Tadel auf das bitterste zu ver- 
folgen. Zurückschrecken darf man auch 
nicht Vor den oft gar hämischen Aus- 
füllen von kleinlichem Egoismus und 
Neid, welehe wie Mehlthau auf alle Pro- 
ductionen des Strebens und des Fleisses 
Sich anlegen, und wenigstens beschmutzen 
Und kränken, wo sie nicht schaden kön- 
nen. Auch leidet die deutsche Gürtne- 
rei noch ich an dem allgemein 

1852. IV. 

verbreiteten Uebel, dass jeder praktische, 
mit der Feder nicht sehr bewanderte 
Mann, vor jeder Veröffentlichung seiner 
Gedanken, Versuche und Erfahrungen 
sich scheut, weil er die Meinung hegt, 
dass solche Veröffentlichung nur dem 
Schriſtgelehrten zukomme. Ich selbst 
habe bittere Erfahrungen darin gemacht, 
habe dagegen aber auch gefunden, dass 
es der verständigen Leute -doch mehr 
gibt, als jener rücksichtslosen Krittler 
und Neider. Lassen wir uns daher nicht 
irre machen und fahren auf dem einge- 
schlagenen Wege fort, wenn auch nicht 
immer der Baum auf den ersten Hieb 
fällt. Die besten Rechtfertigungen habe 
ich stets in der Folge erst und in den 
Resultaten gefunden. Aehnliche Erfah- 
rungen erlebe ich jetzt zum Theil an 
meinen Liliput-Georginen, worüber von 
Concurrenten schon manche böswillige 
Kritik, wenn auch nicht óffentlich, doch 
besonders im Geheimen verbreitet wor- 
den. — wohl kommen, dass 

dieselben alle Erwartungen nicht zu An- 
fang gleich so erfüllen, als es die Phan- 
tasie so vieler beanspruchte, doch glau- 
be ich gewiss, dass auch jene in Bülde 

8 
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befriedigt werden, indem sich die Fort- 

Schritte der Art Papx. wie ich selbst 

es nicht vermuthet 
Die hier befindliche Abbildung ist 

nur eigentlich der Anfang, welcher da- 

mit gemacht wurde. Unter diesen Blu- 

men befinden sich noch einige, welche 

dem wahren Charakter, den man sich 

wohl im Allgemeinen unter Liliputen 

denkt, noch in so fern nicht ganz ent- 

sprechen, als sie im Verhältniss zu der 

Blüthe noch etwas zu hoch wachsen. 

Dieser Fehler dürfte sich jedoch bald 

noch deep, vielleicht schon im nächsten 

Jahre gelöst sein; was sich in meiner 

vorjährigen Samenschule sehr deutlich 

zu erkennen gab. s zeigten sich so- 

gar mehrere, welche kaum eine Höhe 

von 2—2!// erreichten, und hat man 

einmal eine grössere Auswahl zu Sa- 

menmüttern, als es bis jetzt der Fall 

gewesen, so lässt sich dieser Fehler um 

so leichter beseitigen. Dass uns durch 

die Liliput- Georginen ein noch weiteres 

Feld eröffnet ist als es jetzt im Allge- 

meinen bei der Georginen-Kultur der 
Fall gewesen, lässt sich nicht ableug- 
nen; denn erstens haben wir dieselben 
bis jetzt bekannten brillanten Färbun- 
gen, ja deren noch mehr, wir haben 
dieselben schönen Formen und noch rei- 
zendere als vordem je zum Vorschein 
ekommen, ses den stets gefülligen 

schöneren Habitus und grösstentheils 

einen viel e aM Flor als man bis- 
her gekannt hat. — Zweitens erscheint 
jetzt en die Möglichkeit der Be- 

eine Gärten, wohin man 
früher so eine Georgine zu pflanzen 
wagte, ohne Gefahr zu laufen, dass die 
übrigen kleinern und feinern Gewächse 
dadurch unterdrückt wurden. Drittens 
erfreut die Leichtigkeit, die Georgine; 
wie s bisher t zwee 

ten- Zeitschriften mit so reichem Bilder- 

Schmuck 
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man von den grossen Sorten vielfach in 
Tópfen vegetiren sehen musste, — auf 

ie zweckmässigste und schmückendste 
Weise zu der Topfkultur zu verwenden, 
sie vor dem Fenster und im Zimmer 
herrlich gedeihen zu sehen. Viertens 
die unvergleichliche Tugend sie weit 
besser zu allen Bouquets von beliebiger 
Grösse anwenden zu können, was mit 
den grösseren Blumen sonst weniger, 
oder eigentlich gar nicht der Fall sein 
onnte. Allerliebst eignen sich dage- 

gen diese Liliputen zu Ball-, 
und Gevatter-Bouquets, im H 

wo sie an Dauer viele andere d 
übertreffen und dadurch in der Damen- 
welt um so mehr Anklang und Auf. 

nahme finden werden. In Belgien und 

Frankreich forderte man im vorigen Jahre 

zu deren Kultur öffentlich auf. — leh 
habe sie schon seit 6—8 Jahren ver- 
folgt, und freue mich um so mehr, dem 
Auslande gegenüber einen Vorsprung 
gewonnen zu haben. — Gleiche Fort- 
schritte schmeichle ich mir auch in der 

Gladiolen-Kultur gemacht zu haben, 

worüber ich nächstens auch einen Be 
weis zu liefern mir erlauben werde. Be- 
sonders im verflossenen Jahre haben 
sich wieder sehr viele Prachtsorten in 

S 

meiner Samenschule gezeigt, wovon 

8. Z. gleichfalls Abbildung zu liefern 

gedenke. Auch. hierin herrschte bis 

jetzt noch ein starkes Vorurtheil für 
ausländische Sorten, bis sich endlich 
unsre eigne Zucht ihre Bahn brach und 
nun von vielen ang wird. Man 
fragt wohl mit Verwunderung woher 
sie kommen, da man Aus- 
lande her noch nirgends Abbildungen 
ete. davon gesehen oder darüber gelesen 
hat. — Der Mangel an tüchtigen Gar. 

wie die Gage ME Belgischen 
innige Grund, 

und nicht ausführbar gewesen, obschon 
& 

T! 

€— 



I. Originalabhandlungen. 

weshalb so manche in Deutschland er- 

zogene Neuigkeit nicht die Anerkennung 
and, wie die Produkte jener Länder. 

Köstriz im Fürstenthum Reuss. 

J. Sieckmann. 

Schon in einem früheren Artikel 

machten wir auf die vorzügliche Kultur 
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der Dahlien, bei den Herren Degen 
und Sieekmanm in Köstriz aufmerk- 
sam, und freuen uns nun durch Herrn 

| Sieekmann in den Stand gesetzt wor- 
den zu sein, einige der vorzüglichsten 
Neuigkeiten desselben in Abbildung mit- 
theilen zu können. 

(E. R.) 

b) Saponaria calabrica Guss. 

(Siehe Tafel XL) 

Sileneae. 

Diese ‚schöne, schon seit mehr als 
12 Jahren: in einzelnen botanischen Gär- 
ten kultivirte einjährige Pflanze aus Ca- 

flora in den Handel gebracht. 
eine ‚stark gabelig- verästelte, sich nach 
allen Seiten hin niederlegende Pflanze, 
die ihre zierlichen rothen ‚Blumen in 
reichlicher Menge, in den Achseln der 
Aeste trägt. Empfiehlt sich als schöne, 
den ganzen Sommer hindurch blühende 
Bordürenpflanze ; deren Samen entweder 
gleich an Ort und ‚Stelle ins freie Land, 
oder in Töpfe oder Beete im März aus- 
sesäet werden, 

Die in Töpfe 
Pflanzen müs- 

“| Charakterisirung dieser Art, die 

sen zeitig abgehärtet und dann Anfang 
Mai in eine sonnige Lage ausgepflanzt 
werden. S 

. R.) 

Erklärung der Abbildung. 

a) Eine einzelne Blume schwach vergrós- 

sert. 

b) Eine einzelne schwach vergrösserte 
Blume, an der der Kelch seitlich aufgeschlitzt 
ist. f 

€) Ein einzelnes Blumenblatt. 

Anmerkung. Eine Beschreibung und 

je man weder 

in Walpers Repertorium noch anderen all- 

gemeinen Werken findet, gaben wir in der 

botanischen Zeitung. 

SS 
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€) Eupatorium grandifolium Bel, ` Compositae. 

(Siehe Tafel XIL) 

(Candolle Prodr. V. pag. 141. Sectio IIT. Eximbricata. 

/Eine ausgezeichnete neue Art dieser 

grossen, durch schon viele Arten in un- 

seren Gärten repräsentirten Gattung. 

Bildet einen 6— 10“ hohen Halbstrauch, 

mit kurzbehartem stielrundem, stark ver- 

üsteltem Stengel, der mit einzelnen her- 

vorragenden schwärzlichen Drüsen be- 

setzt ist. Blätter gegenstündig, schr 
lang gestielt, (die ausgewachsenen Stiele 

sind 4—6’ lang), breit deltoidisch herz- 
förmig, von 3 Hauptnerven durchzogen, 

die wiederum vielfach verästelt sind, in 

den Blattstiel herablaufend, kurz und 
nicht scharf zugespitzt, scharf und dop- 

pelt gezühnt, sowie der Blattstiel ober- 
halb allenthalben, unterhalb aber nur 

auf den Rippen mit kurzen Haaren be- 

setzt. (Das ausgewachsene Blatt ist 

4—6 Zoll breit und ebenso lang) Die 
obersten Blattpaare bedeutend kleiner 

und von ovaler, oder melir rundlicher, 

oder auch zuweilen von schief herzfór- 

miger Gestalt — Blumen stehen in 

reichblumigen Rispen auf den Spitzen 
Blüthenkópfe | Aeste und Aestchen. 

vor der Blüthe im Knospenzustand oval 

örmiger Gestalt. 

lanzettlichen, 
weichharig gewimperten Blättchen, die 

fast gleichlang und in zwei Reihen ge- 
stellt sind. Ungefähr 35 weisse Blu- 
men, die den Hüllkeleh überragen, ste- 
hen in jedem Blüthenkopf. Früchtchen 
eckig und kurz behart. Die Borsten 
der Federkrone stehen in einem Kreise, 
sind fast so lang als die Blumenkrone, 

mit kurzen Härchen besetzt. — Ist mit 

E. conspicuum Kunth et Bouché nahe 

verwandt, unterscheidet sich aber leicht 

durch die stielrunden Aestchen, durch 

die Form der Blätter, Beharung etc. — 

Von E. petiolare Mog, dem es ebenfalls 

ziemlieh nahe steht, unterscheidet es 

sich dureh kürzere Beharung, bedeutend 

lingere Blattstiele, und scharf doppelt 

gezühnte, kaum zugespitzte Blätter, die 

in den Blattstiel herablaufen. 

Wir erzogen diese Pflanze aus den 

‚Abfällen und Staub einer Kiste Orchi- 

deen, die wir vor einigen Jahren aus 

Guatemala erhielten, gleichzeitig mit 

dem ebenfalls neuen und in der Schw. 

Zeitschrift für Gartenbau beschriebenen 

E. guätemalense. — 

Gehört zu den empfehlenswertheren 

Arten dieser grossen Gattung, indem es 

sich durch das schöne grosse Laub und 

die an den Spitzen aller Aeste reichlich 

erscheinenden Rispen schöner weisser 

auszeichnet. Den Sommer ins freie Land 

gepflanzt bildet es einen grossen DË" 

gen Strauch, der sorgfältig eingepflanzt 

und ins Warmhaus gestellt, sich mitten 

im Winter mit Blüthen bedecken wird. 
Am besten ist es jedoch, man macht i 

Ende August Stecklinge von kräftigen. 
Zweigspitzen, die sich im W. 
schnell bewarzeln und später in 4—0 
zöllige Töpfe, in eine kräftige Erde ge- 
pflanzt und ins niedrige Warmhaus 8%” 

stellt, bis zum Februar 2—3“ hohe bu- 
schige und schön belaubte Pflanzen bil- 



I. Originalabhandlungen. 

den, die eine Menge ihrer schönen 

weissen Blüthenrispen tragen. — Als Be- 

wohner der Gebirge Guatemalas wird sich 

diese Pflanze jedenfalls auch im Kalt- 
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Erklärung. der Abbildung. 

a) Ein einzelnes Blüthchen stark 7 

Der untere Theil ist das beharte eckige Früch 

chen, welches die Blumenkrone und Deeg 

haus Geer een lassen: und dürfte krone trägt; aus der Blume ragen die zwei 
im Frühling ihre Blumen um so | walzenförmigen mit Warzen — Narben 

reichlicher entwickeln. (E. R.) hervor. 

2) Verhandlungen der Gartenbau- Gesellschaft in Zürich. 

Sitzung am 31. Janua 
1) Herr Fröbel "e" ein blühendes 

Exemplar der Deutzia gracilis auf. 
Die niedlichen kleinen weissen Blüthen- 
trauben, welche an den kleinsten Pflan- 
zen schon in reichlicher Menge erschei- 
nen, empfehlen diese Pflanze als einen 
der schönsten ausdauernden Ziersträu- 
cher. Derselbe wurde bekanntlich von 
Sieboldt aus Japan eingeführt und 
durch J. Baumann in Gent in den 
Handel gebracht. — Aber auch im 
Topf zur Blumen- Treiberei erzogen ist 

sehr zu empfehlen sind. 
2) Vom Referenten werden mehrere 

blühende Pflanzen aus dem botanischen 
Garten vorgewiesen, nämlich: 
75 a) Nematanthus chloronema 

, Gesneriaceae. Wurde von Mar- 
tius im Orgelgebirge Brasiliens ent- 
deckt und von Gardener dort im J. 
1842 gesammelt und im lebenden Zu- 

Kew eingeführt. Die Gattung Nema- 
tanthus gehört in die Abtheilung der 

en mit durchaus freiem, dem 
Fruchtknoten nirgends verwaehsenem 
Kelch. Die vorliegende Art erhielt der 
hiesige Garten schon vor 5 Jahren un- 

ter dem Namen N. Guillemanni, unter 
welchem sie, wie es scheint, allgemein 

in den Gärten verbreitet ist. — In 

Töpfen kultivirt zeigte dieselbe jedoch 
kein freudiges Wachsthum und blühete 
auch nicht. Vor 2 Jahren wurde sie 

an Baumstämme im Orchideenhause ein- 
gepflanzt und hier 3 Sie bald ein 

125 üppiges Wachsth indem 

— 4 Fuss lange — bildete, die 

e an den Baumstámmen theilweis an- 

klammerten, theilweis grazil herabhin- 

gen. Die schönen seharlachrothen, am 

Schlund fast trompetenartig erweiterten 

Blumen, stehen in den Blattachseln und 

hüngen auf rauhbeharten Blüthenstielen, 

die kürzer als die fleischigen und dun- 

lange linear-lanzettliche, drüsig gesägte 
Lappen getheilt. Blätter gegenständig, 

gestielt, schief oval, zugespitzt, ungleich 
gross. — Gehört zu den schönsten und 

empfehlenswerthesten nn für das 
decorative Warmhaus. 

b) Eriostemon myoporoides 
D. C. Diosmeae. Ein schöner im- 
mergrüner Strauch aus Neuholland, der 
wohl schon seit 20 Jahren in Kultur 
einge ^. Ist mit Diosma, Bo- 
ronia und Correa zunächst verwandt. 
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Besitzt mehrere Zoll lange, linien-lan- 
zettliche lederartige Blätter, in deren 
Achseln die zierlichen weissen Blumen 
in kleinen Corymben stehen. Ist sowohl 
als schöne immergrüne Decorationspflan- 
ze, sowie auch wegen der lieblichen 
Blumen, die im Januar und Februar 
erscheinen, zu empfehlen. Kultur im 
Kalthaus in einer Mischung aus Torf, 
Lehm und Sand. Obgleich diese schö- 
ne empfehlenswerthe Pflanze, nichts 
weniger als schwierig zu behandeln ist, 
so siehet man sie dennoch nur selten. 
Der Grund davon ist lediglich in dem 
Umstand zu suchen, dass sie aus Steck- 
lingen nur sehr schwierig wächst und 
auch keinen Samen trägt. 
ste und sicherste Art der Vermehrung 
wird durch Veredelung auf Correa alba 
erzielt. i 

c) Hovea lanceolata Sims. Eine 
der zarteren immergrünen Kalthauspflan- 
zen mit linearen Blättern und blauen 
Sehmetterlingsblumen aus Neuholland. 

d) Pimelea Paxtoni Hort. Eine 
der unscheinbareren Arten dieser schü- 
nen Gattung, mit gegenstündigen ovalen 
Blättern, die auf der Rückseite weiss- 

filzig behart, oben aber glatt sind. Die 
kleinen weissen Blumen stehen auf den 
Spitzen. der Zweige, . Wir. finden diese 
Art unter obigem Namen noch nirgends 
beschrieben. Sie steht jedenfalls der 

i Br: sehr nahe und wir 
würden sie Sogar für dieselbe halten, 
wenn. die Stellung der Blätter nicht ver- 
schieden wäre, die bei P. incana zwei- 
zeilig sein soll, während. sie bei unse- 
rer Pflanze ges ist. Kultur 
gleich der der andern Arten im Kalt- 
haus. 
e) Pittosporum. discolor H. Be- 

e gar schöne immergrüne Kalt- 
nze; der wir einen eignen Ar- 

tikel, mit Abbildung widmen werden. 

Tol. 
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Sitzung am 14. und 28. Februar; 
Ausser mehreren Vorträgen, die wir 

ausführlicher mittheilen werden, stellt 
der Referent aus dem bötanischün Gar- 
ten einige Pflanzen auf, unter denen 
wir auf folgende besonders anfmerksam 
machen wollen, nämlich: 

a) Phajus maculatus Lindl. Ei- 
ne mit dem Geschlechte der Bletien nah 
verwandte Erdorchidee aus Ostindien, 
die in jedem Warmhaus kultivirt werden 
kann, 2 Fuss lange und ziemlich breite 
schöne Blätter, die mit weissen Flecken 
gezeichnet sind, bildet, und ihre von 
hohen Blüthenschaften getragenen gold- 
gelben, in Trauben stehenden vus 
mitten im Winter entwickelt. 8. 
ne und dekorative Orchidee von leichter 
Kultur, allgemein empfehlenswerth, Kräf- 
tige Pflanzen werden in 8-—10 zöllige 
Töpfe gepflanzt, in eine Mischung aus 
Holzerde mit Brocken von unverwester 
ſaseriger Torferde. Für guten Abzug 
muss jedoch Sorge getragen werden. 
Sie verlangt reichliche Bewässerung, ei- 
nen dem Lichte nicht allzu nahen Stand- 
ort bei 10 — 150 R. und muss bei der 
Entwickelung der Blüthenschafte, deren 
eine kräftige Pflanze immer mehrere 
bringt, täglich bei Tag und Nacht we- 
gen der Schnecken untersucht werden, 
welche sich immer aus dem ganzen 
Haus bei den Blumen dieser Pflanze 
des Nachts zu versammeln pflegen, um 
da einen Festschmaus zu halten. 
plare in kleinen Töpfen Gre selten 
vollkommene. Blü id 

lange. die Spitze derselben noch von den 
ziegeldachförmig übereinander liegenden 
Bracteen ganz umhüllt und gekrümmt 
ist, beobachtet man binnen 24 Stunden 
eine yplleténdige kreisfórmige Drehung 
der ten Spitze von der ane 
zur „ Diese Drehung kann 



I. Originalabhandlungen. 

doch nieht durch den Einfluss des Lich- 

tes bedingt werden, sondern scheint viel- 

dentlieh schne 

Blüthenschafte stattz 

zen, die nice Binnen zu glei- 

cher Zeit besitzen, dieselben oft unter 

sieh ganz verschiedene Richtungen ha- 

ben. Später wenn die Bracteen aus- 

einander treten, richtet sich die Spitze 

des Blüthenschaftes gerade auf und es 

ist dann nichts mehr von dieser Drehung 

zu bemerken. 
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b) Mazillaria densa Lindl: Epi- 

phytische Orchidee aus Mexiko, welche 

ruch derselben auszeichnet. Kultur bei 

8— 120 R. 

c) Eupatorium grandifolium 

und Rhytiglossa cristata, denen 

besondere Artikel gewidmet sind. 

3) Kultur der Johannisbeere und Stachelheere, 

von Adolph Otto, 

Obergärtner des Herrn Escher-Zollikofer auf Belvoir bei Zürich. 

(Vorgetragen in der Gartenbaugesellschaft.) 

Obgleich der Werth und Nutzen un- 
serer in Rede stehenden Obststräucher 
Schon lingst allgemein bekannt ist, so 
finden wir sie doch leider heut zu Ta- 
ge nur wenig angepflanzt, indem sie 
andern, zwar schöneren aber nutzlose- 

Intelligenz, finden wir sie in einer 
solchen Vollkommenheit, dass man leicht 
die ihnen gewidmete aufmerksame Pfle- 
ge wahrnehmen kann, welche ihnen mit 
T n 2. In der Periode, als 

) E Pe A = Redaktion. Der 
pad weshalb in land die Kultur des 
Beerenobstes mit besonderer Liebhaberei be- 
trieben wird, muss ganz vorzüglich auch in 
T nebeligen, zwar im Winter niemals kal- 

ten, | im Sommer höhere Wärme- 

die Gärten noch nicht mit der Menge 

neuer Zierpflanzen überfüllt, waren, be- 

sehrünkte man sich blos auf die Kultur 

solcher Gewächse, welche Schönheit und 

Nutzen verbanden. Q er en wir 

noch an manchen Orten Spuren der 

ehemaligen Grösse des Ansehens, wel- 

che die Johannisbeere und Stachelbeere 

über viele andere Sträucher dominirend 

grade fast gi entbehrenden Klima ge- 

rm Einfluss comam 

mehr imFreien. Man ist deshalb schon durch 

die Natur mehr auf die Kultur des Beeren- 
obstes angewiesen, von denen auch wiederum 

andrerseits einige Gattungen, wie z. B. die 

Stachelbeeren, dort wirklich besser als bei 

gedeihen. 
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eer epa Jetzt aber der Modesucht 

huldigend, erhalten sie eine stiefmütter- 

liche Pflege, und müssen sogar ihren 

lichten, nahrungsreichen Ort verlassen, 
um dann eng neben einander gepflanzt, 

die Dienste eines Hags oder Zaunes 
leisten: 

Unmöglich dürfen sie länger in ihrer 

ungerechten Verbannung schmachten, 

wenn wir sie nicht ganz verlieren wol- 

len, um dann später ihren Verlust herb 
zu empfinden. Daher sollte ihnen jetzt, 
wo so manche werthvolle Sorte erzogen 
und zur Kultur anempfohlen : wurde, 
eine wohl verdiente Aufmerksamkeit ge- 
widmet werden, wodurch hoffentlich 
ihre alte gute Zeit wieder erblühen wird. 

Es ist nicht zu läugnen, dass ihr 
Blüthen unansehnlich sind, daher sie 
in dieser Beziehnng keine Ansprüche | t 
auf ästhetischen. Werth machen, können, 
desto mehr aber zeichnen sie sich durch. 

die Schünheit ihrer Früchte. vortheilhaſt 
aus. vor vielen andern Ziersträueliern 

Sie gereichen daher sogar einem Blu- 
mengarten zur Zierde, wenn sie solche 
Stellen einnehmen, wo die neben ihnen 
stehenden Zierpflanzen durch die ver- 
schiedene Färbung ihrer Blüthen einen 
angenehmen Kontrast bilden. Noch bes- 
ser eignen sie sich im Vordergrunde der 
Holzgruppen oder Bosquets in den Land- 
schaftsgärten. Hier erzielen sie durch 
ihren kräftigen Wuchs und die leuch- 
tende Färbung ihrer in grosser Menge 
in Trauben hängenden Beeren einen gu- 
ten Effekt. Der für sie geeignetste Stand- 
ort bleibt immerhin der Gemüsegarten, 
hier können sie zugleich die zu ihrer 

t 

Bodenart und jeglichem Standort fürlieb 
nehmen, so ist 10 keineswegs als 
Norm ihrer zunehmen, son- 
dern sie erheischen ebenfalls wie, alle 

"und hån 
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Obstbäume und Sträucher im Allgemei. 

nen eine besondere Pflege, wenn deren 

Früchte sowohl an Qualität als auch 

an Quantität allen billigen Anforderun- 
gen entsprechen sollen. 

aher wollen wir deren specielle 
Kultur näher beleuchten. 

1) Der Johannisbeerstrauch 
wurde zuerst in Deutschland im Anfan- 

ge des 17. Jahrhunderts bekannt, nach- 
dem er von englischen Kaufleuten von 
der Insel Zante mit nach England ge- 
bracht worden war. Der Strauch wird 
buschig und erreicht in fruchtbarer Erde 
eine Höhe von 4—6 Fuss; in schlech- 
tem Erdreiche bleibt er klein und ver- 
krüppelt und seine Beeren bleiben nicht 

ein klein, sondern sie sind auch we- 

niger schmackhaft, als in einer nahrhaf- 

ten Erde. Die Grösse, Farbe und Ge- 
schmack dieser Beeren ist verschieden 

von den verschiedenen Sor- 

ten des Strauches ab; es gibt deren 

ganz rothe, fleischfarbige, ganz weisse 

und schwarze. Sie werden schon gegen 
Ende des Juni oder im Juli reif und 

halten sich bei trockener Witterung über 
einen Monat am Strauch, es müsste 
denn anhaltendes Regenwetter eintreten, 

wodurch sie in Fäulniss Kaes und 
geschmacklos werden. Der Johannis- 
beerstrauch trägt sowohl an seinen Som- 

mertrieben, als auch am alten Holze 

und treibt oft seine Blüthen unmittelbar 
aus den Knospen der jungen, vorjähri- 
— neis am reichlichsten aber trágt 

r Art von Fruchtspiessen, 
hida en am alten Holze erzeugen, 
und ist das Holz einmal tragbar gewor- 
den, so behält er seine Fruchtbarkeit 
viele Jahre hindurch unausgesetzt 
Wird der Strauch zu alt, so bringt er 
kleine Früchte, daher man wohl thut, 

denselben durch das Ausschneiden sei- 

nes alten Holzes zu verjüngen oder ihn 



1 Deutsche Liliput Rose. 2 Deutscher Jün&lin$. 3. Alexandra Nicolaiewna. 4 Liliput Viole. 
5 io o ; 
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anz zu beseitigen und einen jungen 
Sprössling an seiner Stelle zu setzen. 
Man pflanze ihn in ziemlich grossen 
Zwischenräumen von einander, oder soll 
er an einem Spalier gezogen werden, so 
muss seine Distanz wenigstens 8“ be- 
tragen. Beim Pflanzen beobachte man 
stets die Regel, dass er eher etwas tie- 
fer als zu hoch zu stehen komme. 
jedem Herbste wird eine angemessene 
Düngung von gutem verrotteten Kuh- 
dünger oder nahrhaft zubereiteter Erde 
durch Eingraben an seine Wurzeln ge- 
bracht. Im Monat März schneidet man 
nicht nur seine überschüssigen zu dicht 
stehenden Zweige, sondern ; auch das 
alte Holz aus und um seine üppigen 
vorjährigen Triebe im Zaume zu hal- 

ten, werden dieselben etwas und zwar 

in der Weise gestutzt, dass der Strauch 
eine Pyramidenform erhält. 

Der Johannissbeerstrauch kann aus- 
ser seiner natürlichen Buschform. auch 
zum Hochstamm und zur Spalierform 
erzogen und ausgebildet werden; in bei- 
den Gestalten werden Seine Früchte 
grösser und schmackhafter, indem. sie 
mehr der Luft und Sonne ausgesetzt 
sind, als in der Buschform. Die Hoch- 

€ erzieht man aus einem "gerade 
stehenden schönen Trieb des Strauches, 
indem man esem die Nebenzweige 

die V urzelschösslinge nimmt, 
den Stamm an einen Pfahl anbindet und 

dert zu einer Krone aus- 
treiben lässt, welche man einige Jahre 
hindurch regelmässig an ihren Somnfer- 
trieben beschneidet und ihre Zweige in 
gehöriger Ordnı alt. Soll der 
Strauch an eine Mauer oder an ein 
frei stehendes Spalier kommen, um die- 
Ses zu bekleiden, so erziehet man den- 
selben ebenfalls auf einem Hauptstamm 
von ber Höhe, schneidet diesen im 
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Frühjahr auf 4 vollkommen ausgebildete 
Augen zurück. und heftet die daraus 
hervorkommenden Triebe fächerförmig 

an das Spalier. Im kommenden Früh- 

jahre durch ein ferneres Beschneiden 

wie ein Spalierbaum behandelt, breiten 
sich dieselben von Jahr zu Jahr weiter 

aus und decken das Spalier. 

Um aber die Tragbarkeit dieser Spa- 

lierbäume zu erzwecken, so müssen sie 
von Zeit zu Zeit Düngung erhalten und 

durch das Ausschneiden des dreijährigen 

Holzes verjüngt werden. 

Seine Vermehrung geschieht durch 

Samen, Stecklinge oder Ableger. 

Auf ersterem Wege, welcher nicht 

so. allgemein angewendet wird, sucht 

man nur neue Varietäten zu erzielen. 

Der Samen wird gleich nach der Reife 

in lockere Erde dünn gelegt, und ge- 

gen den Frost mit Nadelstreu bedeckt. 

Wenn die Pflänzchen zum Verpflanzen 

gross genug sind, kommen sie in ge- 

hörige Distanzen auf ein für sie berei- 

tetes Beet zu stehen. Die Stecklinge 

macht man entweder im Herbste oder 

zeitig im Frühjahr, indem man 1—1½½ 

Fuss lange Sommertriebe unter einem 

Gelenke oder Auge gerade abschneidet, 

die Spitzen derselben einstutzt und in 

lockere Erde an einer beschatteten Stelle 

im Garten auf 15 ihrer Länge etwas 

schräg einpflanzt; und den Sommer hin- 

durch mässig feucht erhält. Nachdem 

sie, hinreichende Wurzeln ‚gebildet, wer- 

den sie im ‚darauf ‚folgenden Frühjahr 

oder Herbst an die ihnen. bestimmten 

Standorte ‚gepflanzt. Am leichtesten fin- 

det ihre . Vermehrung. durch ‚Abtrennung 

ihrer vielen Wurzelausliufer im Früh- 

jahr oder Herbst, oder durch das Nie- 

derbeugen ihrer untern Aeste, welche 

in die Erde eingesenkt und daselbst mit 

Haken befestiget, und mit guter Gar- 

tenerde bedeckt, sehr leicht Wurzeln 
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schlagen und alsdann abgetrennt gleich 
als selbstständige Individuen ihren Be- 

sort einnehmen können. 

2) Die Stächelbeere. 80 ver- 
schieden auch dieser Strauch in Hin- 
sicht seiner Früchte und äusseren Ha- 
bitus von den Johannisbeeren ist, s 

hat er doch mit demselben so vieles 
gemein, dass man beide mit Recht als 
Geschwister hten kann. Der Sta- 
chelbeerstrauch he so wie die Jo- 
hannisbeere aus dem Oriente. Seine 
Wurzeln dringen nicht tief in die Erde, 
sondern verbreiten sich mehr unter der 
Oberfläche derselben, obgleich er eben- 
falls mit einer Pfahlwurzel versehen ist. 
Er begnügt sich zwar fast mit. jedem 
Erdreiche und Standort, dennoch ge- 
deiht er am vorzüglichsten an einer son- 
nigen Stelle in nahrhaſter, lockerer Gar- 
tenerde, wo er vorzüglich schöne Früchte 
hervorbringt, zumal wenn man ihn von 
Zeit zu Zeit mit einer angemessenen 
Düngung speist. Seine Erziehung ist 
die gleiche wie bei den Johannisbeeren, 
nur müssen bei seiner Kultur fleissig 
die unregelmässigen Zweige ausgeschnit- 
ten werden. Man hüte sich aber die- 
selben nur zu stutzen, sonst treiben sie 
im emen Semmel unzählig viele 
unnütze Schlosse und werden so dicht 
wie Hecken, Worin kleine schlechte 
Beeren wachsen. Ferner müssen sie stets 
etwäs dünne und licht gehalten und uni 
Johanni die gedrängt gewachsenen und 
M + Triebe glatt am Holz 

tten werden, welehes beim 
— zu wiederholen Ist. Wenn 
nach und nach einzelne Zweige zu alt 
werden - * — tragen, 60 

E 

* 
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müssen solche ganz weggeschnitten und 
durch junge Schosse ersetzt werden. 

An vielen Orten werden die Stachel- 
beersträucher zu Hägen oder Zäunen 
verwendet, wobei man sie unter der 
Scheere hält, was wohl mit den gemei- 
nen Arten angeht, weil bei ihnen ohne- 

hin auf den Ertrag guter Beeren nicht 

reflektirt werden kann, aber die bessern 

oder güten Sorten auf solehe Weise zu 

behandeln, wäre ein arger Verstoss. 
Am liebsten pflanzt man sie wie die 

Johannisbeere auf den Seiten-Rabatten 
in dem Gemüsegarten, wo sie mit den- 

selben alternirend in Aemlicher Distanz 

von einander zu stehen kommen. 

Die folgenden vier  Stachelbeer- 

sorten: I) die englische dunkel 

rothe, (deren Früchte so gross wie 

eine Wallnuss werden), 2) die engli- 

sche rosenfarbene, 3) die grosse 

gelbe eirunde und 4) die grosse 

weisse krystallhelle sind wegen 

dem vorzüglichen Geschmack, der aus- 

Serordentlichen Grösse und reichen Er. 

trag zur 1 am meisten m 

empfehlen. : 

reen Ausser diesen. 4. Sorten 

hat man in der neuesten Zeit eine Menge 

guter und. vorzüglicher neuer Sorten Ee 

Aussaaten erhalten, durch deren vorzügli 

Kultur, sowie durch Ausstellung einer eig 
der schönsten Früchte derselben, Herr Kunst- 

und Handelsgärtner Maurer in Jena, sich 

in den letzten Jahren besonders auszeichnete. 

Gegen Ee Preise erhält man Sortimente 

rprobter Sorten von demselben. Eben 

so pese sich eine der, besten Sammlungen 
von Beerenobst aller Art, in den Baumschu- 
len der Garierbaugesellschaft zu Frauendorf 

in adii ER E). A 
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4) Kultur der Erdbeeren. 

Die Erdbeeren gehören zu denjeni- 

gen Früchten, von denen in der neue- 

ren Zeit eine grosse Menge neuer und 

werthvoller Varietäten erzogen wurden, 

die sich durch dankbares Tragen, gros- 

se Früchte und sehr angenehmen Ge- 

schmack vor den älteren Sorten aus- 

reichnen. Englische Handelsgärtner wa- 
ren e$, die durch Aussaaten die ersten 
besseren Sorten gewannen, só gewann 
vor ungefähr 30 Jahren ein Hr. Knight 
die Dawton-Pine und die Elton-Pine, 
7 Jahre später Keen, die als Keens 
seedling bekannt gewordene Sorte. 

Dieses blieben bis auf die neueste 
Zeit die Mustersorten der Sammlungen, 
bis és Hrn. Myatt, Handelsgärtner zu 
Deptford bei London gelang, eine Men- 
ge schöner neuer Sorten von bedeuten- 
der Grösse und Ananasgout zu erziehen. 
Die besten seiner sem waren Eliza, 
British queen, Mammout SA. 

Wer aber schöne — erziehen 
will, muss auch auf den Anbau dersel- 
ben einigen Fleiss verwenden, sonst 
wird er selbst von den besten und re- 
nommirtesten Sorten nur mittelmässige 
Früchte erhalten, und wahrlich die Erd- 
beeren verdienen eine solche sorgfältige 
Pflege so gut wie die köstlichsten tro- 
pischen Früchte, denen sie an Wohl- 

und Aroma nicht nachste- 
hen, weshalb sie in dem grössten, wie 
in den ` kleinsten, Garten, eine Stelle fin-, 

Neue Pflanzungen von . Erdbeeren. 
Werden am geeignetsten Ende Juli oder | 
Anfangs August gemacht. Man setze 
die Pflanzen 1½ Fuss von einander 
entfernt in die 2 Fuss weit von 
einander: tet sind, und versorge 
sie, a sie ein freudiges Wachsthum 
zeigen, fleissig mit Wasser. Zum Bo- 

den eignet sich ein guter tief umgegra- 
bener fetter Gartenboden, von nicht zu 
leichter Beschaffenheit, in sonniger La- 
ge am besten. * u 

"Während des Herbstes löckert man 
den Boden öfters, nimmt den Pflanzen 
alle Ausläufer und begiesst sie einige- 

mal mit Dungwasser. Im Frühling, so- 
bald sich neues Leben in den Pflanzen 
regt, wird frischer Stalldünger zwischen 

die Reihen eingegraben, und von dem 

Zeitpunkt an, wo sie zu blühen begin- 

nen, muss man sie bei trocknem Wet- 

ter reichlich mit Wasser versehen. Man 

bedeckt nun den Boden zwischen den 

Reihen mit Schilf oder Stroh; damit die 

Früchte bei Regenwetter nicht besehmutzt 

werden und führt fort die Ausläufer zu 

entfernen, bis. auf einige wenige; die 

man zur F ung benutzen will. 

Ziegelsteine und Schiefert passen 

går nicht zur Bedeckung des Bodens, 

indem sich dann die Früchte schlecht 

ausbilden und halb verbraten; nur in 

schattigen Lagen, oder solehen, die nur 

die Morgensonne haben, kann ein Be- 

legen mit Ziegeln mit Vortheil —— 

wendet werden. 
Im dritten Jahre —— die Erd- 

beerpflänzen ihre Kraft und és ist dann 

Zeit dieselben auszuwerfen und durch 

junge Ausläufer zu ersetzen, Wer des- 

halb immer gute Früchte haben will, 

muss alle Jahr neue inl 
machen. Die Treiberei der Erdbeere 

ist gar nicht schwierig und kann auch 

in gewöhnlichen Warmhäusern in der 

Nähe des Fensters vollführt werden. 

Herr James Cuthhill macht in den 

Annalen der Horticultural Society noch 

besonders darauf aufmerksam, dass der 

gute Erfolg. der Treiberei wesentlich 

durch die Pflanzen bedingt werde, die 
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man dazu verwende. Um recht gut 
verwurzelte Pflanzen zu erhalten, füt- 
tere man Töpfe von 8 Zoll Durchmes- 
ser, die mit einer kräftigen, lehmigen, 
mit Sand versetzten Rasenerde gefüllt 
werden, zwischen den Erdbeerpflanzun- 
gen ein und lege in diese die ersten 
Ausläufer ab. Ein anderes Verfahren 
besteht darin, die ersten Ausläufer auf 
besondere Beete in leichte magere Erde 

ihnen hier einen wieder- 

im August in die oben erwähnte Erd- 
mischung in Töpfe einzupflanzen. Beim 
Einpflanzen schneidet man die untersten 
Blätter ab und setzt die Pflanzen etwas 
tiefer als sie zuvor gestanden. Das 
Treiben selbst beginnt bei einer niedri- 
gen Temperatur; man steigt dann von 
Woche zu Woche mit der Wärme. — 

n, die in leichte lockere Erde 
ting. werden, oder. die glei 
fangs unter den Einfluss hoher Tempe- 

raturen gebracht werden, treiben wohl 
Blumen, aber bringen wenig oder gar 
keine Früchte. Gleich in Töpfe abge- 
legte Pflanzen: sind als am besten ausge- 
wurzelt, die geeignetesten zur Treibe- 
rei. Das zweite. Verfahren erzweckt 
eine vie reichlichere Bewurz 

e. Ausbildung. der jungen im 
ie eent "Sean als. dies 
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in einem fetten gewöhnlichen Gartenbo- 
den der Fall sein würde, und hat sich 
daher als das zweckmässigste erwiesen. 

Die gewöhnliche Monatserdbeere eignet 
sich zur Treiberei unter allen ‚bekannten 
Sorten am besten, auch kann man recht 
wohl Töpfe von. kleineren. Dimensionen 

für die ‚Treiberei verwenden, wie dies 
von den Englündern vorgeschlagen wird. 

Eine. Erscheinung endlich, welche 
von allen, die Erdbeeren kultiviren, zu- 
weilen beobachtet worden sein wird, ist 
das spärliche Ansetzen von Früchten, bei 
übrigens reichlicher Blüthe. Der Grund 
davon liegt immer in. fehlerhafter Be- 

handlung, und zwar entweder an dem 
zu grossen Alter der Pflanzen, oder an 

zu magerem und leichten Boden, oder 
bei trockenem Wetter an. nicht genugsa- 
mer Bewásserung oder er ist endlich in 
der Verwilderung der Beete zu suchen, 
denen man alle Ausläufer gelassen hat >), 

*) Obiger Artikel. über die Kultur der 
Erdbeeren wurde vom Redactor in der Gar- 

tenbaugesellschaft, mit Benutzung einiger 

neuerer Schriften vorgetragen. Eine kurze Be- 

schreibung der empfehlenswerthesten Erdbee- 
ren soll später einmal nachfolgen. Ebenso 

i wir nächstens einen ufsatz 

| über den gleichen Gegenstand, jedoch von 
ganz anderm — aggy mit- 

theilen. 
7 

ae Ueber eine Nronkheit der Möhren im Sommer 1951. 

Vorgeltagen im der ——S 

von Herrn Brem! 

Es ist Ihnen Alles ee pes 
sich im Juli vorigen Jahres in verschie- 
denen Gemüsegürten der Umgebung Zü- 
richs eine besondere Krankheit an den 

Möhren: (Rüben), CH den Aliring- 

hamrüben zeigte, welche bedeutenden 

Schaden verursachte. 

| Unterm 6, Juli vorigen Jahres hatte 



I. Originalabhandlangen: >’ 

Herr Seminarlehrer Kohler in Küss- 
nacht die Gefälligkeit, mir einige der 
angegriffenen jungen Rüben einzusen- 
den, in deren Innern eine Menge klei- 
ner weisslicher Würmchen steckten, die 
von der Spitze der Rübe anfangend, bis 
an die Mitte herauf das Fleisch durch- 
lócherten und zerstórten. 

Herr Kohler wünschte vorerst die 
Frage beantwortet: Ob diese Würm- 
chen die Ursache oder Folge der 
Krankheit seien, und sodann die spe- 
zielle Natur dieser Würmchen ken- 
nen zu lernen. 

Diese Erscheinung war mir damals 
noch ganz neu; ich erkannte aber so- 
gleich diese Würmchen als Larven 

oder die Jungen einer kleinen 
Fliege, und konnte ihm mit Be- 
stimmtheit versichern, dass diese 
Würmchen die Krankheit verur-. 

sachten. Verlangte inzwischen noch 
mehr solche Rüben, um die ganze Ent- 
wickelung dieser Thierchen zu beob- 
achten, und gab vorläufig den Rath um 
dem weiteren Umsichgreifen der 
Ansteckung möglichst vorzubeugen, die 
kranken Rüben mit der Erde sachte 

aus und ins Wasser zu werfen. 
Für diesen Zweek mussten die Rü- 

den mit der Erde ausgegraben werden, 
weil durch das Ausziehen einzel 
ner Rüben 8 Würmchen abge- den. 
streift werden, also in der Erde 

zurückbleiben mm zu andern Rü- 
übergehen. m 1 

Für die Rüben selbst wäre dies nicht 
nóthig s ‘vielmehr wäre es für ihre Er- 
haltung 

fortwuchsen; freilich nicht mehr in die 

Länge, aber doch in die Dicke. 

die Mitte des Juli hatten alle 

Würmehen die Rüben verlassen, sich in 

ausdrücklich 

dass sie dort oſt ganze Aecker voll 

verderbe.“ 
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der Erde verpuppt und nach 3—4 Wo- 
chen gn die kleinen aus. 

Z einer ders pet war 
diese Fliege eine Art (Psila rosae Fabric.) 
welche ich seit langem schon kannte, 
und.die sich alle Jahre überall, aber 
nur einzeln vorfindet. 

Woher nun auf einmal — 
ausserordentliche Vermehrung? 

Die Beantwortung dieser Frage ist 
der wichtige Punkt, auf den ich 
ihre Aufmerksamkeit richten möchte, 

Diese Fliege hat nur eine Gene- 
| ration im Jahr, und ihre Brut bleibt 

bis zum folgenden Sommer im Zustand 

des Eies. | 
Weil nun die Samen der ein- 

zige Theil von der Rübenzucht sind, 

der das folgende Jahr wieder in 
die Erde kommt, so legen höchst 

wahrscheinlich diese Fliegen ihre 

Eier an dem Samen der Möhren 

ab; beim Keimen desselben schlüpfen die 

Eier aus, worauf die Würmchen sogleich 

an der Spitze des jungen Würzelchens 

ihre Nahrung finden. 

Es ist daher höchst wahrschein- 

lich, dass in den Gärten Deutsch- 

lands?) woher der Samen für 1851 be- 

en ward, im Jahr 1850 diese Flie- 

gen sehr häufig gewesen sein mögen, 

und so zu uns übergesiedelt., u 

Diese meine Meishng vitii —— 
dass Herr Bouché 

in Berlin (in seiner Naturgeschichte der 

Insekten, in der auch diese Rübenfliege 

beschrieben wird), sagt: 

Der Fortpflanzung dieser schád-. 

lichen: urch selbstgezogenen 
oder —— — 

gen, wäre kein anderes Mittel als 
das: Wenn man den Rübensa- 
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men vor dem Säen in eine dem Sa- 

men selbst unschädliche, für die Eier 
aber tödtliche Flüssigkeit ein- 

weichen könnte. 

Anmerkung der Redaction. 

Kultur der Möhren im Garten und auf dem 
Felde hat seit der Krankbeit der Erdäpfel 

eine allgemeine Verbreitung gefunden. Der 

hohe Ertrag derselben, ihre Verwendung zur 

Speise, wie zur Fütterung, stellen sie in Be- 

zug a noch über die Kartoffel 

in Bezug, auf Verwendung muss man sie un- 

ter den Wurzelgewächsen gleich, nach den. 

Kartoffeln folgen lassen." Unter den vielen 

sind die Saalfelder- und Grün- 
. képfigen Möhren die ergiebigsten, die 

feinen weissen aber für den Küchenge- 

Die 

Gartenflors Deutschlands und der Schweiz. 

brauch die vorzüglichsten. Eine allgemeine 

Verbreitung der vom Herrn Brem i bespro- 

chenen Krankheitsform, wäre unter diesen 
Umständen eine grosse Calamität. Die mit 

kleinen Borsten und Höckern besetzten Sa- 
men (Früchte) der Möhren, bieten jedenfalls 

eine sehr günstige Localiät für Ablegung der 
Eier der erwähnten Fliege. Ein Einweichen 

der Samen vor der Aussaat in Wasser, wel⸗ 

ches mit etwas Salz - oder Schwefelsäure yer- 

dürfte wahrscheinlich die Eier 

und zu gleicher Zeit auch noch ein 
früheres Keimen der Samen veranlassen. Viel- 

leicht dürfte auch schon ein Vermischen der- 

selben mit Schwefelblumen, und Aufbewah- 

rung derselben nach der Vermischung für den 

Zeitraum von 1 — 2 Tagen in einem wohl 
verschlossenen Gefässe, gute Dienste leisten. 

6) Mittheilungen über die Vertilgung der Blattläuse 

von Herrn Bremi in Zürich, gan 

Vorgetragen in der Gartenbaugesellschaft am 13. Febr. 1851. 

Es ist allzu bekannt, dass alle Mit- 
tel, welche man seit je bet zur Vermin- 
derung und Vertilgung jener der ge- 
sammten Gartenkultur 

tive Mittel sind, und auch nach den na- 
turgeschichtliehen Verhältnissen dersel- 
ben, namentlich ihrer stetigen und ausser- 
ordentlich starken Vermehrung, nichts 
anderes sein können, als dass 
sorgen dürſte, man werde erwarten, von 
mir ein Aréanum zu en wel- 

so vielfach lä- 
stigen und schädlichen Insekten ausge- 
dacht und angewandt hatte, nur pallia- 

gelungenen Versuch, den ich aus- 

führte und einige Beobachtungen, die 
durch weitere Bekanntmaehsat 

nützlich werden könnten. 
Viele der längst bekannten Mittel 

sind keineswegs an und für sich selbst: 

unzureichend — aber — zumal in gres 

sen Anlagen, wo viele Pflanzen gleich- 

zeitig von Blattläusen leiden, aus Man- 

gel an Zeit und Händen un- 

Andere werden dadurch ſast umvirksam, 

weil die flüssigen oder gar gasartigen 

Mittel in der freien Luft und selbst den 

nicht fixirt werden €hes auf einmal und über die g 
der schönen Jahreszeit die: verhassten 
Kolonisten: aus den Gärten 'vertreibe. O 
Nein! S0 etwas kann und 

€ i 
läuse "an Luft zu kurze een 

infiziren. ' 

und me do 

" Bei mehreren von den Blatilinsen be 
en, tritt dann beschränkt sich ruf einen wohl- — 
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noch der Umstand hinzu: dass sie ent- 
Vorkehrung in praktischer Hinsicht von 

geringem Werth sein dürſte, weil sie 

nur auf kleine Pflanzen anwendbar ist, 

so kann sie Veranlassung zur Er- 

findung einer Einrichtung geben, durch 

weder selbst durch die gegen ihre Pa- 

rasiten angewandten Mittel leiden; 

der Blätter den Blattläusen S pb 

kel darbietet, gegen welche man nicht ma- 

nipuliren kann, z. B. Gorterien und Nelken. 
In solchen Fällen muss darauf Be- 

dacht genommen werden: die ange- 

griffene Pflanze in einen mög- 

lichst kleinen; abgeschlossenen 

Raum einzuschliessen, und dann 

die Luft darin mit einem den Sau- 

gern schädlichen Stoffe zu in- 

fiziren. 
Ich hatte im Frühjahr yon 1851 eine 

kleine aber ‚schöne Nelkenmargote, die 
aber tief in den sogenannten Herzblät- 
tern mit Blattläusen besetzt war; die 

Blatter wu an ihrer Basis gelblich, 

erriethen dadurch ihre lebensge- 
fährliche Krankheit. 

Diese Nelke bedeckte ich mit einer 
Glasglocke, deren Mündungsrand ich 
ein wenig in die Erde des Topfes ein- 
drückte, nachdem ich — in ein klei- 

nes Ubrengläschen Sn cg Me Mi 
Schwefeläther — 94 e 
unter den kranken Zweig gestellt send 

Nach 12 Stunden, während w 
chen der Topf an einem warmen; rd 
nicht von der Sonne beschienenen Platz 

gestanden hatte, ward die Glocke wie- 

der een und der Erfolg 

übertraf meine Erwartung, denn 
die Nelke blieb auch den Som- 
mn == frei! 

Bei Anwendung dieses Abele muss 
aber besonders darauf geschen werden, 
dass die Erde so trocken gehalten | 

sei, als es irgend das Leben der Plan- 
ze erlaubt; denn wenn die Erde feucht | 
Re schwächen die neee a soni 

or 

den Acher. . NE ara zb 
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Wenn nun auch. die beschriebene 

die mehrere und grössere Pflanzen gleich- 

zeitig geheilt werden können, und noch 

dazu durch einfachere minder kostbare 

Mittel; ich möchte Sie daher bitten, 

meine Idee — und die nachfolgen- 

de Beobachtung Ihrer Aufmerksam- 

keit zu würdigen. 

Unter unseren sildwasbsenden.Pfeno 

zen gibt es einige starkriechende Arten, 

welche niemals von Blattläusen angefal- 

len werden, und offenbar auch andere 

in ihrer Nähe stehende Pflan- 

zen vor denselben schützen; solches 

sind z. B. unsere sämmtlichen Mentha- 

Arten, besonders Mentha eri &pa, 

! sylvestris, et gentilis. 

Vor einem Fenster meines eme 

habe ich ein kleines Glashäuschen von 

nur 4 Fuss Hóhe, 2 s Breite und 

ebensoviel Tiefe; darin erhalte ich mir 

mn 

— e Unter diesen Pflan- 

zen befand sich auch einige Jahre lang 

ein Exemplar der Cicuta virosa, welche 

lang zu ihrer Blüthezeit immer sehr stark 

mit Blattläusen besetzt war, die später 

auf andere Gewächse übergingen und 

sich gräulich vermehrten. jas 

Im Sommer von 1850 brachte ich 

ein junges Exemplar von Mentha gen- 

tilis unter meine Pflanzen, das sich üp- 

pig ‚entwickelte und mit seinen Ranken 

das Glashäuschen durchzog — und 

siehe dal — in Kurzem ver- 

(isme ei ber. } p 

lich zum Zweck von Insek- 

schwanden die Blattläuse gänz- 

lich, ja so vollständig, dass sich 

durch den ganzen Sommer von 1851 
m nicht Eine mehr 

zeigte! g 
A 
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Mich dünkt, dass es werth ° Wäre, 
diese Beobachtung zu würdigen und ihr 
Anwendung zu geben, dà es so leicht 
wäre, eine solche kleine Heilanstalt ein- 
zurichten, die fort und fort ihre Dien- 
ste leisten würde, um so mehr, da sich 
Pflanzen jeder Art ohne Mühe, und eine 
ganze Anzahl gleichzeitig die erforder- 
liche Zeit darin erhalten lassen. 
Und ich glaube nicht nur für Blatt- 

Mass leiden auch für die weit schäd- 
lichern und schwerer zu vertilgenden 
Schildläuse könnten in einem solchen 
Glashäuschen die geeigneten Mittel mit 

Diese sind desswegen schwie- 
riger zu behandeln, weil sie in feuchter 
Luft nieht — wie die meisten Blatt- 
läuse 
Bel strauchartigen weitläufig beblät- 

terten Pflanzen, wie z. B. Geranien, und 
ähnlichen, die vor den Fenstern und 

‚langsam, senkrecht, 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

auf trockenen Stelllagen oft von jenen 
Thierchen zu leiden haben, ist es eine 

sehr wirksame Vorkehrung zu ihrer 
Befreiung: Wenn man sie möglichst 

und bei den 
Zweigspitzen anfangend, bis an den 
Rand der Töpfe in einen Brunnentrog 
eintaucht, und einige Minuten unter 
Wasser hält. Diese Vorrichtung ist aber 
in Zwischenräumen von —2 Tagen 
so lange zu wiederholen, als sich noch 
Blattlàuse daran zeigen. 

Für Spalierbäume, die in einer 
gegen Winde und Regen sehr geschütz- 
ten -Lage, oft überaus stark bevölkert 
werden, ist nur ein, fast tüglich 
wiederholtes N ássen, von unten her- 
auf mittelst einer Spritze das wirksam- 
ste Erleiehterungsmittel. 

Doch dieses ist allbekannt; und ich 
erwähne dessen nur zu neuer Empfel- 
ung. iom 

%) Nachträgliche Bemerkungen zu obigem Aufsatz des Herrn 
Bremi vom Redactor. 

Herr Bremi, der seine Musestun- 
den grossentlieils der Beobachtung der 
Lebensweise der der Pflanzenwelt schäd- 
lichen Insekten widmet; gab im Obigen 
einen jedenfalls sehr wichtigen Finger- 
zeig, auf welche Weise die Vertilgung 
der Blattläuse bewerkstelliget werden 
könnte. In der Gartenbaugesellschaft, 
in deren Mitte jener Vortrag gehalten 
wurde, veranlasste derselbe eine schr 
einlässliche Diskussion und wir wollen 
uns bemühen das Resultat derselben 
— wieder zu geben. 

`" Zunächst) ward darauf ne 
Be dass alle ätherischen Oele auf 
das Leben jener Thiere meistentheils 

eine tüdtliche Wirkung hätten, es — 
daher die Vorschlüge des Herrn Bre 
sehr der Beherzigung werth: edi 
könne man sich in einem tieferen Fen- 

sterkasten ein möglichst gut abgeschlos- 
senes Fenster einrichten, in welches Men- 
tha- Arten in den freien Grund gepflanzt 
und in dasselbe mit Läusen behaftete 

Pflanzen, behufs ihrer Reinigung einige 

Tage gebracht würden. Auch wurde 

schon vor einigen Jahren in ähnlicher 
Weise zerschnittene Blätter vom Kirsch- 

lorbeer empfohlen, welche in folgender‘ 
Weise — wetden. Man legt. 
die befall in Treibbecte, 

wirft — Blätter vom Kirsch- 
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I. Originalabhandlungen. 

lorbeer dazwischen, und deckt dann den 

Kasten mit Fenstern und Strohmatten 

zu. Nach einigen Stunden wird etwas 

gelüftet, Abends werden die Decken 

ganz abgenommen und am andern Mor- 

gen mit lauwarmem Wasser überspritzt. 

Am Abend des zweiten Tages sind die 

Pflanzen von Blattläusen, Schildläusen 

und der schwarzen Fliege, unter dieser 
Behandlung befreiet. 

Es wurde ferner im Allgemeinen be- 

merkt, dass krünkliehe Pflanzen über- 

haupt von Blattläusen aller Art gemei- 
niglich mehr zu leiden hätten, als ge- 
sunde Pflanzen, und dass ein ‚bestimm- 
ter Krankheitszustand die Entwickelung 
dieser lästigen Thiere noch zu begün- 
stigen scheine. So würden z. B. Pflan- 
zen, die eine feuchte Atmosphäre lieb- 
ten, in einer trockenen Luft von diesen 

Thieren besonders heimgesucht, wäh- 
rend andrerseits Pflanzen des Kalthau- 
ks, wenn sie ins: Warmhaus gestellt 

vorzugsweise von dem Un- 
geziefer befallen würden. Die Er- 

scheinung, dass einzelne kranke Pflan- 

zen vorzugsweise von Läusen heimge- 
sucht werden, wurde dadurch erklärt, 
dass ein gewisser Krankheitszustand der 
Pflanze der Ernährung, und folglich 
auch der unglaublich schnellen Ent- 
wickelung und Vermehrung dieser Thiere 
förderlich sei. — Immer aber muss erst 
von anderen Individuen Brut an solchen 
heimgesuchten Pflanzen abgelegt werden, 
bevor sich Läuse erzeugen können; be- 
greiflich ist es jedoch, dass diese Brut 
von den alten Blattläusen ganz vor- 
züglich an solchen Orten abgelegt wird, 
Wo sich die günstigsten Bedingungen zu 
deren Entwickelung vorfinden 
Ferner wurde see BEER 
den, eigentlichen Blattläusen und den 
Schildläusen en-unterschieden, und bemerkt, 
dass zu diesen letzteren auch alle die dichte 

1852, Iv * 

die Wirkung de 

lichen oder graulichen Läuse, 
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mit einer weisslichen flockigen Masse 
umgebenen zahlreichen Arten zu rech- 
nen seien. ) 

Die gewöhnlichen Blattlåuse -richten 
nur in Gewächshäusern und an Topf- 
gewächsen eigentlich Schaden an. Das 
gewöhnlichste Mittel sie daselbst zu ver- 
treiben, besteht in der Räucherung mit 
Tabak. Bevor man eine solche Räu- 
cherung vornimmt, deckt man das be- 
treffende Gewächshaus oder Mistbeet wo 
möglich mit Strohmatten zu, damit kein 
Rauch verflüchtigen und macht 
arauf einen so dichten Rauch mittelst 

einer Räucherungsmaschine mit Tabak, 
dass man kaum einen Schritt weit sehen 
kann. Wird eine solche Räucherung 

einige Mal wiederholt, so werden alle 
Blattläuse gründlich vertilgt; eine Wie- 
derholung ist aber stets nöthig, da wohl 
die Läuse,- nicht aber die Eier getödtet 
werden. Zu beachten ist es jedoch, 
dass nicht alle Pflanzen ein solches 
Räuchern vertragen, und dass nament- 
lich solche Pflanzen, die eine dichte 
Haarbekleidung besitzen, sehr empfind- 
lich dagegen sind, weshalb solche Räu- 
cherungen mehr nur in solchen Häusern 
und Pflanzenráumen vorgenommen werden 
dürfen, wo nur einzelne Pflanzen- Gat- 
tungen kultivirt werden, die gegen eine 
Räucherung nicht empfindlich sind. 

Weit aus gefährlicher, für die Pflan- 
zen und schwieriger zu vertilgen sind 
die vielen verschiedenen Arten von 
Schildläusen, welche durch ihren Ueber- 
zug oder Panzer, den sie tragen, gegen 

s, Räucherns geschützt 
werden, aber den Wirkungen der äthe- 
rischen Oele ebenfalls erliegen müssen. 
Die bekanntesten Arten sind die ge- 
wöhnliche braune Schildlaus, die weisse 
Kaffeelaus, und im Freien die weiss- 

die in 
n Massen sowie m 
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aueh gewöhnliche Obstbäume häufig be- 
fallen und deren Erndte vernichten. In 

Gewächshäusern befördert hohe und 

Vernichtung dieser widerlichen Thiere 
mittelst Pinsels und Schwammes gehört 
gerade nicht zu den angenehmsten Be- 
schäftigungen des Gärtners, um so mehr 
als man gemeiniglich zum Voraus weiss, 
dass diese mühsame Operation nur auf 
kurze Dauer helfen wird. Selbst bei 
der sorgfältigsten Reinigung bleibt in 
den kleinsten Spalten der Rinde immer 
noch eine solche reichliche Menge von 

t sitzen, dass man bald das müh- 
same Geschäft von Neuem beginnen 
muss. Die meisten Schildläuse sind 
gegen feuchtwarme Luft und gegen 
häufiges Spritzen mit recht kaltem Was- 
ser empfindlich. Den grossen Unter- 
schied in der Entwickelung dieser Thie- 
re siehet man am auffallendsten, wenn 

man einzelne Pflanzen, die als Lieb- 
— derselben bekannt sind, 
wie z. B eebaum; die Mousso- 
nia elongata und andere, zugleich in 
trockenen und ` feuchtwarmen Häusern 
kultivirt. Während sie in ersteren auch 
bei der sorgsamsten Pflege immer bald 
wieder dicht mit Läusen bedeckt sind, 
hat man in letzteren oft nicht einmal 

nothwendig, sie von denselben künstlich 
zu befreien. i 

Im freien Lande zeigen sich diese 
Läuse ganz vorzüglich an solchen Spa- 
lieren, die durch Dächer u. s. f. vorm 
Einfluss des Regens geschützt sind. Man 
bringe deshalb an Wänden, die eigens 
zur Spalierzucht errichtet werden, nie- 
mals solche Schutzdächer an, da diese 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Krankheit in höherem oder geringeren 
Grade wieder anheimfallen, um so meht 

s ihre schwächlicheren Triebe, bei 
ihrem langsamern und weniger üppigen 
Wachsthume, 
Wirkungen der Läuse weniger wider- 
stehen können, während auch andrer 
seits die kränkliche Disposition der 
Pflanze, Standort u. s. f., die stär- 
kere ee. der Länge begün- 
stiget. Das vom Herrn Bremi em- 
pfolene — — ist hier 
ein gutes Mittel; das beste aber ist 
es, man nimmt bei Spalieren, ‚die 
schülzenden Vordächer weg, und schnei- 
det derartig befallene Bäume aller Art 
bis ins alte Holz zurück, während man 
gleichzeitig, wenn der Baum etwa nicht 
mehr genügende Nahrung haben sollte, 
durch Zuführung einer guten kräftigen 
Erde um die Wurzeln, alles thut, um 
einen recht kräftigen und üppigen Trieb 
im folgenden Jahre zu erzwecken. Durch 
das starke Zurückschneiden wird nun 
dem Baume einmal alles das Holz ge- 
nommen, in dessen Rinde die Eier vor- 

züglich abgelegt sind, während andrer- 
seits durch den kräftigern und schnel- 
lern Wuchs die jungen Triebe den 
schädlichen Einwirkungen dieser Saug- 
thiere cher zu widerstehen vermögen. 
In Baumschulen, wo einzelne Exem- 

2 

| plare von den Läusen befallen wer: 
den, da werfe man dieselben, wenn es 
nicht besonders werthvolle sind; lieber 
gleich weg, bevor durch dieselben auch 
die Pflanzen in der Nachbarschaft —- 
angesteckt werden. 

Mittel endlich, dio man a -— 
bestehen im diese Thiere an 

Eintauchen oder Beetrelaltoi! mit einem 

Absude von schwarzer Seife und Schwe- 
felblumen, oder in einer schwachen 

von Terpentin, mit der man 
Abends die betreffenden Pflanzen " uber 

auch den verheerenden 

N 



IT. Neue Pflanzen. 117 

spritzt. — An Spalieren könnte man | diese Weise geholfen werden könnte. 
endlich aueh d den Versuch machen die- Dies ungefähr das Resultat jener Dis- 
selben nut diehten Tüchern einzuhüllen kussion, an der sich die Herren Heer, 
und dann zu dense unter die Tül Fröbel, Schieb el, Otto, Wolfarth, 
cher zerschnittene Blätter und Stengel Schinz, Angst und der Reſerent be- 
von Menthen oder dem Kirschlorbeer 
bringen, vielleieht dass auch schon auf 

sonders betheiligten. 

| II. ‚Neue Pflanzon 

eut Mei S oder beschrieben in if deben Zeitschriften. 

—— und W von verschie- 
denen Zeitschriften. 

1) Broughtohia — A. Henfr. 
ytisehe Orchidee, die wahrschein- 

lich aus St. Domingo stammt. Die grös- 
sen lilafarbenen Blumen stehen’ in einer 
bet doldenformigen Traube und sind von 
Vie Dauer. 
2 Epaeris eonspieua, grandi- 

flora rubra, Kinghornij ünd hya- 
einthiflora, Vier sehr schöne neue Gar- 

e, von denen die ersten beiden 
pelis s tiefrothen Blumen mit weis- 

e, ihren Ursprüng der Be- 
früektung von E. miniata mit E - gran- 
diflora verdanken. 

einer Abart der E. campanulata. Die 
E. hyaeinthiflora endlich hat lange rein 
weisse Blumen und verdankt einer Be- 

der E Srandiflora mit E? va. 

im (Dë Kalthaus vom November 
bis zum Frühling unausgesetzt. In ei- 
ner guten nahrhaften reinen Heideerde 
gedeihen sie leicht und üppig. Sie ver- 
langen während ihrer Vegetationszeit 

häufiges Begiessen und sind gleichsam 
der Prüfstein für eine gute Heideerde, 
da sie in schlechte mit ihren Wurzeln 
gar nicht eingreifen. Gegen warme Zim- 
merluft sind sie schr empfindlich. 

3) Pernettia ciliaris D. Don. 
Ericaceae. Ein kleiner Strauch von der 
Tracht eines Aretostaphylos, der die 
Gebirge Mexikos m bewohnt, 
Eimpfiehlt sieh als harte immergrüne 
Pflanze mit ei- ren gezähnelten 
Blättern, weisslichen kleinen Blumen und 
rüthlichen Beeren. Soll in "Engl im 
Freien aushalten 

4) Epidendron arbusculum 
Lindl. Epi, che Orchidee mit ver- 
üstelten Stengeln, eingeführt durch Hart- 
weg aus Mexiko. Die chocólàdenfarbe- 
nen Blumen, mit roth und gelb ge- 
zeichneter TE; stehen in kurzen spi- 
zenständigen Trauben. 
5) Brassavola acdulis Lind. 

Epiphytische ur i aus Centralame- 
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rika, eingeführt durch Skinner. Blu- 

men gross, grünlich weiss, mit sehr gros- 

ser herzförmiger. Lippe. 

Januarheft 52. 

6) Bilbergia AE Lem. 
Bromeliaceae. Eine der schönsten bis 

jetzt bekannten Bromeliaceen, eingeführt 

aus Brasilien durch den Sammler des 

Herrn de Jonghe in Brüssel, Herrn 

Libon, der sie in der Nähe von Pe- 

tröpilis im Monat April auf Baumstäm- 

men eines feuchten Urwaldes in voller 

Blüthe fand. Sie ist zunüchst verwandt 

mit Billbergia amoena und pyramidalis, 

und ist in den Gärten unter dem Namen 

von B. thyrsoidea verbreitet. Aus der 

der scharfgesügten Blütter erhebt 

sich. der 1½ Fuss hohe Blüthenschaft, 

der ganz mit schönen, feurig rosarothen 

Bracteen bedeckt ist. Die Blumen er- 

scheinen in, einer straussfürmigen Aehre, 

besitzen einen weisswollig behaarte 

Fruchtknoten und Kelch, welchen die 

prächtige scharlachrothe, an der Spitze 

violette Blumenkrone noch überragt. 

Kultur im feuchten Warmhaus in Rin- 

denkörbchen oder Heideerde, wie Aech- 

mea, Guzmannia. ete. 

7) Trichopylia marginata 

der Henfr.. Eine sehr schöne epiphy- 

ische Orchidee aus Neu- Granada, ein- 

be durch Hrn. Linden. . Die Blu- 

men stehen einzeln auf kurzen Schaften, 

besitzen lange lanzettliche, gedrehte, 

weisslich- grüne und purpur nuaneirte 

Blumenblätter und eine grosse tutenför- 

mig zusammengerollte, innen lebhaft kar- 

moisinrothe Lippe. 

8) Burlingtonia decora Lem. 

Epiphytische Orchidee aus Brasilien, ein- 

geführt durch den Sammler der Hrn. de 
Jonghe in Brüssel, Hrn. M. Libon, der 

sie auf Bäumen in der Provinz St. Paul 
fand. — Charakterisirt sich durch den 

5 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

dünnen. wurzelnden Stengel, der auf. den. 
Spitzen seiner Aeste die Scheinknollen 

trägt. Die weissen mit zart rosa nuan- 

cirten Blumen werden überragt von der 
rein weissen, fast einen Zoll 

Lippe, die einen dünnen langen Nagel 

besitzt, sich dann zu einer gezähnten 

Scheibe und zuletzt in einen sehr brei- 

ten, verkehrt herzförmigen Lappen ver- 

breitert. Gehört zu den lieblichsten Or- 

chideen, ausgezeichnet durch die zarte 

Färbung der in Trauben stehenden Blu- 

men. Cultur gleich der der andern Bur- 

Ungtonien, am besten angeheftet an ein 

Stück Holz. 
Phrynium floribundum 

feé Marantaceae. — Eine schöne de- 

corative Pflanze, entdeckt. durch Herm 

Libon in der Serra da Piedade (Minas 

Geraes) in Brasilien, wo diese Pflanze 

am Fusse eines 100 Fuss hoch herab 

stürzenden Wasserfalles wuchs. Hat 

de Jonghe erzog sie aus Samen, die 

Libon von dort veinsendete. ` Bit 

einen mehrere Fuss hohen, mit den Schei- 

lich die dichte länglich kopfförmige Bli- 

thenähre trägt, zwischen deren breiten, 

grünen, ziegeldachförmig über einander- 

liegenden Deckblättern, die weiss und 

lila nüaneirten Blumen auf — 

Blüthenstielen hervortreten. 

Gehört zu den schönen 

Pflanzen des warmen Weeer 

und theilt mit den Mosonten; de 5 

b) Abgebildet im Es Magazines vi 

Fe bruarheft Så ig ia 

10). Bifrenaria Hadwenii Lid. 

Epiphytische Orchidee aus 

mit langen stielrunden fleischigen Blät- 
tern und einzeln stehenden 2 ed 
nen braun gefleckten Blumen, mit 

gelber rothgefleckter Unterlippe Wird 
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an Holzstücke angeheftet im Orehideen- 

— aufgehängt. 
11) Roscola purpurea Smith. 

Seitamineae. ine Pflanze aus dem 

Himalaya mit knolliger Wurzel, lanzett- 
lichen Blättern und 10 Zoll hohem Sten- 
gel, auf dessen Spitze eine armblütige 
Aehre blauer Blumen steht. Ueberwin- 
terung im eingezogenen Zustande im 
frostfreien Kasten. Während des Som- 
mers stellt man diese eigenthümliche und 
empfehlenswerthe Pflanze in ein luftiges 
Kalthaus oder Beet, nachdem sie im 

eine Miséhui? aus Rasen- 
erde und Torferde verpflanzt wurde. 

12) Impatiens fasciculata Lem. 
ae. Eine schöne Balsamine, 

welche auf móorigen Boden der niedri- 
geren Berge Ostindiens und Ceylons 
wächst. Ein saftiger Stengel, sitzende 
lanzettfórmige Blätter und schöne grosse 
hellrothe Blumen zeichnen diese Art aus. 
Herr Smith hält sie für eine einjährige 
warme Pflanze, die im warmen Beete oder 
im Warmhaus erzogen, schwer Samen 
reift und von der man vielleicht jährlich 

r Samen aus ihrem ee be- 
ziehen müsse. ag , 

13) Echinocactus longihama: 
tus Galeotti. Cacteae. Ein schon in 
vielen Sammlungen des: Continents be- 

r Igeleaetus aus Mexiko mit gel- 
ben Blumen, der seinen Namen von dem 
nach unten gerichteten (drei aufwärts- 
stehende und ein abwärts gerichteter 
ee sehr langen und sta "um 

nie. 
14) bendi nobilis Lind, 

Proteacede. Wurde durch Drummond 
vom Schwanenftusse i in Neuholland ein- 
geführt. Ein schöner immergrüner Kalt- 

| mit verlängert linearischen 
Mit, die scharf Zeckig gelappt sind 

gelben Blüthenkópfen, die Auf den 
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Spitzen der Zweige stehen. Kultur gleich 
der der andern Arten. 

€) —— und beschrieben in Paxtons 
ower Garden, Januarheft 52. 

15) Centranthus macrosiphon 
Boiss. Valerianeae. Diese schöne ein- 
jährige Pflanze, welche von Ed. Bois- 
sier in Spanien in der Nähe Granadas 
êntdeckt wurde, ist in unseren Gärten 
schon allgemein verbreitet und ward auch 
von uns wiederholt als eine der schön- 
sten neuen einjährigen Pflanzen empfoh- 
len. Nühert sich in der Tracht dem 
Centranthus ruber, wird aber weniger 
hoch und verhält sich vollkommen ein- 
jährig. Gleich ins freie Land an einem 
sonnigen Ort in gute Gartenerde ausge- 
süet, entwickelt dieselbe vom Juli bis 
zum Spätherbst ihre schönen rothen Blü- 
thendolden in reichlicher Menge. 

16) Amaryllis blanda Ker. Eine 
Amarylis vom  Vorgebirge der guten 
Hoffnung, mit grossen weissen blassroth 
nuaneirten Blumen, die in vollblumigen 
Dolden stehen, Ist eigentlich schon 
lange in Cultur, wurde aber, wie so 
manche alte, schöne Culturpflanze, seit- 
her nieht mehr beachtet. Kommt in der 
Tracht der Amaryllis Belladonna nahe 
und theilt mit den andern Amaryllen von 
— gleiche Cultur. 

17) Grammatophyllum specio- 

sum Blume. Epiphytische Orchidee von 
den Malayen, mit aufrechtem zweizeilig 

beblättertem Stengel, der die schönen, 

Cultur nur sehr schwierig zu blühen, da 
diese Pflanze schon sehr lange in dem 
| grossen Etablissement der Herren Lod- 
diges cultivirt wurde, aber bis jetzt nur 
im letzten Sommer daselbst unvollkom- 
| men blühete. Es ist dies um so mehr 
zu bedauern, als es eine der schönsten 
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Orchideen ist. Cultur in der würmsten 

Abtheilung des Orchideenhauses. 

18) Salvia candelabris Boiss., 

Labiatae. Eine harte ausdauernde Sal- 

bei aus dem südlichen Spanien. Eben- 

falls eine der vielen Entdeckungen un- 

Seres ausgezeichneten schweizerischen 

Naturſorschers, dem die Wissenschaft 

und der Gartenbau eine solche grosse 

Menge neuer Entdeckungen und Einfüh- 
rungen aus Spanien, Algerien und dem 
Oriente verdankt. Steht unserer Salvia 
ien: in Wuchs und. Laub ziem- 

‚Blumen gelbgrün mit violet- 

m L e. 
19) MM platipetala Lind, 

Als Synonyme, gehören. zu dieser allge- 

mein verbreiteten Art, I. pulcherrima 
Dalzell. und Balsamina latifolia Hort. 

20) Podocarpus nubigena Lindl. 
Taxineae. Ein harter immergrüner Strauch 

aus dem südlichen Chili. Besitzt steife, 

dunkelgrüne, lineare, stachelspitzige Blät- 

ter und eine Steinſrucht, welche einze 
in den Achseln der Blätter steht. Ent- 
deckt von Lobb in dem südlichen Chili 

und bis jetzt nur in 2 einzigen Exem- 
plaren vorhanden, die im Besitz der Her- 
ren Veitch sind. 

21) Fagopyrum: cymosum Meisn., 

Polygoneae. P. emarginatum Wall, Eine 
harte einjährige Pflanze aus Nepal, mit 
herzförmig dreiseitigen Blättern und weis- 
sen wohlriechenden Blumen. 

22) Gaultheria nummulariae 
Cand. Ericaceae, Ein immergrüner krie- 
chender Strauch aus den Alpen Nepals, 
mit fast, zirkelrunden, immergrünen Blát- 
tern, weissen Blumen und purpurfarbnen 

Beeren. Cultur im Kalthause mit den 
Ericen. Eingeführt durch Lobb bei 
den Herrn Veitch. 

23) Lomalia' ferruginea R. Br., 
Proteaceae. Ein schöner immergrüner 
Strauch fürs SR aus dem südlichen 

Gartenflora Deutschlands. und. der Schweiz. 

Chili, mit rostbraunem, keng, 
eu Laube. Eingeführt durch 
Lobb bei den Herren Veitch. 

24) Callicarpa jap onica Thbrg. 
Verbenaceae. Ein harter Kalthausstrauch 
mit hinfälligem Laube und kleinen Kass, 
rothen Blumen, aus Japan. Als Ziba 

pflanze nieht empfehlenswerth. 
25) Fagus obliqua. Mirbel. Eine 

immergrüne, „14—15 Fuss hohe Buche 
aus den höchsten Gebirgen des südlichen 
Chilis, Wo sie bis zur Gränze des epi- 
gen Schnees vorkómmt, Im Besitz der 
Herrn Veiteh und eingeführt dt 
Lobb. 

26) Stenocarpus For atati D Br. 
Proteaceae. ` Immer; Kalthaus- 
strauch mit verkehrt — Ai Blättern und 

kleinen weisslichen. Blüthendolden aus 

Neu-Caledonien, der kein ‚Interesse für 
die Blumistik hat. xul 

27) Epidendron. veplicatum 
Lindl. Epiphytische Orchidee aus Nei 

Granada, mit gelblichen, braun gezeieh- 
petap Blumen und weiss und Menge 
Lipp 

28) Oncidium Sehlimii Linden 
Epiphytische Orchidee aus Centralame- 

rika, welche in der Provinz Merida von 

Funk und Schlim in einer Höhe n 

7000 Fuss über dem Meere 

Wurde. Die gelb. und beten Bun 
erscheinen im Novembe t nad 

29) Gain s aisa ee 

Lindl: (Myanthus:. sanguineus Linden). 

Eine Erdorchidee mit grünlichen, braun 
gesprickelten Blumen aus nen, 
rika. 

Einige ausgezeichnete Pflanzen , beschrieben 
und abgebildet in früheren Heften von Pax- 

ton s Flower Garden. 

30) Platycodon chinense Lind. 
Campanulaceae. Eine schr schöne krante 

artige perennirende Pflanze von der süd» 
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lichen Küste Chinas, welehe dem schon 

seit langen Jahren in Cultur befindlichen 

Platycodon grandiflorum in der Tracht 

sehr nahe kommt und vielleicht men 
nur eine Abart davon ist, da z. 

steife Stengel, durch wollen pum: 

seine Pflanze unterscheidet, urn 

auch dem Pl. grandiflorum zukomm 

Bildet 3 Fuss hohe, steif aufrechte ^e 

gel und trügt auf der Spitze derselben 

von 17,—3 Zoll, auch gibt es eine 
weisse gefüllte Abart, die. im Journal 
der omen nai Society abgebildet 

m Phyllocaetus speciosissimo- 
crenatus. Eine schöne hybride Pflanze, 
zwischen Ph. erenatus und Cereus spe- 
ciosissimus, erzogen vom Herrn Gor- 
don.  Besitzt die Tracht vom ersteren 
und die schönen, jedoch rosa gefärbten 

und laxeren Blumen von letzterem. Em- 
pfehlenswerth als schóne neue Cultur- 

32) Oncidium (Cyrtochilum) tri- 
lingue Lindl. Eine schöne- epiphyti- 
sche Orchidee aus Peru, mit gelblichen 
rothbraun gezeichneten Blumen. 

Abelia rupestris Lindl., Ca- 
prifoliaceae. Ein niedriger Strauch mit 
abfallendem, Schünem, grünem Laube aus 

> Wo er an Felsen der Hügel um 
Chamoo in China vorkommt. Die weis- 

n^ Primula involuerata Wall. 
Primulaceae. Wurde von Capitain Munro 
in einer Höhe von 11000 Fuss über dem 
Meere auf dem Himalaya gesammelt und 
ist ie eine schöne harte Staude empfeh- 

» die mit unsern Alpenprimeln 

hängenden Tra 
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gleiche Cultur theilt. Zwischen den 
schmalen glänzenden Blättern erhebt sich 
im ersten Frühling der 6—8 Zoll hohe 
Schaft, der 3—4 weissliche Blumen 
trä F^ gt. 

35) Pentstemon azureus Benth. 
Serophularinae. Eine perennirende Staude 

aus Californien, welche sich vielleicht 

als im freien Lande ausdauernd erwei- 
sen möchte. Bildet 2 Fuss hohe, mit 
langen schmalen Blättern besetzte Sten- 
el. Blumen achselständig, blass him- 

melblau mit röthlicher Nüance.  Einge- 
führt dureh Hart weg. 

36) Bromelia longifolia Rudge. 
Bromeliaceae. — Stammt aus Guiana. 
Eine sehr schöne und empfehlenswerthe 
Art. Blätter dornig gesägt, Blumen ro- 
senroth in einer reichblumigen kopfför- 

migen Aehre, unterstützt durch lange 
rosenrothe Bracteen. 

37) Aerides suavissimum Li 

Epiphytische Orchidee, eingeführt — 
die Herren Loddi = es von der Meerenge 
von Malaeca. Blumen blassrosa “mit 
gelblicher, £z gezeichneter Lippe, in 

beisammenstehend 

- spes durch ihren n 

ag 

— S 

GER uniflora B: Br., Capii- 

foliaceae. Immergrüner niedriger Strauch 

aus dem Norden Chinas, mit weissen 

Blumen, die einzeln in den Achseln der 

Blätter stehen. 

39) Dammara obtusa LindL, Co- 

niferae. Eine neuer schöner Baum mit 

immergrünen verkehrt länglichen, 4 Zoll 

langen und 1½½ Zoll breiten Blättern, 
welehe von Herrn Moore auf Aniteura, 

einer Insel aus der Gruppe der neuen 
Hebriden entdeckt wurde.  Aehnelt der 
auf Neuseeland heimischen D. australis 
und ist ein erwünschter Zuwachs zu den 
schönen decorativen Zapfenbäumen des 
Kalthauses. 

AX 
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40) Acer circinatum Pursh. Ein 
harter im Freien ausdauernder Ahorn aus 
dem Oregongebiet. Bildet einen. 20—30 
Fuss hohen sehr ‚schönen Strauch, mit 
grossen handförmigen, im Herbste schön 
carmoisinrothen Blättern und purpur und 
weiss gefürbten Blumen. 

41) Caragana triflora Lindl 
Papilionaceae. Ein niedriger ausdauern- 
der Strauch aus Nepal, mit gelben Blu- 
men, die im Mai erscheinen. 

` Februarheft 52. 

42) Azalea indica Var. caly- 
cina Lindl. Ericaceae. Eine schöne Va- 
rietät mit grosser, lebhaft rosenrother, 
purpur gefleckter Blumenkrone und ver- 
hältnissmässig sehr grossen, blattartigen 
Kelchlappen, die so lang als die Blu- 
menröhre sind. Wurde von Fortune 
aus China eingeführt und verdient allge- 
meine Cultur. $ 

43) Pentstemon gentianoides 
Benth. Schon seit. mehreren Jahren 
unter dem Namen P. gentianoides verum 
in Cultur. (S. Gartenflora p. 8) 

44) Phalaenopsis: rosea. Lindl. 
Epiphytische Orchidee mit kletterndem 
Stengel aus Manilla; die schónen rosen- 
rothen Blumen stehen in verästelten 
Trauben. Cultur im wärmsten Hause 
an Baumstämmen. 

45) Dendrobium album „ Mon 
Epiphytische Orchidee aus Ostindien mit 
aufrecht beblätterten Stengeln und rein 
weissen Blumen. 

46) Sten anthium n Knth. 
Melanthaceae. Eine harte Topfstaude 
aus den Gebirgen Mexikos, mit schwarz- 
purpurnen Blumen, Besitzt sehr giftige 
Eigenschaften. 

47) Acacia cochlearis Wendl. 
Ein harter immergrüner Strauch fürs 
Kalthaus mit lanzettlichen Blättern (Phyl- 
lodien) und gelben Blüthenköpfen, die 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

zu zwei und mehreren in den Achseln 
der Blätter erscheinen. Eingeführt von 
der Westküste Neuhollands. 

4 raelisia saxifragaefolia 
Boissier. Cruciferae: Eine ausdauernde 
perennirende Pilanze für. Felsenparthien 
aus den Gebirgen Persiens. Blätter 

rundlich oder rinnenförmig. ` Blumen 

weiss, auf 9 Zoll hohen Stengeln. 

49) Fuchsia tetradactyla Lind. 

Eine neue Art aus Guatemala, die einen 

2 Fuss hohen Strauch bildet. Blätter 

verkehrt - eiförmig. Blumen klein, tief 

rosaroth, einzeln in den Achseln der 

Blätter. Verwandt mit F. thymifolia, 

50) Coreopsis filifolia Hook, 

Compositae. Eine harte einjährige Pflanze 

aus Texas. Die 3 Fuss hohen Stengel 

sind mit zart fadenfórmig getheilten Blät- 

tern besetzt und tragen die reich gold. 

gelben Blüthenköpſe auf den Spitzen 

ihrer Aeste. . mai 

d. Empfohlen von verschiedenen VS 

schriften. ; 

51) Rytidophyllum Oerstedtii 

Ihl., Gesneriaceae, Ein Halbstrauch. mit 

linglichen, lang zugespitzten Blättern 

und. grünlichen purpurgefleckten Blumen, 

den Warszewicz in Costa Bea in 

Centralamerika sammelte. Hr. Holgärt 

ner Nietner in Schönhausen erzog diese, 

Pflanze aus Samen und. bei demselben 

blühete sie auch Anfangs dieses Jahres, 

Allg. Griztg.). 
52) Rytidophyllum Humboldtii 

Klotzsch. Stammt aus Veragua und 

wurde von Warszewicz als Gesners 

Humboldtii eingesandt. b 
(Allg. Grizig) 

53) Rytidophyllum Tig ridia; 

Klotzsch. Lebt in den Gebirgen von 
Merida (Venezuela) und wurde von O h- 

lendoríf seinerzeit unter dem Namen 

Gl. Tigridia verbreitet. — Cultur dieser 
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drei Arten im feuchten Warmhause, 

geeignetsten an alten Baumstämmen, an 

die sie sich mit ihren Klammerwurzeln 

befestigen. (Allg. Grtztg.) 

54) Parmentiera cerifera Seem. 

Kerzenbaum. Crescentiaceae. Ein Baum 

der in Panama ganze Waldungen bildet 

und sich durch die allenthalben von dem- 

selben herabhängenden gelblichen cy- 

am | lindrischen Früchte auszeichnet, 

Früchte gebe 

Viehfutter und sind als solches für jene 

heissen Gegenden besonders werthvoll, 

da die Reife der Frucht in die trockne 

Jahreszeit fällt, wenn alles andere von 

der Sonne verbrannt ist. 

UN of Botany)... 

lll. No 

1) Das Bedecken der Pfirsich- 
spaliere im Frühling. Der Pfirsich 

ist bekanntlich der erste Baum, der im 

Frühling seine Blüthen entwickelt, und 

leidet deshalb. oft von Spätfrösten. Man 

thut deshalb wohl, nachdem beim ersten 

milden Wetter im Januar, Februar oder 

Anfang März die Pfirsichspaliere ausge- 

schnitten und geheftet worden sind, die- 

selben dann durch Deckung von Matten 

u. 8. f. zu schützen. Eine solche De- 

ckung hat nicht den Zweck die Bäume 

vor Kälte zu schützen, die sie ziemlich 

gut ertragen können, sondern deren Blü- 

thezeit möglichst lange zurückzuhalten, 

damit nicht durch späte harte Fröste die 

Jahresernte zerstört wird. Eine der em- 

pfehlenswerthesten Bedeckungen der Art 

ist diejenige mit Tannenästen, welche 

vor Erwá r 

Luft frei durchcirkuliren lässt. 

wenn eine solche Deckung noch nicht 

weggenommen ist, wenn der Baum schon 

zu blühen beginnt, wirkt sie nicht nach- 

theilig ein, da zu dieser Zeit die Tan- 

nenäste schon den grössten Theil ihrer 

Blätter fallen liessen und so auch dem 

Sonnenlicht genugsam Zutritt zu dem 

Baum gestatten. 

ti z e n. 

2) Alte Weinstöcke. Man hielt 

bis jetzt den berühmten Weinstock zu 

Hampton-Court, der ein 72 Fuss langes 

Gewächshaus bekleidet und im letzten 

Jahre 14 Ctr. Weintrauben trug, für den 

grüssten Englands, wo der Wein eben 

nur unter Glas reift. Nach einer Mit- 

theilung des Herrn. Franz Kummer 

findet sich: aber auf. einem ‚ehemaligen 

Sitz des Herzogs von Cumberland, zu. 

Cumberland Lodge, noch ein weit grös- 

serer, der ein 138 Fuss langes Haus 

gänzlich einnimmt. 
(Allg. Grtztg,) 

3) Mittel gegen Kellerass eln. 

Ausser den Schnecken sind, in Orchi- 

deenhäusern die Kellerasseln die gefähr- 

lichsten Feinde der, zarteren Blätter, 

Triebe und Blumen. ‚In England bedient 

man sich jetzt zur Abhaltung derselben 

eigenthümlicher Wassernäpfe, welche in 

der Mitte einen aufstehenden über den 

Topfrand emporragenden Cylinder haben. 

Auf diese Cylinder stellt man die Or- 

chideentöpſe, nachdem der Napf mit Was- 

ser gefüllt wurde, oder man steckt sie 

auch an die Aeste der Baumstämme, an 

welche Orchideen angeheſtet werden 

sollen. Durch die Wasserschicht wird 
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den Kellerasseln ein unüberwindliches 
Hinderniss in den Weg gelegt 
74) Antike Bewässerungsan- 

stalten. In wärmeren Erdstrichen 
werden durch richtige Benutzung des 
Wassers ganz ausserordentliche Resul- 

elt. tate erzi Der lebendigste Beweis was 

die Kunst in dieser Hinsicht zu leisten 

vermag, und wie öde, sterile Sandwüsten, 
durch gut geleitete Bewässerungsanstal- 
ten zu fruchtbaren, üppig grünenden Ge- 

'eschaffen werden können, sind 
die jetzt verödeten Sandwüsten Peru’s 
und Kleinasiens, welche ehedem un- 
term Einfluss der Kultur eine ganz an- 
dere Gestaltung zeigten. 

eru war zur Zeit der Eroberung der 
Spanier ein allenthalben fruchtbares Land. 
Ungeheure Wasserleitungen, von denen 
einige jetzt noch vorhanden, schafften 
das Wasser aus den hohen Gebirgen in 
die Ebenen. Die rohe Zerstörungslust 
der Spanier erstreckte sich leider bei der 
Eroberung jenes blühenden Landes auch 
auf diese Wasserleitungen, deren Ein- 
richtung und Erbauung uns jetzt noch 
Zeuge ist von dem hohen Culturzustande 
und der unermüdeten Thätigkeit der Ur- 
bewohner Perus. Ganze Provinzen, die 
früher durch die Einwirkung der beleb- 
benden und befruchtenden Kraft des 
Wassers zu üppigen, grünenden und 
allenthalben bebaueten Landschaften um- 
gewandelt worden waren, sind seit der 
Zerstörung jener Wasserleitungen wie- 
der das geworden, was sie auch zuvor 
gewesen sein mögen, nämlich öde Sand- 
wüsten. 

Ein gleiches Beispiel geben uns die 
ehedem herrlich fruchtbaren Länder von 
Babylonien und Mesopotamien, 
welche diese Fruchtbarkeit lediglich den 
zahlreichen en Bewässerungsanstalten zu 
danken hatten, die in 

Kanalba 
n Sy- 

stemen von 
e 

uten aus dem Eu- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

phrat und Tigris abgeleitet und über das 
ganze Land netzartig verbreitet waren. 

Jetzt findet man da, wo vormals die 
grüssten'Stüdte der ältesten Völkerschaf- 
ten unseres Erdballs "— nur todte 
Sandsteppen, in denen kümmerlich wenige 
Pflanzen ihr Dasein fristen, — ehedem 

waren es, unter dem Einfluss der be- 
fruchtenden Kraft des Wassers und der 
menschlichen Thätigkeit, die Paradiese 
der alten Völkerschaften, welche sich 
damals ebenso sehr durch ausne 
Fruchtbarkeit, wie jetzt durch Unfrucht- 
keit auszeichneten 

5) Ueber Votniohrsag einiger 

Pflanzen vom Herrn C. Bouché, 

Inspector des Dotan Dese 

tens zu Berlin, —  Cyperus 
florus bildet aus den an der Spitze der 
Schafte befindlichen Blätterdölden, wenn 
diese abgeschnitten und in ein Gefäss 
mit Wasser eingestellt werden, dass auch 
die Blätter untergetaucht sind, nach Ver- 
lauf von 3 Wochen hinter jedem Blatt 
ein junges Pflänzchen mit Luftwurzeln. 
Man kann auf diese Weise diese schöne 

Blattpflanze sehr schnell und vielfach 
vermehren. 

Die seltenen Begoniaarten können 
—— wie die Gloxinien durch 

Blattstiel, sowie häufig auch an den 
hnittenen Blattnerven mehrere 

junge Pflanzen. Auf diese Weise lässt 

sich z. B. Begonia ramentacea, ricini- 

folia, cinnabarina u. s. f. vermeh- 

ren». , 

) Im hiesigen botanischen Garten ber, 
obachtete ich im letzten Sommer auf der Blati- 
fläche der Begonia Möhringii junge Pllánz-. 
chen, über welche Erscheinung spáter ter einmal 

ausführlicher berichtet wird. 

Le? 



Die Vermehrung der Lilienarten 

durch Zwiebelschuppen ist bekannt. Man 

breche zu diesem Endzwecke die Schup- 
pen aber schon im Sommer gleich nach 

der Blüthe ab me bewahre sie bis zum 

Herbste an einem trocknen schattigen 
Orte auf. Im Herbate haben diese Schup- 
pen schon eine Parthie kleiner Zwie- 

i sie werden dann un- 
geführ 2 Zoll tief eingepflanzt und bil- 
den schon im folgenden Sommer mässig 
grosse Zwiebeln. Werden die Schuppen 
wie gewühnlich erst im Herbste abge- 
nommen, so erfolgt die Bildung der 

Zwiebelchen erst im nächsten’ Jahre. 
(Verhandl. d. Vereins z. B. d. Grtb. in 
den Königl. Pr. Staaten.) 

5) Phytolacca esculenta ein 
neuer Spinat. Die Phytolacca escu- 
lenta ist eine von Van Houtte ein- 

geführte neue Nährpflanze mit fleischiger 
"n deren Blätter als Spinat geges- 

Im März sået man den 
— in Töpfe oder das Mistbeet aus 
und pflanzt im Mai die jungen Pilänz- 
chen in eine kräftige Erde ins freie Land. 
Vom Juli an kann man deren Blätter 

wegen seines — iti 
Geschmackes vorzuziehen. wer- 
den die eee Stengel abge- 
schnitten und bald wird die Knolle neue 
Stengel zur neuen Erndte austreiben. 

Die Aussaat ins freie Land ist nicht zu | 

empfehlen, da der Same sonst lange 
liegt, bevor er keimt und in dem glei- 
chem Jahre keine Erndte mehr erzielt 
wird. Im Spütherbst nimmt man. die 

Knollen aus der Erde, überwintert sie 

im Keller mit den Dahlien und pflanzt 

sie im April des har gea at wie: 
derum ein 

6) Die Madeira- vesc Unter 
allen bekannten dies 
die. grüsste, deren Anbau — im 
südlichen Frankreich betrieben wird. Sie 

wird 2 — 6 Pfund schwer und gedeiht 
auch in unserem Klima, doch muss 
man ihr, da sie bis zum Spütherbst 

wächst, einen warmen geschützten Stand- 

ort anweisen. Will man sie vor Fänk 

niss bewahren, so lässt man sie im 
Freien in der Sonne abtrocknen. 

(Frdr. Grtztg.) 

7) Kürbisse zu bedeutender 
Grösse zu ziehen. Anfang März 

steche man ein Stück fetten Rasen, der- 

selbe wird umgedreht in ein Treibbeet 

gelegt und darein in der Entfernung 

von 2—3 Zoll die Kürbiskerne gesteckt. 

Mitte Mai schneidet man den Rasen- 

ballen in so viel Stücke als Pflanzen auf 

demselben befindlich und setzt die Pflan- 

zen ins Freie an einen gut gedüngten 

sonnigen Ort. In der Nähe der Pflanze 

diese Weise soll man von dem genetz- 

ten Zentnerkürbis, Früchte von 2 — 

2 ½ Zentner erziehen können. 
t (EFrdrf. Grtztg: 

8) Ueber das Blühen der Ge- 

wächse. Wir finden in den Ver- 

händlungen des Vereins z. Beförderung 

d. re? in d. Königl. Preussischen 
Staaten, eine höchst interessante Ab- 

handlung über diesen Gegenstand, vom 
Grafen von Bobrinsky in Petersburg. 

In derselben zeigt derselbe zuerst sehr 

richtig, dass der Vegetationseyclus ei- 

ner jeden Pflanze aus vier verschiede- 

nen Epochen oder Perioden, nämlich 

aus der Periode der Ruhe, des Blühens, 

des Wachsens und endlich der Knospen- 
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bildung bestehe, auf welche letztere 
dann wieder die Ruheperiode ete. folgt. 

Dabei nimmt der Verfasser die Periode 
der Ruhe durchschnittlich zu 6 Monat, 

die der Blüthe zu 1 Monat, die des 

Wachsthums zu 2— 4 Monat und die 
der Knospenbildung zu '/,— 1. Monat 
an. Die Agentien, welche auf das Pflan- 
zenleben vorzüglich RAD sind Licht, 
Wärme und Fe eit. Die richtige 

Erkenntniss dieser Perioden und die ge- 

eignete Behandlung während derselben 
haben einen ausserordentlichen Einfluss 
auf die reichliche und kräftige Blüthe 
unserer Gewüchshauspflanzen. Während 
der Periode der Ruhe brauchen die 
Pflanzen die geringste Wärme, Feuch- 
tigkeit und Lichtmasse. Von der Pe- 
riode des Blühens muss sich Wärme 
und Feuchtigkeit steigern, bis sie zur 
Zeit der Knospenbildung ihr Maximum 
erreicht hat und von da allmälig wieder 
abwürts geht. Vor allem aber beruht 
auf vollkommener Vollendung der Pe- 
riode des Wachsens unter Einfluss hö- 
herer Temperaturgrade und lebhafteren 
e die Fähigkeit der Pflanze reich- 

vollkommen zu blühen. Schon 
die Natur gibt hier einen richtigen Fin- 
gerzeig, indem z. B. in dem kälteren 
Klima Petersburgs nur solche Sträucher 
gedeihen, die sehr frühe blühen und 
ſolglich Zeit haben unterm Einfluss des 
dortigen Sommers die Periode des 
Wachsthums und der Knospung voll- 
kommen zu Ende zu bringen. Während 

denen man trotz des nördlichen Klimas 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

der Periode der Knospenbildung end- 
lich, welche meist mit der Fruchtreife 

zusammenfällt, muss die Temperatur 
und der Feuchtigkeitsgrad allmälig wie- 
der fallen, bis er nach und nach zu 

der — Ruhe mo: 
geht. — 

9) Russische Gürten. «Herr Hot 

gürtner S ello erzählt von den Garten- 

Anlagen Petersburgs, dass sie seine 

kühnsten Erwartungen übertroffen hät- 

ten. Um eine Idee von der Grossartig- 

keit einiger Gartenanlagen des Kaisers 

zu geben, wollen wir nur ü 

dass die Wege, welche die imposanten 

Anlagen von Peterhof durchziehen, un- 

ge'ühr eine Gesammtlänge von 21 deut- 

schen Meilen besitzen und dass 800 

Arbeiter täglich bei der Kee: cud 

die Anlagen von Pawlowsk und Zarsko- 
Selo und ausserdem von acht anderen 

kaiserlichen Gärten von geringerem Um- 

fange, deren Unterhalt jährlich unge- 
führ eine Million Silberrubel erfordert. 
Die zahlreichen prächtigen Landhäuser 
um Petersburg sind sümmtlich von 
schön 

i: 

i 
A 

„ 
€ ̀ 

E 

Gartenanlagen umgeben, in f 

fast alle unsere Sommerblumen, wie 

Dahlien, Astern, Levkoien, Rosen u. 

s. f. in üppigstem Blumenflor prangen 
siehet.. (Verhandlungen des Vereins 2 

Bet. des Gartenb. in d. Künigl. Proust 
en 



IV. Lite 

1) Lucas, Ed., die Gemeinde- Baum- 

schule. Eine gemeinfassliche Dienst- 

‚anweisung für Gemeinde-Baumschul- 

mit 4 Tafeln Abbildungen. 
25 Exemplare 

A Stück 42kr., 100 Exempl. àStück 

36 kr. — Stuttgart 1852, Verlag 

von F. Kóhler. 

Herr Lucas, der eben so tüchtige 

als thätige Institutsgürtner und Vorste- 

her der Gartenbauschule zu Hohenheim, 

hat durch Ausarbeitung obiger Schrift, 

in Wahrheit eine Lücke in der Litera- 

tur ausgefüllt. In klarer und verständ- 

licher Sprache ertheilt obiges Buch 

die Anleitung zum gründlichen Betrieb 

einer kleinen Obstbaumschule. Wir em- 

2 deshalb dieses wohlfeile Büch- 

lein, jedem der beabsichtigt Obstbäume 

sei dies nun nur für; den 

als durchaus zuverlüssigen 

und treuen Rathgeber, der nur ei- 

ner hen Praxis entnommene 

Rathschläge gibt. Das Büchlein stellt 

sich zwar speciell die rationelle Bowie 

g einer einen Wü Wurtein 

n. en Ge- 

meindebaumschule zur Aufgabe, ist aber 

eben: so wohl jedem Privatmann und 

nützlicher Rathgeber zu em- 

pfehlen. Wir wollen uns darauf be- 

schränken, hier nur einige kurze Noti- 

senasche empſohlen; dieselbe erzeugt 

ein ausserordentlich kräſtiges Wachs- 

thum und wirkt um so kräftiger, je fri- 

scher sie angewendet wird. Man hebt 
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ratur. = 

zu diesem Zwecke Wurzeln und gras- 

reiche . Rasenstücke mit einer dünnen 

Grasschicht ab, trocknet diese und ver- 

brennt sie dann mit Reisig, wodurch 

sich eine. schwarzgraue sehr fruchtbare 

Erde bildet, die jedoch vor dem Aus- 

laugen durch Regen sorgfältig bewahrt 

werden muss 
Ganz vorzüglich ist das Capitel über 

die Veredlungen. Sehr richtig sagt Hr. 

Lucas, dass die grosse Zahl verschie- 

dener Veredlungen für die Praxis wenig 

Werth hahe, sondern dass die einfach- 

sten. die besten sind und ‚das Gelingen 

aller von der Fertigkeit und Accuratesse,, 

mit der sie ausgeübt werden, wesent- 

lich bedingt werde. Ein besonderes 

Gewicht ist auf scharfe gute Messer 

und geschickte Führung des Schnittes 

zu legen. Nur ein gezogener Schnitt. 

ist durchaus rein und glatt; durch ein 

Schneiden Sa Drückens vid selbst 
bei rSchnitt 

unrein und eiie gequetscht. Als 

die wichtigsten unentbehrlichsten. Ver- 

edlungsmethoden für Baumschulen wer- 

den empfohlen, das Píropfen in den. 

Spalt, das Pfropfen in den halben Spalt, 

das Pfropfen in die ‚Rinde, das Pfropfen 

in.die Seite, das Sattelschäften, das Co- 

puliren und das Oculiren. 

Das Pfropfen in den ganzen 

Spalt ist nur für sehr starke Wild- 

linge oder alte Bäume zu empfehlen. 

Das Píropfen in den halben 

Spalt ist für Baumschulen von der 

1 

; grössten Wichtigkeit und kann am all- 

gemeinsten mit dem besten Erfolge an- 

gewendet werden. Das Pfropfen in 

und unter die Rinde würden wir 

überhaupt für Baumschulen gar nicht 
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empfehlen, da es am unsolidesten ist 
und der Erfolg von vollständig guter 
Lösung der Rinde noch ausserdem ab- 
än Das Pfropfen in die 

Seite, Welches erst in neuerer Zeit für 
Baumsehulen empfohlen wurde, wird von 
Herrn Lucas als ganz vorzüglich em- 
pfohlen. 

Für Anfänger sei es eine der leich- 
testen Veredlungsarten, gewähre grosse 
Sicherheit und biete auch den jungen 
Edeltrieben wünschenswerthen Schutz. 
Es kann bei Wildlingen von 1— 7 Zoll 
Durchmesser angewendet werden. Um 
dasselbe anzuwenden, schneidet man an 
einer glatten Stelle in den Wildling ei- 
nen schrägen Spalt seitlich ein und er- 
weitert denselben, indem man ½ Zoll 
höher anfangend, deng Rinde und Holz 
in den Spalt hinein ausschneidet, so 
dass sich an der inneren Seite des Spal- |, 
tes eine gerade Fläche von ungefähr 
% Zoll Länge bildet. Nun wird ein 
Reis auf beiden Seiten schräglzugeschnit- 
ten, doch so, 
eine kürzere, die hintere eine längere 
Schnittwunde erhält. Dieses Reis wird 
in den seitlichen Spalt fest eingeschoben 
und dabei Bedacht genommen, dass 
Rinde genau auf Rinde zu liegen kommt. 
Nachdem die Veredlung verbunden und 
mit Wachs überzogen ist, wird der 
Wildling 3—4 Zoll über der Veredlungs- 
stelle abgeschnitten. Erst em Jahr 
darauf wird dieser stehen bleibende 
Zapfen glatt weggeschnitten und die 
Wunde mit Pfropfwachs belegt. Herr 
Lucas wendet diese Veredlungsmethode 

das ganze Jahr hindurch an. Ver- 
edelt man auf diese Weise im August 
oder September mit ausgebildetem Frucht- 
holz, sö erlangt man schon im folgen- 
deh Jahre ré Früchte. Die Nehme. 
mit Sattelschäften ist eine Art v 
Anplatten mit schiefen fast 

dass die vordere Seite | 

die nämliche Methode auf 4jáhrigé Wild- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

gem Absatz. — Die Edelreiser zu allen 
diesen Veredlungsarten werden am be- 
sten im November, December 161 Ja- 
nuar geschnitten und im Freien an einem 
halbschattigen kühlen feuchten Ort bis 
zum Gebrauch eingeschlagen. ' 

Nussbaum, Pfirsich und Aprikose 
können nur mittelst des Okulirens im 
Juli und August mit Sicherheit veredelt 
werden; man wendet die Okulation je- 

doch auch mit gleich gutem Erfolg für 
alle andern Obstarten an. Zum Gelin- 
gen der Oculation ist es durchaus hoth- — 
wendig, dass Wildling und — volle 
ständig im Safte sind. 

Bezüglich der Vertheilähg der vie 
edlungen, sowohl in Hinsicht auf siche- 
res Gelingen, 
zwöckmässig zu vertheilen, wird 
rathen: milah a 

1) Die Aepfel auf 25 jinge 
Wildlinge mittelst Pfropfens und Satiel- 
 sehüftens im Winter in der Stube zu 

veredeln. 

2) Die Birnen im Frühling dureh 

linge im Lande zu veredeln. 
3) Kirschen sollen im Frühling auf 

3— et me hoehstämmig w 

pulirt 

4) — und —" 

sind im Frühling auf 2 — 4jährige 
linge hoch- und niederstämmig 
Pfropfens, Sattelschäftens und cb ene, 
zu veredeln. et 

5) Oeulirt werden endlich ausser den 

Pfirsichen und Aprikosen alle die im 
Frühling ausgebliebenen Stämme, Wel 
ché gemeiniglich einen schönen "d 

ken wilden Trieb gebildet haben, in 
welchen das Edelauge gieiz wird. 

Vicht wenig und voll 

als um auch die eet 

8 

1 
D 



IV. Literatur. 

züglichem Werth für die Praxis ist end- 

lich auch noch der Anhang, in W 

chem die nöthigen Arbeiten nach den 

Jahreszeiten zusammengestellt sind. 

Noch einmal, wir empfehlen diese 

kleine Schrift mit voller aan 

sur - enge Anschaffun 

ER) 
2) "m Karl Andreas, Chronik 

des Gartenwesens und Feuilleton 

der Isis. Erster Jahrgang 1851. — 

Meissen, Druck und Verlag von C. 

; E. Klinkicht und Sohn. 

Von dieser Zeitschrift erscheinen 
für den 

Text dieser beachtenswerthen Zeitschrift 

theilt sieh in zwei Parthien, nämlich in 

den ersten, den Interessen des Garten- 

widmeten und in den zweiten, 

Der — 

Seiten des Redakters, welche ganz be- 
sonders den Obst- und Gemüsebau, die 
Anlage von Gürten und bildende Gar- 
tenkunst, Weinbau und die Nutzpflanzen 
des freien Feldes SE Ver- 

einzelter sind die Mittheilungen über 
Danzen des Ziergartens, der Gewächs- 

häuser und Zimmer. Blumistische 

Neuigkeiten ine Be- 
sprechung. I l Logg hun 

Die Mittheilungen der Verhandlun- 
gen der Isis haben für jeden gebildeten 
Mann ein allgemeines Interesse. — Wir 
haben viele der Artikel dieses Blattes 
mit Aufmerksamkeit gelesen und er- 
freuten uns auch noch ganz besonders 
der Tendenz dieser Blütter auf Hebung 
des Standes der Gärtner im Allgemei- 
nen hinzuarbeiten, sowie der bündigen 
verständlichen Sprache und der Sach- 
kenntniss, welehe in allen Abhandlun- 
gen vorwaltet. Würde es dem Re- 

daktor gelingen auch noch mehr Ori- 

ginalabhandlungen von andern Seiten zü 

erhalten, so dürfte dies für die Viel 

seitigkeit jener Zeitschrift von Wichtig- 

keit sein! i 
Mit dem Wunsche, dass die Bestre- 

bungen der Redaetion durch recht zahl- 

reiche Subscription auf jenes Blatt er- 

muthigt werden möchten, begrüssen wir 

mit Freuden die Erscheinung eines Blat- 

tes, das in den oben Beseiéhnetéri Richi- 
tungen dem Gartenbesitzer und Gärt- 

ner als guter Rathgeber dienen wird. 

AC 
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Am die Herren 

Verschiedentlich von uns bekannten 

delsgärtnereien aufgefordert, den in un- 

sern Anzeigeblatt Mee Anzeigen 

von Katalogen u. s. f. ei orte der 

Empfehlung 3 ee wir 

hier ein für allemal, dass wir diess 

grundsätzlich nicht em können und 

werden. Die Gründe, welche uns hierzu 

bestimmen, sind folgende: ` ̀ 

1) Würden wir stets nur mit Ueber- 

zeugung solche Handlungen. und Gar- 

tenetablissements empfehlen können, die 

uns wirklich bekannt sind und deshalb 

Anstalt, die es nicht weniger. verdienen 

würde, keine Empfehlung anschliessen 
können 

2) Werken solche ecce nur 
allzu häufig zu Verdächtigungen gegen 
die Redaction gebraucht. 

3) Werden wir jederzeit gerne Be- 
merkungen über besondere Neuigkeiten 
u. S. f, welche die betreffenden Kata- 

loge enthalten, in unsern Text aufneh- 
men, wenn uns die betreffenden Herren 
Handelsgärtner solche in Form eines 

kleinen Artikels, in welchem solche Neu- 
keiten in Bezug auf deren Eigenschaften 

und Cultur besprochen werden, zugehen 
lassen wollen. Solehe kurze Notizen 

54 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Handelsgärtner. 

werden eine bessere und gewichtigere 
Empfehlung für die eigenen Cataloge 

sein, als die hohle Phraseologie der Em- 
pfehlung solcher Verzeichnisse von Seite 

der Redaetion, durch welche sich immer 

wieder andere Gärtnereien verletzt 

fühlen. — [50 

Anzeigen aller Art bitten wir des- 

halb einfach der Verlagshandlung in Er- 

langen zugehen zu lassen. Kleinere 

Artikel, welche sich auf die angezeigten 

oder beigelegten Cataloge beziehen, bit- 

ten wir dagegen der unterzeichneten Re- 

daction einsenden zu wollen. Wir 

schliessen mit der Bitte, uns unter Be- 

rücksichtigung obiger Gründe die Ver- 

weigerung der Empfehlung von unserer 

Seite nicht übel zu deuten, denn 80 

gern wir dies für einzelne specielle Fälle 

gethan haben würden, 80 innig sind 
wir auf der andern Seite davon über. 

zeugt, dass der eingeschlagene Weg der 
beste ist, da hierdurch keinem Interesse | 

zu nahe getreten wird und doch wieder 

jeder das Mittel in der Hand hat, das 

auf eine noch zweckmässigere Art selbst 

zu thun, was von Seite der Redaktion 

verweigert wird. 

E. Regel. 

Druckfehler. 

Seite 51 erste Spalte Z. 21 v. o. soll es heissen: auch 5 Augen statt nach 5 Tagen. 
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L Originalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Trevirania Sir. Treherne Thomas 

(Siehe Tafel XIII.) 

* 
Gesneriaceae. 

Die nebenbei abgebildete Trevirania 

ist unbedingt die schünste aller bis jetzt 

vom Referenten erzogenen und durch 

künstliche Befruchtung gewonnenen Säm- 

linge. Sie fiel aus Samen der Trevirania 

Boeckmanni befruchtet mit der Tr. gran- 

diflora, und zeichnet sich aus durch den 

robusten kräftigen Wuchs, das Schöne 

messer haltenden Blumen von vollkom- 

men muschelförmiger Gestalt. Wir nann- 

ten sie nach dem Herrn Thomas, des- 

sen schöne Gartenanlagen in der Nähe 

des Bodensees schon jetzt einen der 

Glanzpunkte, in gärtnerischer Hinsicht, 

für die Schweiz bilden. Im Uebrigen 

verweisen wir auf den Artikel S. 2, die- 

ser Blätter *). (E. R.) 

+) Wir können hier nicht umhin zu be- 

merken, dass wir eine Menge der in früheren 

Jahren hier ee Abarten von Trevira- 

Erklärung der Tafel XIII. 

a) Der vergrösserte Stempe el, von dem die 

Kelchlappen und Blumenkrone abgetrennt sind. 

Der Grund des Fru der 

sigen Ringe umge 

lige Narbe für die * Trevirania cha- 

acteristisch ist. 

nien eingehen liessen, weil sich diese später 

nicht als genugsam constant ne — 

wieder in einander übergingen. unse- 

rem diesjährigen Verzeichniss noch tebii 

nen Abarten sind dag 

sich gut verschieden und constant. 

wir 2 alle Formen der Tr. Boeckmanni 

und die meisten derjenigen von Tr. Baumanni 

n ist die Trevirania nn es ist dies 

aber e eine der zärtlichsten die 

wege von übermässiger er em weg 

leidet, shalb man sie nur selten in voller 

eese pe sieht, 

1852. V. 
10 
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R b) Rhytiglossa cristata Rgl. 

(Siehe Tafel XIV.) 

Acanthaceae Gendarusseae N. ab E. 

Ein schöner niedriger immergrüner 
Strauch fürs Warmhaus, der unter dem 
Namen Porphyrocoma lanceolata aus 

ürten Belgiens ausgegeben wurde. Nir- 
gends konnte ich eine Beschreibnng die- 
ser Pflanze auffinden, und eine genaue 

ese Pflanze zur Gattung Rhytiglossa 
Nees: ab Esb. als noch neue unbe- 
schriebene Art gehöre. 

Rhytiglossa N. 5 (Siehe Cand. 
Prodr. tom. XI. p. Kel 
4theilig. Blumen in dm 

R. cristata. — Ein niedriger auf- 
rechter Halbstrauch, mit fast stielrundem 
und mit sehwach vortretenden Kanten ver- 
sehenem kurzbehaartem Stengel. Blätter 
gegenständig, lang-lanzettlich, ungestielt, 
gegen den Grund allmählich verdünnt 
und mit welligem Rande, allmählich in 
bs stumpfliche Spitze verdünnt, ganz- 
randig oder schwach ausgeschweift ge- 
kerbt, oberhalb glünzend grün, mit ein- 
zelnen kurzen Haaren besetzt, unterhalb 
kahl und oft róthlich braun. Blumen 
stehen in einer einfachen oder am Grunde 
verüstelten, 4 zeiligen, durch die ziegel- 
dachfórmig übereinander liegenden Deck- 

Deckblåtter 
breit oval, fast kahnfórmig mit auswürts 
gebogener - en de am Rande 
kurz und. karmoisinroth 
gefärbt. — n einzeln in der 
Achsel der Deekblätter, auf der Spitze 
sehr kurzer Blüthenstielchen, von 2 rhom- 
boidisch-lanzettlichen Deckblättchen ge- 

stützt. Kelch regelmässig, bis zum 
Grunde 4 spaltig, karmoisinroth; Kelch- 
blättchen "egen en dun- 
kelviolett, röhrig, ilie 1 Zoll 
lang, mit schmalerer, fast helmförmiger, 

an der Spitze eingekerbter Oberlippe, und 
kurz 3lappiger Unterlippe mit geadertem 

der Röhre der Blumenkrone verwachsen 
sind und auf den beiden Rändern des 
schiefen, bandförmig verbreiterten Con- 

nectivs, zwei getrennte, fast über ein- 
ander gestellte Antherenfächer tragen. — 

ehört zu den empfehlenswerthesten 
immergrünen Warmhauspflanzen, e 
zeichnet durch niedrigen buschi 
Wuchs. Die karmoisinrothen — 
stünde, erscheinen jährlich im Februar 

und März auf den Spitzen aller Zweige. 

Vaterland wahrscheinlich Südamerika. — 

Eine kräftige lockere Lauberde, oder 
eine Mischung aus Compost- oder 
senerde, Torferde und Sand sagt dieser 

flanze w 

3-2 
E 

e 
gestellt und nicht zu klein gepflanzt, 

bildet diese Pflanze schöne buschige 

prächtig blühende Exemplare. — (E. R.) 

Erklärung der Tafel XIV. 

a) Eine Blume in Lebensgrösse auf der 

Spitze des kleinen Blüthenstiels nnd gestützt 

von den beiden Deckblättchen. 

b) Der Kelch, aus dem der Griffel hervor- 
siehet. : 

c) Die untere Lippe der Blumenkrone, bi$ 
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zum Grunde der Röhre abgeschlitzt, von der 

inneren Seite dargestellt. Am Rande derselben 

erblickt man die beiden mit der Róhre ver- 
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DW die beiden getrennten Antherenfácher 

trá 

^ Die Antheren, von der vorderen Seite 

wachsenen Staubfäden, deren oberes freies | dargestellt, etwas vergrössert. 

€) Pittosporum discolor H. Berol. 

(Siehe Tafel XV) 

Pittosporeae. 

Die Gattung Pittosporum, die schon 
mehrere ihrer Reprüsentanten in unsere 
Gürten gesendet hat, characterisirt sich 
durch einen 5 spaltigen oder 5 theiligen 
Kelch; 5 Blumenblütter mit abstehenden 
— und in eine Röhre zusammen- 
geneigten oder schwach verwachsenen 
Nägeln, 5 Staubgefässe, 1 Stempel mit 
freiem Fruchtknoten und einen Griffel 
mit kopfförmiger Narbe. Frucht eine 
unvollkommene mehrfächerige Kapsel. 

Die vorliegende Art erhielt der hie- 
sige Garten schon vor ungeführ 5 Jah- 

Strauch, mit zerstreut stehenden Aesten. 
Blätter linien-lanzettlich, (11/,—2" lang, 
3—4'^ breit), abwechselnd, mit einem 
kurzen Blattstiele versehen, spitz, leder- 
artig, an den Rändern schwach zurück- 
gerollt, oberhalb kahl und dunkelgrün, 
unterhalb mit einem rostbraunen Filze 
bekleidet. Die gestielten Blumen stehen 
einzeln, selten zu zwei drei m den 

Achseln der Blätter, oder hängen bü- 
sehelförmig von den Spitzen der Zweige, 
zwischen den daselbst oft fast quirlig 
zusammengedrüngten Blättern herab. 

Blüthenstiele nickend, 1—2 Zoll lang, 

am Grunde mit kleinen 

schuppenförmigen Deckblättchen umhüllt. 

Kelch tief 5theilig, (fast 5blättrig) mit 

zurückgekrümmten linear - lanzettlichen, 

kurzbehaarten, grünen Lappen. Blumen 

mit 3 Linien langer Röhre und abstehend 

zurückgekrümmten Lappen des nein 

zart rosa-lila mit purpur Nüan 

Steht dem Pittosporum erenulatum | Pat 

P. Roéanum Putt, und P. bicolor Hook. 

zunächst, unterscheidet sich aber von al- 

len durch den n Filz auf 

der unteren Seite der Blätter und 

ausserdem noch von jeder dieser Arten 

durch besondere Charaetere und stammt 

höchst wahrscheinlich aus den Sand- 

steppen Neuhollands. — 
Gehört zu den allgemein empfehlens- 

werthen Kalthauspflanzen; die röthlichen 

fast glockigen Blumen hängen ungemein 

zierlich zwischen den Blättern herab und 

erscheinen im Januar und Februar. Kul- 
tur im niedrigen Kalthaus oder Doppel- 

fenster, in einer guten Laub- oder Ra- 
senerde. Vermehrung durch Stecklinge, 

die man im März, wenn die Pflanze nach 
der Blüthe von Neuem treiben will, ab- 
nimmt, unter Glocken steckt und in ein 
halbwarmes Beet bei 15—189 R. Boden- 
wärme setzt, — (E. R.) 

10 * 
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Erklärung der Tafel XV. 

a) Stellt eine von Kelch und den Blumen- 

blättern entkleidete Blume in vergrössertem 

Maasstabe dar. Das Mittel nimmt der be- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

haarte Fruchtknoten, gekrönt von einem kur- 

en Griffel und kopfförmiger Narbe ein, und 2 

um denselben herum stehen die 5 Staubfäden, 

mit ihren länglichen, zweifächerigen, am Grunde 

fast pfeilförmigen Staubbeuteln. 

2) Bemerkungen über neue Pflanzen, die im hiesigen Botani- 

schen Garten eultivirt werden. 

1) Rhaphiolepis phaeostemon 
Lindl, (?). Pomaceae. Ein 3—4’ hoher 

Strauch mit unbewehrten 

eilförmig in den Blattstiel verdünnt, 
gekerbt-gesägt, (die einzelnen Zahnun- 
gen abgerundet, mit einer nach vorn 
gerichteten kleinen, drüsigen, aufgesetz- 
ten Spitze). Blumen stehen in spitzen- 
ständigen, am Grunde verästelten Trau- 
ben. Kelche glockig, lang behart, roth, 
mit pfriemlichen Lappen. Blumenblätter 
oval, spitz, weiss, am Grunde behart. 

Staubfäden ungleich lang, roth, alle kür- 
zer als die ME ups fast runde An- 
theren tragend. — ir geben von die- 
Ser hübschen, und für jedes Kalthaus, 
sowie das frostfreie Zimmer empfehlens- 
werthen immer grünen. Pflanze, die ihre 
schönen Blumen im Februar und 
entwickelt, eine so ge Besehrei- 
bung, weil zwischen den Arten dieser 
Gattung eine arge Verwirrung zu herr- 
schen scheint. Nach Römer Synopses 
monographicae, dem neuesten Werk, in 

N 

welchem alle bis jetzt bekannten Arten. 
dieser Gattung beschrieben sind, differirt 
unsere Pflanze durch breitere Blätter, 
Staubfäden, die kürzer als der Kelch 
und ovale Blumenblätter von der Diagnose, 
durch welche derselbe R. phaeostemon 
characterisirt. 

M 

R. sinensis Roem. (R. rubra Sprengel.) 

nahe zu stehen, unterscheidet sieh aber 

auch von. dieser durch viel niedrigeres 

Wachsthum, spitzere Blätter, und Griffel 

die länger als die Staubfäden. Wir glau- 

ben deshalb die üchte R. phaeostemon 

vor uns zu haben, zu welcher vielleicht 

die R. sinensis Roem. als Synonym ge- 

hören dürfte, deren Aufstellung wie e$ 

scheint, lediglich dureh etwas abweichende 

Diagnosen verschiedener Autoren veran- 

lasst wurde. 
Die Cultur deng aus dem nördlichen 

Chinà. stammenden Pflanze, ist einfach 

und leicht, man pflanzt sie in eine nahr- 

hafte Laub- oder Compost- oder Rasen- 

erde und vermehrt sie durch gë, 

im halbwarmen Beete. 

2) Pittosporum mum 

A. Cunngh. Pittosporeae. (P. longifolium 

Putterl, P. Cunninghami H. Berol) Ein 

schöner immergrüner Se? mit linien- 

lanzettlichen, ganzrandigen, lederartigen, 

—4 Zoll langen, in den Blattstiel ver- 

schmälerten, und in eine gekrümmte 

Stachelspitze ausgehenden Blättern; 

im jungen Zustande . weiclibarig , später 

E EE 

um 

die 

ganz glatt sind. Die dottergelben Blu- | 

men stehen einzeln in den Achseln der 

Zweige auf kurzen Blüthenstielen, und à 

erscheinen im Mürz. Stammt vom er | 

nenflusse in Neuholland. Wir erhie 

trauch T scheint sie der | diesen niedlichen immergrünen 8 
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vor 5 Jahren als P. Cunninghami, aus 

dem Botanischen Garten in Berlin. Kul- 

tur in einer guten Lauberde, oder einer 

Mischung ans Rasenerde und Torferde 

im niedrigen Kalthause. Vermehrung 

durch Stecklinge unter Glocken. 

Begonia Wallichiana Steud. ; 

Begoniaceae. Eine neuerdings aus Ost- 

indien eingeführte Art, Blumen weiss mit 

rosa, klein und unbedeutend. Dagegen 

empfiehlt sich diese Pflanze durch den 

niedrigen buschigen Wuchs und die glän- 

zend grünen schief herzförmigen Blätter, 

die wie die ganze Pflanze behart sind. 

Afs Decorationspflanze für Warmhäuser 

und Blumentische empfehlenswerth. Kul- 

tur gleich der der andern Arten. — 

Eupatorium australe Thbrg. 

(E. rugosum der Gärten) und E. ade- 

nophorum Sprgl. (E. albiflorum der 

Garten). Beides zwei sehr empfehlens- 

werthe Pflanzen für den Winterflor. 

Werden den Sommer ins freie Land ge- 

pflanzt, und entwickeln dann ihre weissen 

Blüthenrispen mitten im Winter, wenn 

i "m em 

blühen sie erst im ersten Frühling. (V. 

Sehw. Zeitschrift für Gartenbau, Jahrg. 

1851, p. 128.) 
3) Melaleuca squamea Labill. 

Myrtaceae. Eine der zierlichsten und 

gl. | ter Glasglocken 3 

de 
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empfehlenswerthesten ` Melaleucen aus 
an Diemens-Land, welche schon sehr 

lange in Cultur ist, aber unverdienter 
Weise, in der neueren Zeit, wie dié 

vielen andern Arten dieser schünen Gat- 

tung, von den vielen Neuigkeiten ver- 

drängt wurde. Der hiesige Garten er- 

hielt dieselbe vor ungeführ 5 Jahren als 

M. lycopodioides Bernh. aus dem Bota- 

nischen Garten zu Erfurt. Sie ist jedoch 

durchaus identisch, mit M. squamea La- 

Bildet einen gar schónen im- 

mergrünen — von 5—8’ Höhe und 

buschigem Wuc Blätter zerstreut, 

kurz gestielt, neh zugespitzt, 

3nervig, und m 0 weniger fein 

gesügt. Die Hieblichen rosalila gefärbten 

Blumen stehen kugligen 

Köpfen anfänglich auf den Spitzen der 

Zweige. Die Staubfädenbündel sind 

sehr kurz gestielt und 5—9 münnig. — 

ultur in Heideerde im Kalthause, wo 

die lieblichen Blumen im März erschei- 

nen. Vermehrung durch Stecklinge und 

Samen. Die Stecklinge werden bei einer 

Bodenwürme von 159 R. im November 

oder Februar im Vermehrungshause un- 

Gehört zu 

mergrünen Pflanzen, de- 

z yl . = 

sehr geeignet sind. Verdient allgemeine 

Cultur. : (E. R.) 

3) Verhandlungen der Gartenbau- Gesellschaft in Zürieh. 

Sitzung des Gartenbauvereines am 27. März 1852. 

1) Herr Fröbel stellt auf: 

a) Ein prüchtiges Exemplar der Di- 

clytra spectabilis. Es ist das eine 

best ime Pflanzen, die mit der Zeit 

in jedem auch dem kleinsten Privatgar- 

ten einen Platz finden muss. Sie ist 

sern Winter ohne alle Deckun 

pflanzt sie in einen tiefen, mit Torferde 

vermischten Gartenboden, wo möglich in 
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halbschattige Lage. Im Winter zie- 

het sie ganz ein und treibt dann aber 

sehr zeitig im Frühling aus. Die Sten- 

gel werden mehrere Fuss hoch, ver- 

üsteln sich stark und entwickeln den 

ganzen Sommer hindurch die schönen 

Trauben ihrer grossen rosenrothen Blu- 

men von herzförmiger Gestalt, die von 

dem decorativen blaugrünen vieltheiligen 

Laube gar schön hervorgehoben wer- 

n — In Töpfe gepflanzt, eignet sich 

diese prächtige Staude ganz vorzüglich 

reiberei. Vermehrung durch 

Theilung der fleischigen Wurzeln wäh- 

rend der Ruhe der Pflanze, sowie durch 

Stecklinge im 5 im halbwar- 

men Beete. 
Die Didytra spectabilis. stammt aus 

dem südlichen Sibirien und war schon 

Linné bekannt, der sie als Fumaria 
spectabilis beschrieb; In Cultur einge- 
führt ward sie jedoch zuerst durch die 
Chinesen , aus deren Gärten sie durch 
Fortune zu uns übergesiedelt ward. 

Wir halten sie nebst der Weigelia ro- 
sea für die werthvollste Acquisition, 

welche wir Herrn Fortune zu danken 
haben. — 

b) Cantua bicolor. Dieser lieb- 
liche Alpenstraueh der Cordilleren Ame- 
rikas ward wohl schon oft besprochen, 
dennoch aber hat derselbe noch lange 

nicht.. die Verbreitung gefunden, die 
derselbe verdient. Das kleine buschige, 
mit vielen seiner prüchtigen Blumen ge- 
schmückte Exemplar, welches uns vom 
Herrn Fröbel aufgestellt wurde, hatte 
im vergangenen Sommer im freien Lande 
gestanden, ward imHerbste in gute Hei- 

— 
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deerde eingepflanzt und in ein ni 
ges Warmhaus gestellt. 

niedri- 
Wichtig für 

die Bemerkung des 
dass im Kulturhaus 
Pflanzen entweder gar nicht, 
nur sehr spärlich blühen. 

c) Ein hübsches Sortiment der ge- 
füllten Primula acaulis und einige 
der schönsten Bellis, welche zum Win- 
terflor kaum genugsam empfohlen wer- 
den konnen, — 

oder doch 

2) Herr Honegger zeigt ein Exem- 
plar der Laníana delicatissima. 
Es ist dies eine der zierlichen Abarten A 
(Bastarde) von Lantana Sellovii. Bildet 
einen kaum 1 Fuss hohen Strauch von 
buschigem Wachsthum und entwickelt 
die zart rosa, mit gelb und weiss mar- 

morirten Blumen, im Winter im Warm- 
haus und im Sommer im freien Lande. 

3) Der Referent stellt aus dem Bo- 
tanischen Garten einige blühende Eriken 
und andere Pílanzen auf, von denen wir 
nur hervorheben wollen das Abutilon 
venoso-siriatum, eine in Frank- 
reich gezogene hybride Pflanze, deren 

der Blüthe die Mitte zwischen beiden 

Arten. Blühet schon in kleinen Exem- 
plaren. 

man es den Sommer ins freie Land und 
gege es im Kalt- oder Warm- 

hause. An einem lichten Standort im 

letzteren blühet es 

Winter hindurch, 

fast - den wi 

Wie seine Stammeltern pflanzt 



I. Originalabhandlungen. 137 

4) Ueber die Treiberei der Sträucher des freien Landes, 

von Herrn Pabst, 

Gärtner bei Herrn M. Bodmer in 

Eine der lohnendsten Winterbeschäf- 

tigungen für den Blumenliebhaber und 

zugleich eine der nothwendigsten ne 

ohne Zweifel die Treiberei holzartiger 

Die Blüthezeit derselben 

theilweise im Zimmer, 

zum grösseren Theil aber in eigens zu 

diesem Zwecke eingerichteten Localitäten 

um we ee werden und die 

Kunst v dieser Hinsicht über 

die BE Natur des Winters 

einen ehrenvollen Triumph. zu erringen. 

Ich erlaube mir, über das hierbei ein- 

zuschlagende Verfahren einige aus eig- 

nen Erfahrungen gesammelte Notizen 

mitzutheilen. Die betreffenden Sträucher 

habe ich in alphabetischer Ordnung auf- 

geführt, weil mir diese die einfachste und 

zwec ste schien. ; 

Unter den Mandelsorten ist wohl 

die am dankbarsten blühende die A my g- 

dalus pumila fl. pleno, gefüllte 

Zwergmandel Man benutzt wurzel- 

echte und veredelte, doch sind, entgegen 

Höhe sind die veredelten zwar sehr zier- 

lich; sie leiden jedoch meist durch das 

Treiben und dauern häufig nicht länger 

als 2 Jahre, wogegen die wurzelechten 

5,6, auch noch mehr Jahre nach einan- 

der ohne Nachtheil das Treiben vertra- 

gen. -Will man auf günstigen Erfolg 

rechnen, so stelle. man überhaupt die 

gefüllten Zwergmandeln nicht vor Neu- 

jahr zum Antreiben ein, während- dies 

Zürich. 

bei den gefüllten Mandeln und dem Pfir- 

sich (Amygdalus communis und persica 

fl. pl.) schon im December geschehen 

kann. Ein all 

Erde und Zurückst 

nach der Blüthe stattfindendes Versetzen 

der Pilanze ist hinreichend. 

Azalea pontica (pontischer Fel- 

senstrauch), in fast allen Farben, mit 

Ausnahme der blauen, muss, wenn man 

sie Ende December oder Anfang Januar 

blühend haben will, durchaus wenigstens 

1 Jahr vor dem Einstellen zum Treiben 

mit Wurzelballen eingepflanzt sein. 

h im Herbst eingesetzte Pflanzen 

noch öfter bes bleiben die Blüthen 

ganz und gar sitzen. Sie verlangen eine 

mit Sand gemischte Heideerde oder wie 

in österreichischen Ländern gebräuchlich 

ist, reine Moorerde. Ein Haupterforder- 

niss aber, die Azalien in Töpfen gesund 

zu erhalten, besteht darin, dass man sie 

durchaus nicht so stark austrocknen 

lasse, als dies bei andern Sträuchern 

dienlich ist, da sie nur Faserwurzeln 

besitzen, die schnell vertrocknen würden, 

A. sinensis, calendulacea und nudiflora, 

verlangen ias dieselbe Behandlung. 

Von den verschiedenen Arten des 

Gewürzstrauches ist man wohl nur den 

Chimonanthus. fragrans (Caly- 

canthus ^ zu. wählen geneigt, 

schon (die anderen Arten 

a ar Wohlgeruches wegen. 

Das Treiben dieser wird von 
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der Natur sehr unterstützt. Oeffnen 

sich ja doch die Blüthen derselben bei 

den im freien Grunde stehenden Exem- 

plaren je nach der äusseren Tempera- 
tur schon im December und Januar; 

sehade nur, dass sie meistentheils durch 

Frost getüdtet, nicht zur Vollkommen- 
heit gelangen. Warm gestellt, kann 

man in Tópfen befindliche Pflanzen schon 
im November blühend haben und wer- 
den dieselben wohl weniger zur Ver- 
schönerung dienen, als zur Ausfüllung 

. der. Räumlichheit durch ihre die Oran- 
g nblüthen an Duft noch übertreffenden 
Blumen. Hat man nicht schon 8 
in Topfen, so thut man wohl, Zw 
von einer im freien Lande deier 
Pflanze in Tópfe niederzulegen, welche 
in die Erde eingesenkt werden, und sie 
im Herbst, bis wohin sie hinlänglich be- 
wurzelt sind, vom alten Stocke abzu- 
schneiden. Die Bewurzelung geht noch 
schneller von Statten, wenn man der 
den Schnitt umgebenden Erde eine leich- 

tere  beimischt. Dieser Strauch ist 
durch das wührend des Treibens an den 
Pflanzen hervorsprossende junge Holz 
leicht zu vermehren; auf jede andere 
Art z. B. durch Steckholz ist die Ver- 
mehrung schwierig, was wohl auch 
die Ursache sein mag, warum. dieser 
Strauch noch nicht so verbreitet ist, als 
er es wirklich verdient. Versetzen und 
Dauer wie beim vorigen. 

Coronilla Emerus (Kronenwicke) 
Scheint getrieben mehr zu gefallen als 
im Freien blüheud. Schon kleine, durch 
starkes Zurücksehneiden nach der Blüthe 
zu stärkeren Trieben veranlasste Pflan- 
zen blühen äusserst eaim Man be- 
nutzt ein dieselbe Pflanze selten 
mehr als einmal zum Treiben. Sehr 
rüthlich ist es, diesen Strauch nde 
im vorangehenden Frühjahr einzu 
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zen. — Wohl mit Recht beliebter als 
die vorhergehende ist 

der Bohnenbaum, cle 

(Cytisus Laburnum) mit einigen 

seiner Varietäten, welchen man den Vor- 
zug einräumt, namentlich wenn man 

wurzelächte Exemplare zum Treiben 

auswählt. Lohnender als der gewühnli- 
che ist ohne Zweifel die Var. quercifolia 
auf Stämme des gewöhnlichen veredelt 

und ohnehin schon durch das schön 
geschlitzte, an das Eichenlaub erinnernde 
Blatt ausgezeichnet. Der gewöhnliche 

würde auf Unterlagen derselben Art 

wohl auch geeigneter sein, doch bekannt- 
lich veredelt man nicht gern eine Art 

auf dieselbe Art. — C. pur pure o- 

elongatus, lässt sich wohl auch trei- 

ben, ist aber fast nur zur Decoration 

zu verwenden, nicht so gut zum Ab- 

schneiden der Blumen, welche unmittel- 

bar aus den langen Zweigen prin- 
gen und oft oder meistentheils an den 
Spitzen der Zweige noch nicht blühen, 
wührend sie an dem unteren Ende der- 

selben schon verblüht sind. Diesem Le- 

belstand kann man zwar durch das Ein- 
stutzen der Spitzen nachhelfen, doch 

e 

vieles 
als letzterer ist C. purpureus; 

cher ebenfalls roth blüht, im natürlichen 

Zustand auf der Erde kriecht oder sich 

nur wenig über dieselbe erhebt, — 

durch Veredlung auf C. Laburnum 
in jeder beliebigen Höhe erziehen — 

Dieser ist veredelt wohl einer der zum 

Treiben passendsten Sträucher, da die 

mit sehr vielen Blättern versehenen 

Zweige wohlgefällig, leicht und unge- 

zwungen abwärts hängen. Auch hin- 

sichtlich der Früh treiberei ist er sehr 

zu empfehlen, da er selten misslingt, 

auch viele Jahre nach einander getrie- 

ben werden kann, was beim C. querei- 
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folius nicht der Fall ist, der alle 2, 3 
Jahre erneuert werden sollte. 

Der Ranunkelstrauch , (Cor- 
chorus japonicus Kerria Tote 

erfreut jedoch ` desto mehr 

durch seine schön geformten, gelb ge- 

füllten, den Ranunkeln ähnliche Blumen, 
welche an den unscheinbaren und dün- 

nen. Zweigen aus den Blattwinkeln 

des jährigen Holzes hervortreten, 
zum Treiben bestimmten Pflanzen möge 

man im vorhergehenden Frühjahr stark 
zurückschneiden, damit sie niedrig und 

buschig bleiben und nicht ihrer üblen 

Gewohnheit gemäss lange verhältnissmäs- 
sig spärlich blühende Ruthen treiben. Bei 
der geringen Stärke seiner Wurzeln kann 
man ihn in kleine Töpfe pflanzen, was 

zu manchen Zwecken äusserst vortheil- 
haft ist. Jedoch öffnen sich seine stark 

gefüllten Blumen nicht leicht vor Mitte 

oder Ende Januar. an thut wohl, 

alljährlich neue Pflanzen zum Treiben 
einzupflanzen, da schon einmal getrie- 

bene, wenn sie nicht etwa ‘durch Ein- 

pflanzen ins freie Land wieder neue 

Kräfte ‘gesammelt haben, zu wenige und 

schwache Blumen hervorbringen. 

nter den verschiedenen Arten des 

Kellerhalses (Daphne), ist eigentlich nur 
der gewöhnliche D. Mezereum zu er- 

wähnen; selbst dieser ist seines acuten 
Geruches wegen nicht sehr beliebt, doch 

werden, entfalten dort a e e oh- 

nehin schon ihre Blüt im Winter, 

besonders wenn man disi im Sommer 
einen sonnigen, jedoch luftigen Standort 
anweist, letzteren um das Ungeziefer zu 
verhüten, welchem sie in weniger lufti- 

gen Räumen sehr unterworfen sind. Im 

Winter hat man sie, falls die Knospen 

| wohl D. sca 
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durch einen ungünstigen Sommer noch 
weit zurück sind, in ein nur temperir- 

tes Haus zu stellen und von Zeit zu 
Zeit die frische Luft geniessen zu las- 

sen. Man hüte sich sehr, sie in ein 

warmes Haus zu stellen, da in einem 

solchen die Blüthen gern, wie man zu 

sagen pais sitzen bleiben und 

ich zu entwickeln, unterhalb 

sten Daphne Sorten nicht D. Mezereum, 
sondern D. Laureola zu wählen, da letz- 

tere wie alle die übrigen Daphne - Ar- 

ten, mit Ausnahme der D. Mezereum 

ein immergrüner Strauch ist und die Er- 

fahrung fast durchgehends gezeigt hat, 

dass ebendeswegen die edlern Arten auf 

D. Laureola ungleich dauerhafter: sind. 

Am geeignetsten sind. Samenpflanzen 

der D. Laureola, die schon im 2ten Jahre 

zu Unterlagen verwendet werden kön- 

nen. Daphne Cneorum, wenn auch nur 

mit kleinen Blüthen, ist doch wegen des 

Reichthums derselben und des hängen- 

ist der Geruch hervortretender als bei 

den andern Arten, was wohl von sei- 

nem reichlichen Blühen herrührt. 

Das noch nicht sehr lange bekannte Ge- 

schlecht Deuts ia, scheint die mit ihm 

verwandten Philadelphus cede des 

Treibens günzlich verdrüngen zu wollen 

und zwar mit Recht. Einmal blühen sie 

schon in viel kleineren Exemplaren, ha- 

ben ein gefülligeres Laub, keinen so 

| starken: Geruch und lieblichere kleinere 

Blüthentrauben. Vor allen anderen ist 
ra die zum Treiben am 

meisten geeignete, da sie mit Massen 
von zierlich hängenden weissen Blüthen- 

trauben versehen ist. D. sanguinea ist 

auch sehr dankbar. Hr. Fröbel zeigte 
Ende Januar in einer Versammlung des 
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Vereines ein nur 1/4 Schuh hohes, sehr 

reich blühendes Exemplar der neuen 

D. gracilis vor. Dieses kleine Pflänz- 

chen bewies, dass D. gracilis nicht nur 
eine für das freie Land beliebte Pflanze 

werden wird, sondern auch eine gute 

Acquisition zur Blumentreiberei ist. Es ge- 
nügt, die zum Treiben bestimmten Pflan- 
zen der Deutzien erst im Herbst ein- 
zupflanzen, jedoch schon im vorherge- 

henden Frühjahr durch nicht zu starkes 

Zurüekschneiden vorzubereiten, i 

Herbst nicht daran geschnitten werden 
darf. Besser ist es aber dennoch, ei- 

nige Exemplare in Töpfen zu erhalten. 

Das Gaisblatt, Jelängerjelieber (Lo- 
ie era Caprifolium), ist unter den 
Arten der Lonicera wegen seines Wohl- 
geruches die empfehlenswertheste. L. 
sempervirens, rothblühend, ist schwieri- 
ger zu treiben und die Blüthezeit fällt 
gewöhnlich um 2—3 Wo 

Eine Hauptbedingung zur Treiberei dieser 
Loniceren ist, dass man Pflanzen von 
Jugend auf, sei es durch Steckholz oder 
Samen in Töpfen erziche, diese alle 2, 
3 Jahre je nachdem der Topf mit Wur- 
zeln angefüllt ist, mit neuer Erde ver- 
sehe und in gehörigem Schnitt erhalte. 
Frisch. eingesetzte -ältere oder jüngere 
Pflanzen sind zu wenig lohnend wegen 

der geringen Anzahl von Blumen, wel- 
che sich im Verhältniss zu der Grösse 
der Pflanzen zeigen. 

kubus speciosus, eine Himbeer- 
art mit grossen rothen Blumen ist ge- 
trieben wohl sehr schön, da bei einiger- 
massen heitern Tagen diese mit den 
schönen grossen frischgrünen Blättern 
einen herrlichen Effect hervorbringen. 
Sie blüht jedoch nicht zahlreich und ist, 
da sie viel Raum bedarf, ihre grossen 
Blätter früher ausbildet als ihre Blumen, 
für kleinere Treibereien nicht zu em- 

Jahre mit neuer, 

im hen wird. Bing findet man 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

pfehlen. 

Pyrus spectabilis erquickt ge- 

trieben das Auge schon im Monat Januar 

mit seinen schön rosa ins Carmin fal- 

| lenden Blumen. Ein und dieselbe Pflanze 

kann manches Jahr nach einander ge- 

trieben werden, wenn sie nur alle 2; 3 

kräftiger Erde verse- 

japonica (Cydonia japonica) japanische 

Quitte, getrieben, da diese einen weniger 

schönen Wuchs hat. Bei einigermassen 

guter Witterung blüht sie schon imMärz 

im freien Lande. Einmal getriebene 

Pflanzen sind meistentheils für mehrere 

Jahre leidend. 
In hohem Grade zu achten ist oli 

die mit majestätischen Blüthen prangende 

Paeonia Moutan nebst ‚Varietäten 

(baumartige Pfingstrose). 

März oder Anfang April hat man jedoch 

Alle 2 Jahre hat man sie 

durch neue Exemplare zu ersetzen, dà 

sie sich nicht gut mehrere Jahre nach 

einander in Töpfen gesund erhält. 

Vor Ende 1 

selten diesen erhabenen Genuss; dam 

aber fühlt man sich für das lange War- 

ten vollkommen entschädigt. Wohl thut 

man, beim V 

Lande, welche besonders bei jüngern, 

erpflanzen aus dem freien 

wenigstens 1 Jahr vor Beginn des Trei- 

bens geschehen sollte, der Erde eine 

starke Dosis Kohle oder noch besser 

Russ beizumischen, da die Paeonien seht 

häufig im Zten oder Aten Jahre gelbe 

Blätter zeigen, dies aber auf die eben 

angegebene Weise 

günstigem Erfolg beseitigt wird. Leber- 

haupt hat es sich schon oft bewährt, 

meistentheils mit 

den Paeonien lieber eine schwerere Erde | 

2. B. alten Uferschlamm oder Lehm von 

alten Mauern zu geben, der dann ohne- 

hin dureh Beimischung von Kohle oder 

Russ schon ein wenig leichter gemacht 

wird. Eine leichte Erde würde schon 

im ersten Jahre völlig ausgesaugt sein 
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und ein jährliches Verpflanzen nöthig 
machen, gegen welches die Paeonien 

Vegetationszeit mit nahrhaftem Guss 
braucht nur alle 3—4 

Wochen einmal verpflanzt zu werden; 
es reicht aus, sie während dieser Zeit 
mit einer kräftigen Erde auszufüllen, 
vorausgesetzt, dass man sie nicht in zu 

kleine Gefässe gesetzt hat. In ihrer Ru- 
hezeit stelle man 4 Wochen lang das 
Giessen gänzlich ein, bringe sie an ei- 
nen warmen, doch nicht gerade derMit- 
tagssonne ausgesetzten Ort und lege die 

frühzeitigen Reife des Holzes bei, wel- 
che ein so wesentliches Erforderniss zur 
Treiberei der Paeonien ist. Das Umle- 
gen der Töpfe ist durchaus auch nd 
den andern zum Treibe n bestimm 
Strüuchern anzurathen, da sie auf — 
Ke ihre Ruhezeit sehr HR begin- 

natürlich 

Prunus Cerasus fiore tenia 
gefüllte Sauerkirsche, ist unübertrefflich 
in ihren weissen, dickgefüllten, frei auf ei- 
nem dünnen Stengel schwebenden Blü- 
then. Sie ist sehr gut zu Bouquets 
und Deorationen zu verwenden; man 
sollte. sie schon deshalb treiben, um in 
die zur Winterzeit meistentheils blumen- 

armen Glashäuser mehr Leben und Ab- 
wechslung zu bringen. Gut ist es, die 

zum Treiben bestimmten Pflanzen erst 
einem Frost auszusetzen, was auch bei 

so manchen andern Sträuchern anzura- 
then ist Es scheint, als seien sie so- 
dann williger zum Treiben; jedoch mó- 
ge man mit dem Einstellen in's Warme 

nicht vor Weihnachten beginnen. Zur 

Treiberei im Kleinen eignen sich wohl 
die in einer Höhe von 2—3“ veredelten 

Blumen erzielt haben; 
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am besten. Wie bekannt, werden sie 

haleb veredelt. 
im ersten und zweiten Jahre nach der 

Veredlung einmal die geeignete Kugel- 

form gegeben, so wird in spätern Jah- 

ren das Schneiden ganz unnöthig, indem 

sie sich schon von selbst zu einer run- 

den Form bilden. 

Unter den Ribes (Stachel- und Johan- 

nisbeerarten) sind hauptsächlich R. specio- 

sum, sanguineum und aureum hervorzuhe- 

ben. Wer müchte nicht Ribes specio- 

sum mit den hüngenden, einer Fuchsie 

ühnlichen rothen, mit langem hervorra- 

genden rothen Pistill verschenen Blüthen 

gern schen! Er ist schon in einer 

Höhe von 1/,—1' mit einer Masse von 

Blumen übersäet und sollte nirgends 

fehlen, wo Sträucher getrieben werden. 

Dürch Ableger von den alten Stücken 

ist er gut zu vermehren, die ebenso 

wie Chimonanthus fragrans, Punia gra- 

matum schon im ersten Jahre schön und 

voll blühen. Bei älteren Exemplaren 

nehmen die Zweige eine horizontale 

und später sogar eine hängende Rich- 

tung an, so dass bei 6— jährigen Pflan- 

zen sich ihre Schönheit noch um vieles 

erhöht. Auch diese Pflanze ist in den 

-Gärten noch weniger. anzutreffen als sie 

es. verdiente. Bekannter ist R. sangui- 

neum; ich 
sprungs zu sein scheint als R. specio- 

Licht ist ihr beim Treiben fast 

nothwendiger als grosse Wärme. 

Dunkeln wollen manche schon ſast weisse 

jedoch sollen 

wieder ans Licht gestellt, eine diese, 

hellrosa Farbe annehmen, welche doch 

bei weitem ihrer natürlichen — 

Farbe nachsteht. Ist sehr willig i 

Treiben und entfaltet die Blüthen m 

schon im Januar. Alle 2, 3 Jahre muss 

derselbe durch frische Exemplare ersetzt 
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werden, da er sich nicht gern mehrere 
Jahre nach. einander mit gleich günsti- 

gem Erfolg treiben lässt. Des Geruches 
wegen wird auch R.. aureum, gelb blü- 
hend, öfters getrieben und in der That 
ist er mit seinen rothen Staubbeuteln 
nicht zu verachten. Blüthezeit und Be- 
handlung wie bei den vorigen. 

Robinia hispida, Bastard Aka- 
zie, ist ein vielfach beliebter Strauch mit 

rothen Blumentrauben, welche die Grösse 
aller andern Akazienblüthen übertreffen. 
Seine Cultur ist sehr einfach. Man 
nimmt dünne glatte Sträucher der ge- 

hältnissmässig kleine T. 
lirt oder pfropft sie in den Spalt. Sie 
blühen schon meist 5 — 6 Wochen nach 
der Veredlung. Doch sind sie alle 2 
Jahre zu erneuern. 

Gattung Spiraea, Spierstaude, 
bietet mehrere zum Treiben geeignete 

rten dar; am passendsten sind S. Re- 
veesii und prunifolia fl. pl. Jene lässt 
sich leichter treiben als diese, ihr schön 

geschlitztes Blatt empfiehlt diese Pflanze 
vortheillaft, was der Sp. prunifolia, 
auch wenn sie in Blüthe steht, fast ganz 

mangelt wogegen S. prunifolia mit ih- 
ren, den kleineren Ranunkelblumen sehr 
ähnlichen weissen diekgefüllten Blüthen 
die vorhergehende übertrifft. Durch 
Stecklinge und Ableger sind sie sehr 
leicht zu.erziehen; besonders gut wach- 
sen die während des Treibens oder nach 
beendigter Blüthe hervortreibenden Zwei- 
ge und blühen bei guter Behandlung | 
oft schon im ersten Jahre, gewöhnlich 
aber erst im 2ten. Von anderen Arten 
habe ich noch die S. hypericifolia, bella, 
trilobata getrieben gesehen, selbst aber 
damit noeh keine Versuche angestellt. 

Spartium Scoparium (gemei- 
ner Ginster) fast im ganz Deutschland 
wild waehsend, ist seltner als er es ver- 
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dient, getrieben zu finden. Der Grund 

Misslingen desselben liegen. 
Herbst eingepflanzt ohne Beobachtung 
der nachstehenden Maasregel schlägt er 

meistentheils fehl. Das günstigste Re 

tat wird dadurch erlangt, dass man 

zum Treiben bestimmten Pflanzen im 

freien Lande nach ihrer Blüthezeit im 

einer gewissen sich nach der Grösse des 

Strauches richtenden Entfernung um. 

sticht und dies im Laufe des Sommers i 

noch 2— 3 mal wiederholt, so dass sich 
beim Herausheben der Pflanze im Herbst 

ein zusammenhängender Wurzelballen 

gebildet hat. Auf diese Weise blüht 

sie- sehr dankbar und gewährt mit ihren 

gelben Blumen und grünen Zweigen | 

einen recht schönen Anblick. Sie blüht 

schon im Januar. i 

Die Syringa (Holer, Flieder, Lilla}, 

mit ihren verschiedenen Arten, wird wohl 

von allen Sträuchern am häufigsten ge- 

trieben, da sie sehr leicht blüht und eine 

und dieselbe Pflanze, nach ihrer Blüthe- 

zeit mit Umsicht geschnitten, 5 auch 6 

Jahre nach einander getrieben werden 

kann. S. persica ist in vieler Hinsicht 

der gewöhnlichen voranzustellen, da 

sie eine dem Auge gefälligere, leichtere | 

Form hat, nicht so steife gerade Zweigs 

macht, überdies den Vortheil darbietet; ̀  

dass sie reichlicher mit Blüthen verse- 

hen ist und nicht wie die meisten ihrer 

Schwesterarten blos in der Spitze blüht ̀  

Auch hat sie vor den anderen noch dies 

voraus, dass sie schon in Kleine 

Nen en wurzelecht blüht und m 

rum auch seltner veredelt wird, ausge 

wenn man sie zu Hochstämmen verwendet 

Durch Veredlung dieser Art lässt Sch 
jedoch ein um 8 Tage früheres Blühen 

hewirken; desgleichen auch bei 8. de 

Marly. Letzterer viel dunkler gefärbten 

Abart der gewöhnlichen Sringa gibt 
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bei weitem den Vorzug. Auch steheh 

die Blumen dichter beis 

lagen der gewöhnlichen Syri 

Frühjahr in Tópfe zu pflanzen, doch ist dies 

nicht unbedingt nothwendig, da in einem 

mit Bodenwärme versehenen Treibhause 

die Bewurzelung auch erst im Herbst ein- 

gepflanzter Wildlinge schon meist- begon- 

nen hat, bevor sie veredelt werden. So 

behandelte Pflanzen sieht man in grös- 

benden. Nach der Blüthe erhalte man 

die getriebenen noch eine Zeit lang in 

Vegetation, indem man ihnen noch reich- 

lich Wasser zukommen lässt, stelle sie 

an einen sonnigen, vor der heissen Mit- 
tagssonne geschützten Ort und lasse ge- 

gen Ende Juli oder Anfang August mit 

geeignet , 

das ihnen zum Treiben rer Lo- 

cal eingestellt zu werden, w schon 
nach 4—5 Wochen. ihre Bien. zeigen. i 

Nach dem Verblühen muss man die 

besonders stark zurückschneiden, um sie 

zu starken: Trieben zu zwingen. Es 

, die S. ein Jahr ums andere 

zu b wenn man die Töpfe 
während dieser Zeit mit nahrhaſter Erde 
auffüllt. Eine eigene Erscheinung ist 
die Veredlung der Syringa auf Fraxi- 

nus, (Esche). Durch dieses Verfahren 

kann man ihre natürliche Blüthezeit im 
freien Lande wohl um 4 Wochen hinaus 
schieben, der Edelzweig m jedoch 
schon nach der Blüthe zu Grunde. 

Der Schneeball aceti Opu- 
lus muss, wenn man ihn zu Weihnach- 
ten oder Anfang Januar blühend haben 
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will, durchaus im vorangehenden Früh- 
jahr eingesetzt sein. Da er sehr häufig 
vom unteren Ende des Stammes’ und 
auch aus den Wurzeln starke gerade 
Triebe macht, so kann man ihn leicht 

al 
der gewöhnliche ist der gefüllt; den 
man meistentheils auf höchstens 
rige Unterlagen des emie 
veredelt. Aeltere Unterlagen verlan- 

man seinen Zweck im ersten Jahre nicht 
ganz und gar verfehlen, so suche man 
als Edelreiser nur Zweige mit sehr star- 

Jahre nur Blätter und keine Blüthen 
zeigten. Die Behandlung ist die näm- 

liche, wie bei den Syringen, nur sind 
vor dem Einstellen der zu treibenden 
Pflanzen die jungen Triebe derselben 

bis auf die stärksten Augen einzukür- 

zen, da bekanntlich die Viburnum nicht 
an den Spitzen der Zweige blühen. 

elia rosea, 

KEEN w 

rosenrothe 

Azalien ähnlichen Blüthen zeigen sich 
zu 2 — 4 an den Spitzen der Zweige. 
Die Blüthen entwickeln sich gleichzei- 
tig mit den Blättern, was diesen Strauch 
zur Treiberei noch empfehlenswerther 
macht, da die Farbe der Blüthen durch 
die schönen grünen ovalen Blätter noch 

bedeutend gewinnt. Im December ein- 

gestellt, blüht er schon im Januar. Bis 
jetzt habe ich mur Gelegenheit mg 
aus Stecklingen und in Töpfen erzogene 
Pflanzen zu treiben; ob sie im Herbst 
aus dem freien Lande eingepflanzt, sich 
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ebenso so zum Treiben eignen, 

ich nicht behaupten. 
Was die Einrichtung der zum Trei- 

ben dieser Sträucher dienlichen Locali- 

täten betrifft, so ist ein Haus, an wel- 

chem die Fenster nur nach einer Seite 

den sogenannten Doppelkisten 

welche nicht so leicht zu 

kann 

theils nach Morgen und Abend gelege- 

nen Fenster die im Winter doch haupt- 

sächliche Mittagssonne ohne grosse Wir- 

kung erhalten. Die Lage gegen Mittag 

ist daher die zweckmäsigste. Sollte ge- 

gen Monat März die Sonne zu stark 

sein, so kann man sich ja sehr leicht 

durch Rohrdecken u. dgl. helfen. Ein 

Winkel von 48 dürfte wohl hinsichtlich 

der Lage der Fenster am passendsten 

sein. Die hintere Wand eines solchen 

Hauses bedarf nur einfacher Bretter und 

ist dieselbe mit einem starken Umschlag 

von frischem Pferde - Dung bis auf das 

Dach hinauf zu umgeben; das Dach 

besteht ebenso nur aus einfachen Bret- 

tern. Dicke Laden oder gar eine ge- 
mauerte Wand, welche überhaupt auch 
kostspielig sind, würde die Wärme des 
Umschlags nicht in den inneren Raum 

gelangen lassen. An der inneren hin- 
teren Wand könnte man noch ein Brett 
anbringen und unter diesem einen Ka- 
nal, welcher im Fall der Noth die Tem- 
peratur des Hauses erhöhen würde; 
nach vorn dem Wege entlang einen 3“ 
hohen Bretterverschlag, der mit frischem 
ferde-Dung anzufüllen wäre und leicht 

dureh das Abnehmen der Fenster in 
dieses Beet geschafft werden kann. Die 
hierdurch erzeugte Bodenwärme ist haupt- 
sächlich den erst im Herbste eingepflanz- 
ten Sträuchern sehr dienlich, da die 
Wurzelbildung schneller vor sich geht 
und nian sich nur von * gut einge- 
wurzelten Pflanze | hinreichenden 
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Lohn für seine Mühe verprechen kann. 
Sodann herrscht durch ^ diesen Dung, | 
der übrigens mit grober Lohe zu be- 
decken ist, die den Pflanzen sehr wohl . 
thuende gleichmäsige feuchte Atmosphäre, 
diese macht das häufige Spritzen nicht 
nöthig, welches man bei blosser Canab - 
heizung und anhaltendem Heizen auch 
des Nachts nicht unterlassen sollte, da 
ohne feuchte Wärme das Treiben nicht 
gut gelingt. Mit frisch aus der Grube 
genommener Lohe erreicht man jedoch 
auch seinen Zweck. Ein Haus von 4—$ 
Fenster Länge liefert, 
nutzt, hinreichend Blumen schon von 
Weihnachten an. Bei grösserem Bedarf ` 
theile man das Haus lieber in 2 Ab 
theilungen , denn je geschlossener det 
innere Raum ist, desto grösser und 
schneller der Eifolg In solchen Räu- 
men lassen sich auch sehr leicht abge- 
schnittene in Wasser eingestellte Zweige 
von Corchorus japoniea, Prunus Cera ` 
sus fl. pl., Syringa, Viburnum u. à. m 
zur Blüthe bringen. Weniger ist dies 
bei Ges Spiraea und Cytisus Arten der 
bai go L 

Schliesslich kann ich nicht umhin, 
noch eines Verfahrens zu erwähnen, 
welches freilich nur in grösseren Établis- 

sements anwendbar ist. Dieses besteht im 
Wesentlichen darin, dass man 2oder 3 der 

Sonne ausgesetzte Beete zweckmäsig 
mit schönen jungen, kräftigen, 
blühbaren Sträuchern bepflanzt, 

heren nach hinten, die niederen nach 

vorn, diese sodann, nachdem man im 
Herbst mit Umsicht noch alles unn | 
thige Holz entfernt hat, mit einem Bret. 

terverschlag und diesen mit einem Um 
schlag von Mist, Laub oder Lohe er 

gibt, ihn gut mit Fenstern und die F 

ster mitStrohdecken versieht, tberháigl 
dafür sorgt, dass die Kälte nicht in den 

inneren Raum einzudringen vermag. Der 

leicht 
me 

y 



I. Originalabhandlungen. 

Umschlag ist im Lauſe des Winters ei- 

nigemal zu erneuern. Vor Ende Fe- 
bruar hat man freilich selbst im gün- 

stigen Falle selten Blumen, alsdann aber 

auch in grosser Anzahl. Nach der Blüthe 

nehme man die beschriebene Vorrichtung 

weg, schneide die Sträucher stark zu- 

rück, um wieder krüftige Triebe zu er- 

a 
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zeugen, lasse sie dann ruhen, um sie 
in 2 oder 3 Jahren wieder zu dem 
nümlichen Zweek zu verwenden und 
wechsle auf diese Weise mit 2 oder 
3 hierzu bestimmten Beeten ab. An- 
zuempfehlen ist endlich noch, dass man 
diese Beete erst nach eingetretenem Frost 
mit diesem Verschlag umgebe. 

5) Nachträgliche Bemerkungen über die Blattläuse 

von Herrn Dr. Menzel in Zürich. 

Bei einer so entschiedenen Plage für 
die Gärtnerei wie dies die Blattläu 
sind, ist eine genauere Kenntniss der 

Lebensverhältnisse dieser Thiere und 

derjenigen Mittel, deren sich die Natur 
zur Einschrünkung derselben bedient, von 
besonderem Werthe, und jedes Handeln, 
welches sich dieser Fürsorge der Natur 

a © 

gen daher die folgenden Bemerkungen 
von Seite des Gärtners einige Beach- 
tung verdienen 

Der Schaden der Blattliuse beruht 
auf ox derPflanzen, auf dem 

n ihrer Süfte, auf ihrem gesel- | A 
ligen E und ihrer starken Ver- 
mehrung. 

Achten wir aufmerksam auf die ein- 
zelnen Individuen der Blattläuse, so 
werden wir als vorherrschende Regel 
rücksichtlich ihres Vorkommens finden, 
dass den grössten Theil des Jahres hin- 
durch vorzugsweise ungeflügelte und erst 
im Herbste fast durchgehends geflügelte 
Blattläuse und da erst die männlichen 
Thiere, überhaupt die entschieden ge- 
schlechtlichen erscheinen. Diese letzte- 

eine strenge Winterkülte, während 

ren allein vermögen für die Fortpflan- 
zung durch Eier zu sorgen und das Ge- 
schlecht der Blattliuse vom Herbste bis 
zum Frühling zu erhalten. 

Die Eier besitzen nämlich ‚eine 

grosse Lebenszähigkeit und bestehen 

ier bald nach ihrer Kae 
zu u so hat man den grossen 

Vortheil gewonnen, im folgenden Jahre 

reinen Tisch zu haben. Die Vertilgung 
geschieht am leichtesten im Spätherbste 

Diese Procedur ist freilich nur da mög- 
ich, wo man wie bei den Apfel- und 
Birnzwergbäumen die Eier dicht beisam- 
men antrifft, oder wo die Er/ahrung des 
verflossenen Jahres das Wiedererscheinen 

ihreEier zerstreut ablegen. Hier müssen 
indess vor Eintritt des Safttriebes nach 
vorhergehendem Beschneiden alle Theile 
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des Baumes sammt den Knospen mit 
Lehm oder Gartenerde überzogen wer- 
den; auch hat man auf den zum Auf- 
binden benützten Bast genau Acht zu 
geben, da die Blattläuse auch an diesen 
gerne ihre Eier ablegen. 

Die Jungen entschlüpfen, wie schon 
erwähnt, im folgenden Frühjahre, häu- 
ten sich 4 mal (die auf den Blättern etc. 
in Menge klebenden Häute bilden den 
sogenannten Mehlthau) und zerstreuen 
sich alsbald auf die nahestehenden Blät- 
ter und Schosse. Nach etwa 10 Tagen 
sind sie völlig ausgebildet und gebären 
dann jedes eine grössere Anzahl 20— 
40 ungeflügelter Jungen. Diese zweite 
Generation ist ebenfalls nach Ablauf von 
10 Tagen zum Gebären einer dritten 
Generation, in gleicher Individuenzahl 
aus jeder Mitte, gereift. Auf gleiche 
Weise entsteht eine vierte, fünfte bis 
10te Generation und darüber hinaus. Die 
Individuen dieser Generationen, von der 
zweiten an, gebären neben einer grös- 

seren Anzahl ungeflügelter Jungen auch 

solche, die Flügel erhalten, welche die 

gleiche Vermehrungsfühigkeit besitzen 
und neue Colonien auf entfernteren 
Stütten anzulegen vermógen. Erst die 
letzte Generation ist völlig geschlecht. 
lich entwickelt und sie erst sorgt wie 
oben erwühnt für die Uebertragnng des 
Geschlechts auf den kommenden Früh- 

g. 
Nach dem erwåhnten ist die Ver- 

mehrungsfähigkeit der Blattlåuse ausser- 
ordentlich und namentlich dann erfolgt 
sie in bedenklichem Grade, wenn feucht- 

der letzten Generation zum Ablegen der 
Eier vorzugsweise nur krünkelnde Pflan- 
zen wählen, möchte nach vielfachen ent- 
gegengesetzten iste wohl kaum 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

anzunehmen sein; dass sie m— — 
cherlei Krankheiten der Pflanzen, ins 
besondere zu solchen, die ihren Grund 
in gestörter Assimilation und Ernährung | 

krankhafte Zustände die Vermehrung: dec 
Ungeziefers begünstigen, gehört wohl 
= zu den Unmöglichkeiten. 

In einer eigenthümlichen Beziehung 
stehen die Blattläuse zu den eisen 
Die meisten Arten der Blattläuse haben 
hinten auf dem Rücken 2 Röhren, wel. 

che einen Honigsaft (Honigthau) aussor- 
dern. Dieses Saftes wegen suchen die 
Ameisen die Blattlauscolonien begierig 
auf und es können daher die Züge de 
ersteren auf Pflanzen in der Regel ab 
Anzeichen von dem dortigen Vorkone 
men von Blattlauscolonien gelten , Di 
nen die Ameisen Besuche abstatten. * 
bilden die Blattläuse g gewissermassen d 
Melkkühe der Ameisen, ja die Am 
wissen jene Thiere dul Streicheln 1 
ihren Füssen zur Aussonderung des H. 

nigs zu bestimmen, wie es sogar Ame ; 

m TEN eigenen Stücken beherbergen ] 
Wohl jede Gesellschaft der Ameisen d 

im Besitze einer solchen Herde von Melk ` 

' Beute behandelt, 

vieh und es wird diese Heerde auch it 
der That von den Ameisen aufs Sog. 
samste geschont und gehütet. Uebrigens 
gilt den Ameisen nur die in der Col 
nie sitzende Blattlaus, weil sie nur * 
den gewünschten Nutzen bringt, heilig 
und unantastbar; jeder Einsiedler dage- 
gen wird in der Regel als gewöhnliche 1 

d. h. aufgezehrt. 8 
können die OR theils zur Aufl 
dung der Blattlauscolonien vortrefflich® 
Dienste leisten, theils möchten sie un 
in Vertilgung der absichtlich von uns 
abgebürsteten Blattläuse unterstützen, | 

während unsere einheimischen Ameisen i 

H 

D 
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sicherlich unsern Pflanzen keinerlei Scha- 
den zufügen, vielmehr durch Auffressen 
der lästigen Schildläuse und anderer 
schädlicher Insecten nützen. Haben wir 
so die Ameis 

derselben die Beachtung des Gärtners. 
Es gehören hieher die kleinern in- 

sectenfressenden Vögel, namentlich die 

Meisen; unter den Käfern die Marien- 
käferchen und ihre gefärbten sechsbeini- 

gen Larven; unter den bienenartigen Thie- 
ren einige BehlüpfwößpeR; deren wurm- 

>» Larven im Innern der Blattläuse 
entstehen; wo sie aus den dahin ver- 
senkten Eiern der mütterlichen Wespe 
entschlüpft sind, unter den Fliegen 
die Sehwebfliegen , welche wie die 
Marienkäferchen ihre Eier unter die 
Blattläuse legen und deren blutegelähn- 
liche meist grün oder bräunlich gefärbte 
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Larven unersättlich sind im Anspiessen 

und Aussaugen der Blattläuse und unter 

den Netzflüglern die zierlichen Blattlaus- 

lówen, deren Larven die Blattlauscolo- 

nien aufsuchen und unter ihnen ebenfalls 

osse ben den anrichten. Die 

jenigen der Blattlauslówen überall wo 

sie sich zwischen den Blattläusen finden, 

schone, ja dass er die beiden ersten so- 

wie die letzten, was leicht geschehen 

kann, an solche Stellen versetze, welche 

von Blattlauscolonien heimgesucht sind *). 

*) Herr Pfarrer Schneider in Luzern 

theilte uns mit, dass er als Mittel gegen Blatt- 

làuse gesättigtes Salzwasser von einer Garten- 

| zeitung empfohlen gefunden habe. 

seien dadurch die Blattläuse getödtet, 

auch die betreffenden Pflanzen Jämmerlich ver- 

brannt worden. — 

» 

II. Neue Pflanzen 

abgebildet oder beschrieben in anderen Zeitschriften. 

a) Empfohlen und beschrieben von verschie- 

denen Zeitschrifte. 

1) Portulaca Thelussonii Lindl. 
Var. Leyszii Portulaceae. Eine Abart 
mit gefüllter Blume, von der schönen 
Portulaca Thelussöni, welche Herr Ley sz 
in Nancy zufällig aus Samen erzogen, 
und dieselbe Hrn. Lémoine, Handels- 
gärtner in Nancy abgetreten hat. Samen 
trug dieselbe noch nicht, wohl aber ver- 
mehrt 'sie sich ziemlich leicht durch 
Stecklinge, welche man an einem trock- 

1852. V 

nen Standort, im Fenster des Warm- 
hauses überwintert. ‘Den Samen in ein 
sonnig und warm gelegenes Beet, in 
éine sandige Heide- oder Torferde ins 
freie Land gepflanzt, muss diese kleine 
Pflanze mit ihren grossen feurig tief- 

rothen, gefüllten Blumen, einen herrli- 
chen Effect machen. 

(Revue horticole. 52. fig. 1.) 
2) Gynerium argenteum Nees. Ein 

mit unseren Arundo-Arten nah verwandtes 
decorativés Gras aus Brasilien, welches 

11 
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nach dem Gardener-Chronicle Eng- 
lands Winter im freien Lande überdauert 
hat. Wir müssen jedoch offen gestehen, 
dass wir die von anderen Zeitschriften 
ausgesprochene Ansicht durchaus nicht 
theilen kónnen, dass dieses Gras auch 
unsern Winter im freien Lande aushal- 
ten werde. ir wollen da. nur an die 
jetzt fast verschollene Arundinaria 
falcata erinnern, welche bei ihrer Ein- 
führung uns ebenfalls als durchaus dauer- 
haftes QR REM Gras geschildert wura 
de. Es möge daher das Gynerium ar- 
genteum Genee mit. den vielen 

anderen decorativen Grüsern der Tropen 
im Warmhaus durchwintert werden, um 
dann im Sommer an den Rand von Tei- 
chen und. Wasserbassins ausgepflanzt, 
auf eine schöne und zweckmässige Weise, 
zur Decoration derselben zu dienen, — 

3) Campanula rotundifolia L. 
fl. pleno. Eine Abart unserer allent- 
halbén an Bergabhüngen und Wegrün- 
dern vorkommenden kleinen blauen Glo- 
ckenblume, mit schón gefüllten Blumen. 
In französischen und deutschen Gärten 
ist diese niedliche und empfehlenswer- 
the ‚Freilandpflanze, als C. rhomboidea 
und linifolia fl. pleno verhreitet. 
trägt sie nicht, sondern sie muss durch 
Stecklinge oder Wurzelstücke vermehrt 
werden. Behufs letzterer Art der Ver- 
mehrung schneidet maa von der Pflanze 
einige der stärksten Wurzeln ab, theilt 
diese in 6— 8 Linien lange Stücke und 
legt diese Wurzelstücke in der Weise 
in mit sandiger Erde gefüllte Näpfe, dass 
der dickere obere Theil des Wurzelstii- 
ckes noch ein wenig über. die Erde her- 
vorsiehet. Die betreffenden Näpfe wer- 
den nun in ein kaltes halbschattiges 
Fensterbeet, oder in eine schattige Lage 
im Freien gestellt und bald werden sich 
aus den aus der Erde hervorsehenden 
Wurzelköpfen Knospen entwickeln, So- 
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A. japonica Var. hybrida verbreitete 

| 

wohl als schöne Einfassungspflanze, 30, 
wie ganz vorzüglich. zur Decoration von. 
Steinparthien emp'ehlenswerth. — 

(Pepin in der Revue horticole. 

4) Anemone. elegans Decaisn, 80 

nennt Decaisne die in deutschen und 
französischen Gärten unter dem Namen 

Pflanze. Ist mit der A. japonica jeden- 

falls sehr nahe verwandt und unterschei- 

det sich nur durch festere mehr ledere 

artige Blätter und blassrosa mit we 

nüancirte Blume.  Blühet zu, gleieher 
Zeit mit der A. japonica, im Dee 
und ertrigt unsere Winter wie jene im 

freien Land. Eine. halbschattige Le 
und eine sandige Laub- oder Torferde, ̀  
sagen ihr am meisten zu. — 

(Revue uch 52. fig. No 

5) Perilla nankinensis Decais — 
Labiatae, Eine warme einjährige Pflanze, 
die in deutschen Gärten als Perilla arguta. - : 
und P. ocymoides. verbreitet ist. Die- 
selbe stammt aus Cochinchina und zeich- 

net sich durch die schwarzgrünen, ov2- i 
len, zugespitzten Blätter, mit welligem, - 
tief scharf gezähnten Rande aus. Blu- 
men*klein, rosalila. Cultur gleich der E 

anderer einjähriger warmer Pflanzen, 

wie der Browallia, Ocymum u. 8. f. KE 

(Revue horticale 52. fig. 4) 1 

b) Abgebildet im Jardin fleuriste. 

6) Delphinium speciosum Bieb. 

Var. Wheleri. Ranunculaceae. Eine 
hohen ausdauernden Ritterspornarte, ` 
deren. tief himmelblaue Blumen in dich“ 
ten ungefähr 1½ Fuss. langen: spitzen- 
ständigen Achren stehen. Heimisch in 
Caucasus, und gehört wie die im 
Arten dieser schönen Gattung, zud 
nigen perennirenden Pflanzen, vede. 
zur Ausschmückung jedes Gartens 4 

empfehlen, sind, TT Lë 
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7) Billbergia Liboniana Lem. 
Brome urde in den Bergwal- 
dungen in der Nähe von Petropolis, in 
Brasilien von De Jonghes Sammler, 
Herrn Libon gesammelt. Aus dem 
Herzen der grünen schwach gesägten 
Blätter, welche Form und Stellung mit 
denen der meisten anderen Arten dieser 

arlach- 

rothem Kelch und prächtig debe 
Blumen. Deckblätter sind klein. Cultur 

im niedrigen Warmhaus, wo diese Art 
mitten im Winter ihre Blumen ent- 

wickelt. 

rbacenia schidigera Lem. 

der Brasilianischen Provinz Minas-Gera&s 

auf der Spitze des Itacalumi (?) aufge- 
funden, wo sie in einer Höhe von 6— 

7000’ über dem Meere oberhalb eines Was- 
serfalles in den Ritzen der Felsen wächst. 

denn; sie Li g 
und im troc Gen u- 

stande spiralig gedrehet. lodi 
achselstindig, einblumig.  Blüthenhülle 
röhrig, am Grunde mit dem Kelch ver- 
wachsen, und mit 6theiligem Saume, zin- 

noberroth. — Wird in eine lockere 
Heideerde untermischt mit Torfmoos ge- 
pflanzt, im wärmsten Hause nahe dem 
Lichte durchwintert, und während des 
Sommers in ein luftiges Kalthaus ge- 
stellt. Im Besitz des Herrn De Jonghe 

in Brüssel — 

c) Abgebildet im Botanical Magazine. 
Márzheft. 

9) Araucaria columnaris Hook, 
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Diese schöne Art ist synonym mit der 
bereits von uns erwähnten Araucaria 

Sie ist heimisch auf Neu- 

ungefähr die Gestalt von Basaltsäulen 
hat, nannte sie Forster Dombeya 

columnaris. Später zog sie nm 
unter dem erwähnten 
Araucaria und jetzt legt ihr Hi "e 
wieder den ursprünglichen Artennamen 
bei; eine abermalige Namensveränderung, 
die uns allerdings überflüssig erscheint. 

10) Ozyanthus tubiflorus D. C. 
Rubiaceae. — Ein niedriger immergrü- 
ner Strauch für das würmste Haus, aus 

Sierra-Leone. Blumen gelb, mit dünner 
weisser 6 Zoll langer Röhre; dieselben er- 
GA im Juli in kurzgestielten achsel- 

ündigen. kurzen. Trauben und riechen 
5 5 angenehm. Liebt eine sandige Rasen- 
erde, mit einem gut unterhaltenen Abzug 

und wird durch Stecklinge vermehrt. — 

11) Eucalyptus pulvigera Hook. 

telhohen Baum, mit immergrünem blau- 
ünem länglichem Laube und trägt die 

schönen gelblich weissen Blumen in 

ol 
a 

tung nur von Besitzern hoher Kalthäuser 
gezogen werden, wo er mehr als 20 Fuss 
hoch wird. Liebt reine Heideerde. 

12) Diaria Gunniana Hook. fil. 
(Eurybia Gunniana Cand.) 

alls " Bewohner von Van Die- 
mens Land, der den englischen Winter in 
einer geschützten Lage im freien Lande 
ertrügt, bei uns aber als harter Strauch 
im Kalthaus gezogen werden muss. Blät- 
ter elliptisch-lanzettlich, buchtig-gezühnt. 
Blüthenköpfe mit weissem Strahl. De 
strauchigen Aster-Arten verwandt und 
von keinem blumistischem Interesse. — 

* 
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d) pt in der Flore des serres. 

Septemberheft 51. 

13) Calodracon nobilis Pl. Li- 
liaceae. Die Gattung Calodracon wurde 
von Planchon von der Gattung Dracaena 
abgetrennt... Unter den in den Gärt 

allgemein verbreiteten Arten gehört z. B. 
C. Jaequini Pl. (Dracaena ferrea und 
terminalis der Gärten) zu dieser Gat- 
tung. Das Calodracon nobile wurde von 
Sieboldt aus Japan eingeführt und von 
dem Etablissement Van Houttes ange- 
kauft. Dasselbe gehört zu den ausge- 
zeichnesten und schönsten Blattpflanzen 
fürs Wärmhaus oder den Salon. Es ist 
von niedrigem gedrängtem Wuchse und 
besitzt länglich-ovale schwarzgrüne Blät- 
ter, die prächtig lebhaft roth und hell- 
grün gestreift und geflammt sind. Cul- 
tur im warmen Hause ähnlich dem nah 
verwandten C. Jacquini Pl. Sehr 
chön. 

14) Rhododendron lanatum 
Hook. fil. Eine der Alpenrosen, welche 
Dr. Hooker in einer Höhe von 9— 
11000 im Sikkim Himalaya sammelte. 
EN gross, blassgelb mit, roth ge- 
tupft. 

15) Rhododendron Thomsoni 
Hook, fil. Ebenfalls: von Hooker auf 
dem Sikkim Himalaya in einer Höhe 
von 10—12000 gesammelt. Aehnelt in 
Blatt und Blüthe dem Rhododendron 
campanulatum. Eine der prüchtigsten 
und schönsten Arten, mit herrlichen dun- 
kelrothen grossen glockenförmigen Blu- 
men und rundlich-ovalen unten grau- 
grünen Blättern. — 

3 

— 

c). Abgebildet und beschrieben in Paxtons 
lower Garden. Märzheft 52 

16) Echeveria retusa Lindl. Cras- 
sulaceae. Eine der schönsten Arten 
dieser durch viele Arten in unsern tem- 
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perirten Gewüchshüusern vertretenen Gat- 
tung. Stammt von den Gebirgen Me- 
xikos, wo sie vor 5 Jahren von Hart- 

weg gesammelt wurde. Die ganze 
Pflanze saftig. Blätter verkehriceifirmigi 
spatelförmig. Die ungefähr 1 Fuss hohen 
Blüthenschafte tragen die schönen schar- 
lachrothen Blumen in wenig verästelten 
Rispen. Cultur mit den andern 8 

pflanzen, nahe dem Lichte bei 5—89 R. 

an einem trocknen lichten Standorte. 
17) Billbergia thyrsoidea Marb 

Bromeliaceae. Eine neue Bromeliacee 

aus Brasilien, deren men mit rosa- 

rothen e een dicht umhüllt 

sind. — 
18) Cyenoches aureum Lind. 

Epiphytische Orchidee aus Central-Ame. 

rika, von wo sie durch Skinner ein- 
geführt wurde. Die eigenthümlich ge- 
formten gelben Blumen stehen in lan- 
gen Trauben, — 

6) Chaenostoma . linifolium 
Thbrg. Serophularinae. Eine niedliche 

kleine Pflanze von dichtem buschigem 
Wuchse, mit linearen oder linien-lanzett- 

förmigen Blättern, die ganzrandig oder 
wenig gezähnt sind. Die langröhrigen 

Blumen sind weiss mit goldgelber Mün- 

dung. — Geht in den Gärten als Chae- 
nostoma fasciculatum und wird entwe- 

der als zweijährige Pflanze behandelt, 
die man im Sommer an einen warmen 
geschützten Ort ins freie Land pflanzt 
und bei 4—69 R. durchwintert. Stammt 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Liebt eine trockene leichte Erde und 
wird durch Samen oder auch dureh 

gepflanzt, im Spätherbst nimmt man die 

Knollen aus dem Land und überwintert 
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sie in Sand eingeschlagen frostfrei. Auf- 
‚gefunden durch Ehrenberg. 

21) Calceolaria strieta Humb. 

Bompl. Eine strauchige neue Art, mit 

lanzettlichen gestielten Blättern und gel- 

Blumen aus den Gebirgen Perus. 
h 

ren Veitch, Herrn Lobbe. — 

gleich der der andern harten strauchigen 

Arten. i 
22) Bopiteniles cernua Lindl. 

Epiphytische Orchidee aus Brasilien. 

Blumen scharlach mit gelber Lippe. (S. 

Hoffmannseggii Rchb. fil. und S. nutans 

desselben Autors sind synonym. 

23) Sophronites grandiflora 

Lind. Dem Vorhergehenden ähnlich, 

aber Blumen grósser. Ward durch Gar- 

dener aus den höheren Gebirgen Bra- 

siliens eingeführt und ist die schünste 

Art dieser Gattung. 

24) Sophronites violacea Lindl. 

Blumen violett. Stammt aus dem Orgel- 
gebirge. i 

2085) Sophronites pterocarpa 
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Lindl. Ebenfalls ein Bewohner des Or- 
gelgebirges, mit purpur rosa Blumen. — 
Diese 4 bis jetzt bekannten Arten der 
Gattung Sophronites leben zwischen Moos 
auf alten Baumstämmen und erfordern 
im Orchideenhause einen Standort auf 
Klótzen, an welche diese Pflanzen be- 

| festiget und dann im Orchideenhaus auf- 
gehüngt werden. — 

26) Ilex latifolia Lind. Ein 
harter immergrüner Strauch, mit — 
lanzettlichen, — sch 
2 

i 
ird wahrscheinlich im freien 

Lande aushalten. — 
27) Cassinia leptophylla R. Br. 

Compositae. Ein immergrüner Kalthaus- 
Strauch, mit kleinen linearen schwarz- 
grünen Blättern und weissen Blüthen, 
welche in Blüthenköpfehen auf den Spi- 
tzen der Zweige zusammengehäuft sind. 
Vaterland Neuseeland. Cultur im Kalt- 
haus in Heideerde. 

Im. Notizen 

1) Ein Wort über die Betrüge- 
reien herumziehender Pflanzen- 

händler von H. Jäger. — Unter 

diesem Titel macht ein zuerst in der Ber- 

liner Allgemeinen. Gartenzeitung erschie- 
amener Artikel die Runde dureh alle 

Gartenzeitschri'ten. Obgleich später von 
Neubert, der diesen Artikel — in 

die Spalten seines Magazins aufnahm, 

an die Redactionen aller ähnlichen Zeit- 

schriften die Bitte gestellt wurde, dem- 
selben im Interesse aller Gartenfreunde 

auch in den Spalten ihres Blattes eine 

Stelle zu gönnen, — so konnte sich die 

Redaction dieser Blätter doch nicht dazu 

entschliessen, denn da auch das Institut, 

dem dieselbe vorsteht, Pflanzen und Sa- 

men verkauft, so fürchtete dieselbe, es 

kónnte die Aufnahme als kleinliche Miss- 

gunst ausgelegt werden. Gegenwärtig 

aber speciell dazu von mehreren Seiten 
aufgefordert, mit dem Bemerken, dass 
gerade jene herumziehenden Franzosen 

auch am hiesigen Platze ganz ähnliche 
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Betrügereien sieh zu Schulden kommen 
liessen, wollen wir jenen Artikel hier im 
Auszug mittheilen. — 

„Wer kennt nicht die reisenden Plan- 
zenhändler, welche Blumenzwiebeln, 
Pflanzen und Samen verkaufen. Meistens 
sind es unwissende Hausirer aus Schwa- 
ben, angeblich aus. Holland kommend, 
in Wahrheit aber zur Herbst- und Früh- 
lingszeit den Ausschuss anderer Gürt- 
nereien aufkaufend und überall da ihren 
Vorrath ergänzend, wo sich Gelegenheit 

T 7 i 
wissen, dass sie schwarze Rosen, blaue 
Nelken und ger enden vente 
fen und manchen 

lich anführen, oder auch den gutmüthi- 
gen Bauern Samen von wilden Möhren 
(Rübli) u. s. f. als besonders gute Sor- 
ten verkaufen. — d 

Die grossartigsten Betrügereien die- 
ser Art liessen sich aber französische 
Pflanzenhündler zu Schulden kommen, 
die vor einigen Jahren unter den Namen 
Bouard et Comp., Ture et Comp. etc. 
die Schweiz und ganz Deutschland be- 
reisten, Ueberall ihre Vorräthe mit ge- 
wöhnlichen billigen Pflanzen ergänzend, 
verkauften sie für enorm hohe Preise 
z. B. die gewöhnliche Hortensie, für eine 
neue feuerroth blühende — I ge- 
wöhnliche Rhododendron pont als 
eine neue 3 farbige oder Geet En 

Als blaue und schwarze Rosen 
wurden die gewóhnlichaten Landrosen 
verkauft u. s. f Das Seltenste und Beste 
besassen diese Herren, aber unter ihren 
Vorräthen von Samen und Knollen. Un- 
ter den Samen verdiente besondere Er- 

) Zur Steuer der Wahrheit wollen wir hier 
nicht unterlassen zu bemerken, dass uns unter 
den vielen 1 Händlern, welche die 
Schweiz massenhaft rd auch - einzelne 
solide — (E. R.) 
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wähnung der neue Riesenspargel, der i 
aus Samen gezogen schon im 
Jahre gestochen werden kann und Sten- 
gel liefert so dick wie eine Wachskerze, 
— Wahre Wunder der Pflanzenwelt fan- 

den sich endlich unter den Knolle nge- 
"wüchsen, die direct aus China eingeführt — 
sein sollten. Da wurde für den Preis 
von 2 Thaler der Strunk unseres gemei — 
nen Farrenkrautes (Aspidium Filix mas) 
unter dem Namen Empereur de Chine | 
als eine neue Kaiserkrone verkauft, die 

6 Monate unaufhörlich blühen soll und | 
je 40—50 Blumen an zahlreichen -— 

ästen trägt. Eine köstliche Schlingp 
L’aurore blühet 8 Monate anna høre i 
und macht das Morgenroth entbehrlich; 
— Le jone imperiale erhebt sich 6 Fuss 
hoch und. bildet eine Blumenpyramide 
mit 1 Fuss langen violett und roth ge 

streiften Blumen. Diese und ähnliche 
| Wunder der Pflanzenwelt waren auf be. 

sonderen Abbildungen zur Schau gestellt, 
und der leichtgläubige Käufer bekam 
ie olle oder Zwiebel irgend einer 

gemeinen Pflanze für hohen Preis. Ge- 
meine Erd- und Himbeeren erhielt man 

als ausgezeichnete Neuigkeiten mit Früch- ̀  

2 

ten von der Grüsse eines Günse- oder 
Hühnereies, — wie verlockend an einer 

einzigen Erdbeere sich satt essen m 
kónnen! 

Die Herren Otto und Neubert e £ 

stätigen diese Angaben des Herrn Jäger 

ufern schon seit längerer Zeit als so- 1 
sind. 

Kä 
ar rechtliche Männer bekannt 

s auch hier in Zürich die gleichen 
a vor einigen Jahren, neben ein- 

zelnen guten Pflanzen, die sie mit sich 
führten, sich ähnliche Betrügereien 2u 
Schulden kommen liessen, wurde schon 

gesagt. — : 
fe 

F 

3 
E 



2) Die Vegetation des nörd- 

lichen Orientes, geschildert durch 

Dr. Koch. — Diese den Verhandlun- 

gen des Vereines zur Beförderuug des 

Gartenbaues in Preussen entnommene 

Schilderung erstreckt sich besonders auf 

das 35000“ über dem Meere gelegene 

Hochland des kaukasischen Isthmus, von 

Armenien und Kleinasien. kauka- 

sische Isthmus ist grossentheils von un- 

geheuern Waldungen gedeckt, die im 

Osten dieses Gebietes mit ungeheuern 

Steppen und Wüsten abwechseln, auf 

denen sieh nur im Frühling eine üppige 

Vegetation von Knollengewächsen findet. 

Im Norden folgen die ungeheuern eigen- 

thümlichen Salzwüsten jener Gegenden, 

die zwar durchaus nicht ohne Vegetation 

sind, aber es besitzen alle Pflanzen die- 

ses Gebietes eine so eigenthümliche fahl- 

graue Färbung, dass sie sich wenig von 

dem Erdreich abgränzen und die Land- 

schaft ein todtes ódes Bild gewährt. Das 

durchnittlich 3000 hohe Hochland Klein- 

nun ungeheure Steppen, auf denen je- 

doch ein sehr üppiger und reicher Pflan- 
zenwuchs sich gebildet hat. In ihrem 
Aussehen nähern sich diese Steppen et- 
was unseren Wiesen, jedoch sind die 
Gräser nur sehr spärlich eingestreuet. 

reichen Arten der Gattungen Astragalus 
und Oxytropis zu nennen, je Strecken- 
weise bilden stachelige Tragaeanthpflan- 
zen einzig die Pflanzendecke. Sträu- 
cher sind: in dieseh Steppen selten 
und . die selbst bis 

abgerundeten 
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910000 Fuss hohen Gebirge eine ähn- 
liche. 

Die Wälder am Fusse des kaukasi- 
schen Gebirges sind meist nur 30—35' 
hoch, und werden durch vom Boden auf 
stark verästelte Gestrüuche gebildet, un- 
ter denen die orientalische Weissbuche 
(Carpinus orientalis), der Wachholder, 
die Häselstaude, Crataegus- Arten und 
eine "niedrige unserer Stieleiche glei- 
chende Eichen-Art vorherrs Beson- 

unser Holzapfel ist; im südlichen Dag- 
bestan, an der Ostseite des Kaukasus, 

bilden diese Aepfelbüume lichte Waldun- 
gen. Herr Koch verniuthet jedoch, dass 
in früheren Zeiten in diesen Gegenden 
viel Aepfel angebauet worden seien. 
Noch. verbreiteter ist der Mispelstrauch 
und die Judenkirsche (Cornus mascula) 
nimmt ganze Strecken ein, 

Die tertiären Höhen zwischen dem 

unteren und oberen Kaukasus sind be- 

sonders mit den niedrigen Christdorn 
(Paliurus) bewachsen, auf der Ostseite 
des kaukasischen Isthmus wird letzterer 
jedoch durch Granatsträucher und Eichen- 
gebüsch (Quercus macranthera und ibe- 
rica) ei ersetzt. — 

as Riongebiet ist mit prüchtigen 
hohen Buchenwäldern bekleidet, welche am 

Fuss der umgebenden Gebirge in immer- 
grünes Gehölz übergehen, bestehend aus 
Kirschlorbeer, Stechpalme, Buchsbaum 
und weiter südlich der pontischen Al~ 

diehtem immergrünen Buschwerk um- 
säumt, und noch nach der türkischen 
Gränze hin, im Süden des Rion, ist der 
Buchsbaumwald von ausgezeichneter 
Schönheit. In diesem ungeheuren Bu- 
chenwald des Riongebietes kommt auch 
unsere Weinrebe wild vor und umschlingt 
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nebst unserem gewöhnlichen Epheu (He- 

dera Helix) und der jetzt als Hedera 

Roegneriana in Cultur befindlichen Art, 

die Hr. Koch. H colchica. genannt hat, 

die Bäume bis zu den höchsten Spitzen 

derselben. Die Rebstöcke, von denen 

manche bis 2” Stammdurchmesser besas- 

sen, gleichen in diesem wilden Zustande 

mehr der Vitis vulpina als unserer kul- 

tivirten Rebe, die Beeren derselben sind 

stets blau und besitzen wenig Fleisch. 

Ob hier der Rebstock wirklich wild, 

oder als ein Ueberbleibsel früherer Kul- 

tur zu betrachten ist, kann nicht mehr 

mit Sicherheit entschieden werden, doch 

scheint das Vorkommen mehr für die 

erstere Annahme zu sprechen. — Im 

Nordost des Rion vertritt die echte Ka- 

stanie (Castania vesca) stellenweise die 
Rothbuche. 

An der Nordküste Kleinasiens deckt 
Mittelwald den Abhang des Gebirges 
bis zu 3000“, hoch. Weissbuchen, Ahorn, 
Rüster, Erlen, untermischt mit immer- 
grünem Gebüsch herrschen hier vor. 
Da wo weniger Wasser vorhanden ist, 
geht der Mittelwald in Niederwald über, 
bestehend aus Lorbeer, Jasminum  fru- 
ticans, Paliurus, Sumach, der orientali- 
schen Weissbuche u. s. t Hier kommt 
auch die pontische Haselnuss, die Mut- 
terpflanze der Lambertsnuss vor, und ist 
in sofern für die dortigen Gegenden wich- 
tig, als ganze christliche Ortschaften ih- 
fen Tribut nach Konstautinopel nur in 
solchen Nüssen zahlen. Vereinzelt fin- 
det man auch den Feigenbaum, die Lo- 
tuspflaume, (Diosporos Lotus) und den 
Kirschbaum, den bekanntlich Lucull 
aus diesen Gegenden zuerst nach Italien 
brachte. Sauerkirse üsskir- 

or und 
zwar die ersteren im Mittelwald, die zweite 
erst in einer Hóhe von SEN über dem 

P. mer; i 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

Aprikosen, Pfirsiche und Pflaumen, 

deren Vaterland auch in jenen Gegen- 

den sein soll, fand Hr. Koch nirgends i 

wild, wohl aber werden sie. an mn dl 3 

Orten viel cultivirt. — | 

Ganz verschieden ist. die Vegetation 2 

auf der Südseite des pontischen Gehir, | 

ges, im Tschorukthale, die Wälder ver. 

schwinden und es tritt mehr einzelnes 

Gesträuch auf, wie einige neue Arten 

Eichen 2 dshorochensis und sys- 

pirensis Koch) der Erdbeerbaum (Arbu- 

tus Andrachne) und ‚einige Juniperus- . 

Arten. Beachtenswerth ist hier auch 

das Vorkommen der Pinie auf steilen 

2 welche hier ebenfalls ihr Vater- | 

aben scheint, was bean 

mee nicht ist. 
Schon anfangs. wurde er dan] | 

as eigentliche armenische Hochland | | 

am Berge 

phyllos und pinnatiloba, auf denen 

Manna erzeugt. Dieser ‚eigenthümliehe 

zuckerartige Stoff, der trotz aller For- 

schungen noch nicht genügend erklärt 

ist, kommt auch im armenischen Hoch- 

ee 93 vor, — Aus 

serdem sind Weiden und ee 

saceen, wie namentlich viele Me 

ten hier viel verbreitet. — 

Die Matten des kaukasischen 4 

ges ühneln wohl denen der Schweiß, 

doch treten die Gräser in ersteren 

mehr zurück, als dies auf den herrlich 

grünen MR unserer SE? "i 

all ist. 
2) Cultar der Verbande: . 

einjährige Pflanzen. 

Herr H. Lecocq empfiehlt in dn 

Revue horticole die Verbenen wie SR 
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III. - Notizen. 

jährige Pflanzen jährlich aus Samen zu 
erziehen. Ausgezeichnete Erfolge er- 

halte ein Herr Browner durch eine 
ühnliche Cultur. Ausserdem werde auch 
noch der Blumenfreund zur Zeit, wenn 

diese Samenpflanzen zu blühen begin- 
nen, in einer beständigen Spannung er- 

bis die eon me Såmlinge 

Schönheit des Baues, der Zeichnung 

und Färbung übertreffen, oder ob sie 
denselben nachstehen. 
che Herr Browner zu diesem Zwecke 

befolgt, ist ungefähr folgende: 
1) Die Aussaat bewerkstellige man 

-in den ersten Tagen des April, oder 
schon Mitte März, im Gewächshaus oder 
Mistbeet. Am zweckmässigsten ist es, 
man sået den Samen auf ein mässig 

warmes Treibbeet ins freie Beet aus, 

weil so die jungen Pflanzen viel kräfti- 
ger und Ge werden, als man 

die Aussaat in Töpfe even 

Der. > ps imt 14 Tage bis 

der Aussat und id sehr 

einen bedeutenden Einfluss auf das Kei- 

men. — 

2) Das Auspflanzen der jungen 
Land 

Wochen bewerkstelligt, 
die jungen Pflanzen 6—8 Blätter be- 

sitzen. Bei sonnigem Wetter beschatte 

man die jungen. Pflanzen während der 

ersten Tage mit einem Hohlziegel oder 

durch einen darüber gestülpten Topf, 

der jedoch, um die Luft nicht allzu sehr 

abzuschliessen, auf der einen Seite et- 

was aufgehoben wird. Sobald man be- 

merkt, dass die Pflänzchen angewach- 

sen sind, was bei einiger Vorsicht stets 

sicher geschieht, kneipt man denselben 

Die Cultur, wel- 

155 

die Spitze aus, damit sie sich wen al- 
len Seiten verüsteln. 

3) Die Blumen entwickeln: die Ver- 

benen unter dieser Behandlung unge- 

Wochen nach den Auspflanzen, um 

ann bis zum Spätherbst unaüsgesetzt 
fortzublühen. 

4) Eine gute und reichliche Ausbil- 

dung von Samen ist bei dieser Cultur 

Hauptsache. Nun setzen aber die Sor- 

ten mit blauen und scharlachrothen Blu- 

men Selten ordentlich Samen an, wenn 

man nicht Zuflucht zur künstlichen Be- 

ac 

den Éanaigh auffasst und damit die aus 

der Röhre der Blumenkrone hervorste- 

hende Spitze des Griffe befruchtet. 

5) Die werthvollsten und besten 

der aus Samen erzogenen Sorten wer- 

den im Spätherbst aus dem Lande ein- 

gepflanzt und im frostfreien Beete durch- 

wintert, welches zur Ueberwinterung 

ller Verbenen der beste und geeig- 

netste Platz ist ). — 
3) Vertilgung der Maulwurfs- 

qiie 

urm) 

den, so arge Verheerungen anrichtet und 

Zierden beraubt. Gross ist die 

der Mittel; welche man zur Vertilgung 

desselben vorgeschlagen hat und doch 

haben“ sich bis jetzt nur wenige als 

) Anmerkung. DasEigenthümliche obigen 

Verfahrens besteht eben darin, dass dabei 

die Verbene gleich anderm Sommerſlor behan- 

deli wird. Das in deutschen Gärten allge- 

mein gebräuchliche Verfahren, die Verbenen 

vor dem Auspflanzen ins Freie erst einzeln in 

Töpfe zu pflanzen und sie dann gehörig ab- 

gehärtet mit unverletzten Ballen ins freieLand 

auszupflanzen, scheint uns immer der sicherere 

Weg zu sein. 

c 
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zweckmäsig: bewährt, welche wir hier 
kurz besprechen wollen. — 

Im ersten Frühling, namentlich bei 
mildem feuchten Wetter, wenn sich die 
frischen. Gänge der Maulwurfsgrille gut 
unterscheiden lassen, da gehe man den- 
selben mit dem Finger nach, bis wo sie 

in die Tiefe des Erdreichs hinabsteigen. 
Nachdem man die Oeffnung des Ganges 
oben vorsichtig erweitert hat, giesst man 

mit einer kleinen Giesskanne'so lange 
Wasser in den Gang, bis das Wasser 
an die Oberfläche kommt und schüttet 
dann oben auf einen Theelöffel voll ge- 
wöhnliches Oel, oder Terpentinöl, oder 
noch besser eine Mischung von 2 Thei- 
len Steinkohlentheer und ein Theil Ter- 
pentinöl. Wasser wird bald versie- 
gen und das Insect aus dem Gange 
heraus kommen und sterben. Die letz- 
tere Mischung ist deshalb besonders zu 
empfehlen, weil überhaupt sich in die 
Nähe eines Ganges, in welche dieselbe 
geschüttet wurde, 

sten Frühlingsmonate müssen aber des- 
b ganz vorzüglich zur Vertilgung die- 

ser Thiere verwendet werden, weil sie 
dann noch keine Eier abgelegt haben 
und also da nebst ihrer zahlreichen 
Nachkommenschaft getödtet werden. — 
Weniger wirksam ist das Eingraben von 
Tópfen unter und zwischen ſrischen 
ängen; in welche diese Thiere des 

Nachts zuweilen fallen und dann am 
folgenden Morgen getüdtet werden kön- 
nen. Ebenso unsicher ist es, im Herbste 
einige Fuss ins Geviert haltende Gri- 
ben in dem betreffenden Lande zu ma- 
chen und diese mit frischem Pferde- 
dünger auszufüllen. Die Maulwurfsgril- 
len sollen sich während des Winters in 
den Pferdemist ziehen um da zu über- 
wintern und da leicht herausgesucht und 
getödtet werden können, 8. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

vielfaeh | 

dieses Mittel auch in den v 
Handbüchern und Zeitschriften emploh 
len wird, so erreicht man dennoch sel 
ten damit seinen Zweck. — Als eint 
ganz vorzüglichen Mittels zur Vertilgun 
der Maulwurfsgrillen wollen wir noch 
des Aufsuchens der Nester -gedenken 
Diese finden sich 3 — 5 Zoll tief une 
der Erde im Juni und Juli und ma 
erkennt sie leicht daran, dass der Gan 
dem man mit dem Finger folgt, ein 
fast Kkreisfórmige Krümmung um di 
Nest herum macht. Man hebt dann mi 
beiden Händen den Erdkloss heraus 
wirft die Eier auf die Erdoberfläche, # 
sie bald verderben. Schliesslich mach 
wir noch darauf aufmerksam, dass $ 
diesem Vertilgungskrieg gegen diese li 
sen Feinde des Blumengartens einige Ut 
bung erforderlich ist, wenn man recht gil 
Resultate erhalten will. Man låsse si 
deshalb durch anfängliche vergeblicht 
Bemühungen der Thiere oder Nest 
habhaft zu werden, nicht abhalten, tig 
lich wieder nachzusehen. Bald zei 
es die Uebung und Erfahrnng, welch 
Gängen man vorzüglich folgen muss 1 
zum Ziele zu gelangen, und hat mi 
dann erst einmal den Vortheil erleri 
so kann man unter Anwendung der $ 

gegebene Mittel, mit sicherem Erfolg 8t 
Verminderung und Vertilgung die 
Feinde der- Pflanzenwelt -— 

4) Cryptomeria japonica ff 

freien Land zu eultiviren. Dies 
prächtige Tanne aus Japan ist Lud 
als man anfangs glaubte, doch wide 
steht sie hohen Kältegegraden; soba 
man ihr einen trockenen, gegen f 
Ostwinde geschützten Standort anwel 
In schwerem feuchten Boden und nord 

cher Lage starb sie dagegen ab. Gs 
Chronicle). e 

5) cem für Ofehideth 



III. Notizen. 

Das Gardener Chronicle empfiehlt hierzu 
als besonders geeignet alte Wurzel- 
stócke von Sambucus nigra, welche von 
ihrer Rinde befreit wurden. Die Ent- 
fernung dieser letzteren ist ganz beson- 
ders deshalb nothwendig, dass sich un- 
ter derselben nicht Kellerasseln u. s. f. 

innen.  Dendrobien auf 
Klótze gebracht, bedeckten die- 

selben bald günzlich mit Wurzeln. — 
6) Ueberwinterung des Blu- 

menkohles. Im Schutze einer Mauer 
säet man denselben Ende Juli im freien 
Lande aus. Bevor noch die ersten]Früste 
eintreten, verstopft man die jungen Pflan- 

zen auf kalte Fensterbeete, hält sie hier 

möglichst trocken und luftig, und be- 
wahrt sie namentlich vor all den kal- 
ten tregen. Wenn das Wetter 
külter wird, werden die Fenster ge- 

bewahrt — Im Frühling bildet der so 
behandelte Blumenhohl unterm Einfluss 
der ersten schönen Tage seine Blüthen- 
köpfe. (Revue horticole). 

5 d "— — O9 , 9 
7)Farb Denn 

legen der Oberfläche der Töpfe 
mit Kohle. Im Jahre 1850 machte 

dass durch Belegen der Oberfläche des 
Topfes mit gepulverter Kohle die Farbe 
rother Blumen intensiver und lebhafter 

werde. 

Feier von Biedenfeld theilt nin 

in anderenFällen und zwar gerade auch 

bei rothen Blumen ein ähnliches Re- 

sultat lieferten. Wir unterstützen die 

von demselben namentlich an 
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gerichtete Bitte um Anstellung ähnli- 
cher Versuche und Mittheilung der da- 
bei gemachten Erfahrungen. 

8) Vermehrung der Nelken 
durch Stecklinge. Die gewöhnliche 
Art der Vermehrung der Nelken ist be- 

kanntlich das Absenken derselben. Sie 
ms 

August. und — krüftige Triebe 
schneidet diese mit einem recht schar- 
fen Messer unterhalb eines Knotens ab, 

entfernt vorsichtig ebenfalls mit dem Mes- 
ser die 2 untersten Blattpaare und spal- 
tet hierauf den Steckling vom Grunde 

bis zum nächsten Knoten mitten 

durch den Stengel, oder schlitzt auch 
nur die Rindenschiehte von der Basis 
der untersten Blätter an bis zur Schnitt- 

d 2 scharfe itte 
auf beiden Seiten des Stecklings, um 

auf diese Weise die Aus 
keit des Stecklings zu almi Die 
so zubereiteten steckt man 

in mit sendiger: Beides oder Lauberde 

tenzeitung mitgetheilte Methode besteht 

darin, dass man den Monat Mai zu dieser 

Vermehrung erwählt. Man füllt sich 

Nüpfe oder Kästen mit einer Mischung 

aus Heide- oder Torſerde, Sand und ei- 

ner Düngererde, die zuvor mit verdünn- 

ter Schwefelsäure begossen wurde. Die- 

gestossenem Glas oder Kohle dafür ge- 
sorgt hat, dass keine Würmer in die 
Tópfe eindringen kónnen. Die Stecklinge 
werden nun auf ähnlich: geschnitten, 
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aber weder- gespalten: noch aufge- 
schlitzt und nachdem. sie in die betref- 
fenden Gefässe eingesenkt, mit Glasglo- 
cken bedeckt, die zum Schutze gegen 
die Sonnenstrahlen mit Kalkmilch ange- 
strichen wurden. Sobald sich Wachs- 
thum zeigt, werden die Glocken etwas 
gelüftet und nach 4—6 Wochen, wo die 
Stecklinge bewurzelt, ganz entfernt. — 

9) Die Kultur der Rosen imfreien 
Lande. 

Einer in dem Archiv des. Garten- 
und Blumenbau- Vereins für Hamburg 
„enthaltenen Abhandlung vom Herrn C. 
F. Nagel, Obergärtner bei Hrn. Bó ck- 
mann, entnehmen wir folgenden gedräng- 

ten Auszug, den wir einzelne Bemer- 

kungen von uns eingeschaltet haben. 
Die Rose war von jeher eine der 

amen aller Freunde des Gar- 
ai wird es auch bleiben. 

zu unterschei- 

den, zwischen wurzelüchten und ver- 

edelten Pflanzen. Die Vorzüge der 
-wurzelichten Rosen bestehen vorzüg- 
lich darin, dass sie keine wilden Schosse 
austreiben, welche bei den veredelten, 
wenn sie nicht zeitig genug weggenom- 

men werden, oſt das Edelreis ersticken, 
und dass sie nicht so leicht durch den 
Frost ganz getödtet werden, sondern 
wenn sie auch abfrieren, aus der Wur- 
zel wieder kommen. Alle wurzelächten 
Rosen, lieben ein lockeres fruchtbares 
Erdreich, während die auf wilde Rosen 
veredelten Sorten in einem festeren 
schwereren Boden besser und sicherer 
gedeihen. Viele Rosensorten lassen 
sich gar nicht wurzelächt ziehen und da 
ist man denn bei der Vermehrung le- 
diglich auf die Veredlung derselben an- 
gewiesen. Die veredelten Rosen haben 
immer Vorzug vor den wurzelüch- 
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darauf, dass alle unter der Veredlung 

teren Arten ist der November die bes 

ten, dass sie schönere und vollkomm 

nere Blumen tragen. Hochstämme solte 

man niemals höher als höchstens 5 Fos 

hoch ziehen, damit man die Blume 

derselben auch bequem betrachten kam. 

Bei allen veredelten Rosen achte mar 

stelle erscheinenden wilden -—— 

mer sorgfältig weggeschnitten 

sonst werden sie dem  Edelreis di 

Nahrung entziehen und dasselbe i 

sticken. 
Bevor man eine Rosengruppe 4 

legt, muss selbige mindestens 2 Fus 

umgegraben und reichlich mit alte 

Dung durchmischt werden. Für die hi- 

Zeit zum Verpflanzen, für die zartem 

März und April, und letzterer Moi 

eignet sich auch zum Beschneiden 8 

besten. Alle Rosen lieben. eine irat 

offene, vor heftigen Winden geschüm 

Lage. Viel Schatten, dumpfe Lags 

die Traufe von Bäumen ote. sind dut 

aus ungeeignet. Alle Rosen übermt 

tern sich um so. besser, je SH 

eine zweckmässige Behandlung und 

dentlichen Schnitt dafür gesorgt 
dass das Holz vor Winters 

ausreifen kaun. Gegen die Winterkält 

werden sie am besten geschützt, ven 

man die Oberfläche des Beetes mit lu 

zem Dünger oder Laub bedeckt, $ 

e 
enti 

den aber gefroren, 

ben noch mit troeknem Moos, 

jedoch we 
so dicht, die d 

Luft zu den — tuni kann!“ NAME 

im ersten Frühling warmes Wetter dt 

tritt, nimmt man die Decken vie 

ab, und dann spüter an einem 

Tag entfernt man sie ganz. 

einmal: blühenden Rosen — 



sten Jahre naeh dem Verpflanzen noch 

—3 Augen erst genóthi 

Mehrmals blühende Sorten 

Me schon im ersten Jahre Blumen, 

döch ist es rathsam, die Mehrzahl der 

Triebe über dem 3ten Blatte einzukür- 

damit sie sich nicht durch vieles 
und im nächsten 

Sommer desto reichlicher und vollkomm- 

ner blühen. Die in unsern Gärten jetzt 

kultivirten Rosensorten sind folgende. 

1) Einmalblühende oderSommer- 
R osen. 

Centifolien (Rosa centifolia. Es 

gibt nur we en, unter denen 

delt, während die gewöhnlichen Con 

lien auch wurzelücht gut fortkomm 

Alle hierher gehörigen Sorten sind — 

hart und müssen auf 3—4 Augen zu- 

rückgeschnitten werden. 

Moosrosen. (Rosa museosa) Nur 

wendet werden, alle andern gedeihen 

nur veredelt gut. Man schneidet mit 

Ausnalime einiger starkwüchsigen Sorten 

auf 2—4 Augen zurück. 

-Provinz-Rosen (Rosa provincia- 

lis, Rosiers de Province) und Gallica- 

Rosen (Rosa gallica) sind 2 Abtheilun- 

gen von Rosen, die den gleichen ën 

gehören zu den Gallica-Rosen die dunkel- 
sten Rosen von Purpur mit einer Nüance 

zum Blau, die gestreiften Rosen u. s. f. 

Sie kónnen sowohl wurzelicht wie ver- 

edélt gleich gut verwendet werden. Die 

] stehen den Centifolien 
i 
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am nächsten und zeichnen sich durch ` 

die schön weiss gefüllten Abarten, die 
es unter ihnen gibt, vortheilhaft aus. 

Hybride Rose (Rosa hybrida.) 
Diese Abtheilung begreift die Bastarde 
der vorhergehenden Gruppen, mit den 

derselben zeigen eine schöne Belau- 
bung, aber einen so auffallend starken 
Wuchs, dass sie deshalb in kleinere Ro- 

sensammlungen weniger passen und bes- 

ser zur Deckung von Wänden und Py- 
ramiden verwendet werden. Die stark- 
wüchsigen Sorten * nicht stark ge- 
schnitten werden, wird man nur 
lange eee erii und keine 
Rosen an denselben sehen. Man schnei- 
det ihnen die ‚zu dichten Zweige ganz 
heraus und kürzt die andern nur an 
den äussersten Spitzen. Die feinwüch- 

werden wurze elächt und veredelt ange- 

wendet. — 
Die Damaseeneer Rosen (Rosa 

dasmascena) enthalten nur noch wenige 
Sorten, die zu cultiviren es sich heut 
zu Tage nicht lohnt. 

Die gelben Rosen (Rosa lutea) 

ben Persischen Rosa (R. persica lutea, 
Persian yellow) erhalten, indem sich 
diese durch Dauerhaftigkeit, williges Blü- 
hen, schöne Farbe und Füllung vor der al- 
ten gelben Rosa ice —— 
net. Nach dem Pflanzen kürz 
die Augen derselben auf $ —4 Ligen. 
Im zweiten Jahre darf sie aber nicht 
mehr beschnitten werden, sondern man 
beschränkt sich darauf, nur die dichte- 
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sten Zweige heraus zu nehmen. Dün- 
gung verträgt: sie nicht, sondern es 
sagt ihr ein magerer Boden viel mehr 

trägt unsere strengsten Winter ohne alle 
Rame? — 

Die Pimpinellrosen (R. pimpi- 
nellifolia) gehören zu den zë cnn 
werthesten Rosen zu Hecken längs We- 
gen u. s. f. — Sie gedeihen auch in 
ganz. magerem Mit Erdreich und 

sind wegen ihrer schönen Belaubung, 
der sehr En Blüthe und der 
Masse der niedlichen kleinen gefüllten 
Blumen, die sie zur gleichen Zeit tra- 
gen, gar liebliche Erscheinungeu. Im 
Schnitt werden sie ganz wie. die gelbe 
persische Rose gehalten. — 

Die Rankrosen (R. Boursaulti, ca- 
preolata, sempervirens. und rubifolia), 
sind zur Bekleidung von Maueru, Ve- 
randen u. s. f. vorzüglich schön. Man 
stutzt ihnen im Sommer die stärksten 
Aeste, damit diese Nebenzweige treiben, 
ie das Blüthenholz liefern. Hierher 

gehört auch die R. ruga, oder die Trauer- 
rose, die auf Hochstämme veredelt ihre 
Zweige zur Erde hinabhängen lässt und 
Rosen in Form und Geruch der Thee- 
rose ähnelnd, trägt. — 

2) Oefterblühende oder Herbst- 
rosen. 

Die Remontant- Rosen. (R. hybrida, 
bifera, Roses. hybrides remontantes) sind 
in neuester Zeit aus dieser Gruppe die 

beliebtesten. Es sind dies meistens sehr 
harte Rosen, die in Bezug auf Füllung 
und Form fast die Schönheit. der Cen- 
tifolien erreichen , in den verschieden- 
sten Farbentónen vorkommen, und sich 
durch schöne Belaubung und eine reieh- 
liche Blüthe im. Frühling und Herbste 
auszeichnen. Sie gedeihen wurzelächt 
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1 
es hoch- oder niederstimmig, ve d 
werden, Im Frühling schneidet man si 
auf 2—4 Augen: und dann müssen si 

nach dem ersten Flor wieder auf gleich 

Weise zurückgeschnitten werden, wen 
sie zum zweitenmale reichlich  blühe 

sollen. Will man dann Rosen wo 
grösster Vollkommenheit ziehen, so mu 
man noch ausserdem einen Theil derm 
dem zweiten Treiben erscheinenden Kno 
pen ausbrechen, worauf sie vom Augu 
bis zum Oktober ihre Blumen in hüth 
ster Vollkommenheit entfalten. Eil 
Dungguss ist ihnen im Sommer sel 

zutrüglich, jedoch wähle man dazu E 

zu scharfe Gülle. 
Die Bourbon Rosen, 

bonica; R. de l'isle Boule erreichen 
zwar in Vollkommenheit der Blumen die 
vorhergehenden nicht, sind aber nod 
mannigfaltiger in den Farben und zeich 
nen sich ganz besonders durch ihr im 
merwührend schönes Laub aus. Es si 
starkwüchsige Rosen, die ebenso gu 

sowie si 

auch veredelt auf Hoch- uud Nieder 

stämmen unbedingte Empfehlung wer 

dienen. Da sie sehr früh treiben, müs 

sen sie schon Ende März auf 3—4 Ai- 

gen zurückgeschnitten werden. Wieder 

holt man diesen Schnitt nach dem jedes 

maligen Abblühen, so werden sie una 

gesetzt bis zum Anfang des Winie 
blühen. Oeſteres Auflockern der bettet 

ſenden Gruppen und ein wied 
Dungguss ist sehr zu empfobles FT wl 
kann bei solcher aufmerksamer Pileg? 
kaum eine dank e und reizen ; 

Blume. für den Blumengarten gefunde? 
werden.  Veredelte Exemplare wer 

werden, sei es durch Niederlegen unn 
| Bedecken, sei es en | à 



IV. Literatur, 

nehmen im Herbste und zusammen. ein- 

zuschlagen , in einer mit Brettern und 

Laub gedeckten Grube. Bei wurzelüch- 

ten Exemplaren. schützt schon das Decken 

der Oberfliche des Beetes mit Laub etc. 

vorm. vollständigen. Erfrieren. 

Die Portland Rosen (R. damascena 

bifera, Rosiers Portlands ou de quatre 

sisons) waren die ersten grossblumigen 

mehrmals blühendenRosen. Man schnei- 

det sie im Frühling auf 2—4 Augen und 

nimmt alles schwüchliche Holz ganz fort. 

Im Sommer wird derselbe Schnitt wie- 

derholt Die bekannteste Rose dieser 

Gruppe ist die R. du roi. 
Die Noisette-Rosen. (R. Noisettia- 

na) sind bekannte immerblühende Rosen, 

die sich durch ihre grosen Bouquets von 

Blumen und schönes Laub auszeichnen. 

Es gibt unter. ihnen schwachwüchsige 

Sorten. Die letztern sind zur Bekleidung 

von Mauern etc, ähnlich wie die Rank- 

rosen zu verwenden, müssen aber dann 

im Winter sehr sorgfältig zugedeckt wer- 

en. Man schneidet ihnen nur das über- 

flüssige Holz aus und es wird die Masse 
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der schönen Blüthenbüschel vollständig 
für die Mühe, die man sich mit ihnen gibt, 
entschüdigen. Die weniger starkwüch- 
sigen Sorten eignen sich besonders gut 
in wurzelächten Exemplaren. zur Bildung 
kleiner Gruppen. Als Hochstämme sind 
mehrere Arten sehr zu empfehlen, unter 
diesen die Rosa Triomphe de Bollwiller, 
Solfatare, Ophirie u. 8. f. Man hält diese in 
Schnitt, ganz wie die Bourbon-Rosen. — 

DieMonatsrosen und Theerosen, 
(Rosa bengalensis semperflorens u. Thea) 
werden bei uns ins freie Land gepflanzt, im- 
mer schöne blumenreiche Gruppen bilden. 
Man wählt dazu jedoch nur wurzelüchte 

Exemplare und pflanzt sie in einen milden 
fruchtbaren Boden in geschützter Lage. 
Schon die Deckung der. Oberflüche des 

Beetes genügt, um sie bei uns vorm gánz- 
lichen Erfrieren zu schützen. Besser ist 
es aber, nachdem man den Boden leicht 
zugedeckt, die Zweige niederzubiegen und 
diese dann. noch mit trocknem Moose, 
und bei starker Kälte auch noch mit Laub. 
zu überdecken. Man schneidet sie gleich: 
den. Bourbon- Rosen. — 

IV. Lit 

Reichenau oder Gedanken. über 

Landesverschönerung von 

Herrmann Jäger, Hofgärtner 

in Eisenach. Leipzig bei J. J. We- 
ber. 1851. 

Der talentvolle Verfasser obigen Wer- 

kes verkörpert in demselben eine Idee, 

die gewiss schon manchem Naturfreun 

unbewusst vorgeschwebt hat, indem er 

es sich in demselben zur Aufgabe stellt, 

eratur 

die Verschönerung ganzer Gegenden an- 
zubahnen. — Wir begrüssen deshalb 
mit Freuden dieses Buch, welches uns 
eine einlässliche Schilderung all der ver- 
schiedenartigen Verhältnisse, welche da- 

bei in Betracht kommen, sowie die Mit- 
tel und Wege, deren man sich zu diesem 
Zwecke zu bedienen hat, gibt, und auf 
der andern Seite ebenso wahr die vielen 
Schwierigkeiten, welche sich in den Weg 
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stellen schildert, wobei er freilich oft zu 
gewissenhaft in die Tiefen des gewöhn- 
lichen Lebens hinabsteigt. — 

o einverstanden wir nun mit den 
vielen schönen Gedanken sind, die dieses 
Buch enthält. so müssen wir nichts de- 

stoweniger offen gestehen, dass wir dem- 
selben eine andere Form gewünscht hät- 
ten, nämlich eine Form, welche es mehr 
erlaubt hätte, das Ganze in einer 
logischen Folge und gedrunge- 

nen Kürze capitelweise zusammenzu- 

stellen, um da bald über das eine oder 
andere nachzulesen. Wir sind überzeugt, 
dass bei der Gewandtheit, mit der der 
geehrte Verfasser die Feder handhabt, 
es ihm sicher auch gelungen sein würde, 
den reichen gesammelten Stoff auf eine 

interessante Weise zu bearbeiten, ohne 
so vielen unnützen Ballast von ker 
geschichten und anderweitigem Plunder 
mit sich zu führen. 

Wir sind nun einmal der Ansicht, 
dass dieses Buch nur von solehen in 
die Hand genommen wird, die es der 
Sache selbst wegen lesen, und warum 
diesen noch so Vieles mit zu lesen geben, 
was nicht dazu gehört, oder gar die ge- 
sunden kernigen Ideen und Ansichten 
über die Sache selbst so weit entwürdigen, 
als müssten sie wie eine verzuckerte 
Pille genommen werden. 

enn wir hiermit offen unsere. An- 
sicht über die Form mitgetheilt, wünschen 
wir diesem im Uebrigen sehr nütz- 
lichen und lehrreichen Werke 
eine so nurus Verbreitung 
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als es wirklich verdient Kei 
Freund der schönen Natur wit 
es aus der Hand legen, ohne d 
raus Belehrung zu erhalten, mi 
welchen einfachen Mitteln er of 
mals gar vieles zur Verschöm 
rung der Gegend oder sein 
Wohnsitzes beitragen kan | 
Möchten es deshalb Gig F 
männer und alle anderen, sic 

Verschönerung ihres Landes interessi 
und vermöge ihres Einflusses oder Sl 
lung in den Stand gesetzt sind, dap 
einwirken zu kónnen, recht ii 
schaffen, und das daraus Gelernte di 
im allgemeinen Interesse, wo sie 1 
können, in Anwendung bringen. D 
Art der Bearbeitung dieses Buches t 
laubt es uns nicht Auszüge aus de 
selben zu geben; anzudeuten sei e 
aber noch erlaubt, dass es uns gi 
besonders zugesagt hat, dass sich D 
Jäger mehr auf den Standpunkt 
Privatmannes als den des Künstlerss 
und dass er sich allenthalben gegel 
Verhältnissen so sehr als möglich 
schliessen suchte, wodurch sein 
eine ungleich höhere praktische 

Auch unserer wild wa 

gedacht und ihnen der zweckmäs 

Standort angewiesen; kurz wir P 
dieses. Buch für eine sehr beach 
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L Originalabhandlungen 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Malva Creeano-miniata Rgl. 

(Siehe Tafel XVL) 

Malvaceae. 

Eine hybride Art, die aus Samen der 
Malva Creeana zufällig im hiesigen Gar- 

ten erzogen wurde. Hält in Blume und 

Blatt ziemlich die Mitte zwischen den 
und verdient als 

eie gepflanzt, bildet sie einen 

3—4 Fuss hohen Strauch mit aufrechten 

Sect. VII. Multiflorae. 

Aesten und entwickelt unausgesetzt, wäh- 

frostfrei an einem lichten Orte, durch- 
wintert und durch Stecklinge vermehrt, 
die im halbwarmen Beete während d 
ganzen Jahres leicht Wurzeln schlagen. 
Liebt eine kräftige Laub- oder Com- 
posterde. 

b) Salvia Littae Vis, 

(Siehe Tafel XVIL) 

Labiatae. (Salvia Sect. VII. 

Eine halbstrauchige Salbei aus Mexiko, 

die in den Gärten unter dem Namen 

tubifera Cav. und S. tubiflora Sm. ver- 

breitet ist. Da sie von beiden Arten 

gut unterschieden ist, beschrieb sie Vi- 

siani, Director des Botanischen Gar- 

tens zu Padua, unter dem oben ange- 

L. Tubiflorae Benth. in Cand. Prodr. tom. XII. 

Bildet einen 4—10 Fuss hohen Halb- 

S. strauch, der allenthalben mit sehr kur- 
zen weisslichen Haaren, mehr oder min- 

der bekleidet ist. Stengel und Aeste 
stumpfkantig, vierseitig, Blätter oval, 

zugespitzt, am Grunde mehr oder weni- 
ger abgerundet und bisweilen ungleich, 
einwürts-gekrümmt gesägt. Blumen stehen 

12 
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auf der Spitze vieler kurzer Seitenäste in 
Brac- 

allen schon frühzeitig ab. Jede 
der beiden einen Blüthenquirl bildenden 
kleinen Blüthenstünde (verticillastri), be- 
stehen aus 6 Blumen, von denen jedoch 
mehr oder weniger fehl schlagen können. 
Kelche kurzröhrig, (2—3 Linien) lang, 

2lippig, die Oberlippe ungetheilt, die Un- 
terlippe zweispaltig , d breit, 
oval, kurz gespitzt, Blumenkro 
mal so lang als der Kelch, in et- 
was gekrümmt, fast gleichbreit, purpur, 
mit purpurfarbenen Haaren dicht besetzt. 
Oberlippe helmförmig, gerade, seicht zwei- 
spaltig, Unterlippe abstehend, dreispaltig. 
m Innern der Blumenröhre, nabe der 
Basis, ſinden sich zwei zahnförmige Ru- 
deet der fehlgeschlagenen Staubfäden. 
Staubfäden über die Oberlippe hervor- 
sehend, mit linearen, einfächerigen Staub- 
beuteln. 29d durchaus kahl, an der 

2 füdliche, ungleich lange Nar- 
ben gespalten. 

Stehet der S. tubifera Cav. ziemlich 
nahe; letztere unterscheidet sich aber 
dureh die ungespaltene Oberlippe der 
Blumenkrone, und den bartig beharten 
Griffel. Eigenthümlich und ganz charak- 
teristisch für die S. Littae sind die un- 
gleichen Narben. 

Diese schöne und sehr empfehlens- 
werthe Salbei mag wohl schon 10 Jahre 
in Cultur sein. Sie gehört zu den vielen 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 1 

unter unrichtigen Namen allgemein e 

breiteten Pflanzen, deren Berichti 

wir uns mit zu einer der ges. 
dieser Blätter gestellt haben. 

ie theilt mit allen andern mi, 

nischen halbstrauchigen Salvien die 

che Cultur. Man muss sie ei 

einem hellen Platze bei 4—6° R, d 

wintern, wenn sie den vollen Reich 

ihrer Blumen entwickeln soll, 

A 

gepflanzt werden, wachsen zu grossei 

sehr buschigen Exemplaren heran, 

im Herbste vorsichtig eingepflanzt uil 

an einem zweckmässigen Platze dud 

wintert, zur angegebenen Jahreszeit nd 

Tausenden ihrer schönen Pe p ur 
gen. Kleinere zum Winterflor i 

Pflanzen lässt man im Topfe, 

mit demselben während des , 
in ein sonniges Sandbeet ein un 

beet vermehrt werden. 

‚Erklärung der Abbildung. 

E 
a) Eine vergrósserte Blume, e 

den beiden Staubfäden und dem Grifll ? 

Seinen ungleich langen Narben. 

e) Froebelia faseieuliflora Rel. 

(Siehe Tafel XVII) 

Epacridene Styphelieae. 

3 Rol, Kelch Beie, einer Röhre, die noch einmal ro M : 
ü 4 gegenstündigen Bracteen.| der Kelch, 

Blum Dee röhrig, mit oberhalb zusammengezogen, 

Mitte a 

ae 
in der 



D Originalabhandlungen. 

am Grunde kahl, am Schlunde aber 
durch 5 Haarbüschel geschlossen; die 
5 Lappen des Saumes stehen ab, sind 
an der Spitze zurückgerollt und unter- 
halb der Spitze oben mit einem kamm- 

Haarbüschel versehen. Staub- 
füden 5, dem Schlunde eingefügt, mit 
GRO Füden; Antheren lünglich- 
oval, einfücherig, in der Mitte des Rü- 
deng befestiget. Die Basis des Frucht- 
knotens wird von einem becherfórmigen, | 
fünfzähnigen Nectarium umgeben. 
Fruchtknoten 4fächrig; in jedem 
Fache liegt ein längliches Ei. Griffel 
einfach, mit kopffórmiger, stumpfer Narbe. 
— Blumen in Büscheln. — Diese durch- 
aus neue, ausgezeichnete Gattung, aus 
der Familie der Epacrideen, stammt aus 

Porte Adelaide in Neuholland, wo der 
Samen derselben vom Herrn Würth ge- 
sammelt und an Herrn Fröbel und Comp. 
in Zürich gesendet wurde. Sie ist mit 
Styphelia, zunüchst aber mit Soleniscia 

; die letztere Gattung unter- 
scheidet sich aber noch von Froebelia 
durch Staubfüden, welche in der Mitte 

eingefügt sind, lineare der Blumenröhre 
Antheren, durch günzliches Fehlen des 
Nectariums, und einzeln stehende achsel- 

Fróbel, dem einzigen Besitzer dieser 
Pflanze. 

Fr. fasciculiflora. Ein nie- 

ndi in 

an der Basis des Stammes zusammenge- 
drüngt (an ültern Exemplaren dürften sie 
vielleicht aus dem Grunde der stürkern 
Aeste entspringen), die einzelnen Blüthen 
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sind sehr kurz gestielt. Kelch 5theilig, . 

und wie die Blumenkrone und die Brac- 

teen roth gefürbt. Kelchzipfel länglich 

oval, stumpflich, unter der Spitze be- 

hart, halb so lang als die Blumenkrone. 
Vier gegenständige und dachziegelfórmig 

über einander liegende ovale Bracteen stü- 
tzen den Kelch. Blumenkrone röhrig, in 
der Mitte aufgetrieben, am Schlunde zu- 

sammengezogen, 2”, Linien lang, die 5 

Lappen der Blumenkrone stehen ab, sind 

an der Spitze hakenfórmig zurückgebo- 

gen und tragen o unter der Spitze 
einen kammfürmigen Büschel steifer Haare, 

ausserdem sind sie auch an den Ründern 
zurückgeschlagen. Im  Knospenzustand 

liegen diese Blumenkronenlappen klappig 

zusammen, und der Haarbüschel liegt 
unterhalb der Staubbeutel. Beim Oeffnen 
der Blumen platzen die Staubbeutel auf, 
und der Pollen bleibt grösstentheils an 
dem Haarbüschel der Blumenkronenlap- 

Familie der Epacrideen: theilt mit den 
Epacris- Arten die gleiche Kultur und 
zeichnet sich noch besonders vortheilhaft 
aus durch den höchst angenehmen Ge- 
ruch der rothen Blumen, der an den 
Geruch einer Orange erinnert. 

Erklärung der Tafel. 

a) Ist ein einzelner Blüthenbüschel in na- 

türlicher Grösse 

b) Eine einzelne vergrösserte Blume, an 

der man Bracteen, Kelch, Blumenkrone, Staub- 

beutel, und an der Spitze die eigenthümlichen 

Blüthenlappen erblickt. 

Fruchtknoten stärker vergrössert, 

entkleidet von allen umgebenden Hüllen; am 

Grunde desselben bemerkt man das becher- 

förmige Honiggefäss. 

d) Der Querschnitt durch den Fruchtkno- 

ten, welcher die 4 Fächer desselben uud in 

jedem derselben das einzelne Ei zeigt. 

12* 
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2) Bemerkungen über neue Zierpflanzen, welche im Bot 
Garten zu Zürich 

1) Wigandia caracassana H. 
B. K. Hydroleaceae. Abgebildet im Bo- 
tanical Register tab. 1966 und im Bot. 
Magazine tab. 4575.— Eine schöne halb- 
strauchige Pflanze, die, wenn sie im Som- 
mer ins freie Land gepflanzt wird, grosse 
mächtige Blätter von 1½ Fuss Länge 
und 5/, Fuss Breite bildet, so dass sie 
zu den schönsten Decorationspflanzen zu 
rechnen ist. Im Topfe werden die ellip- 
tisch-herzfórmigen, doppelt gekerbten 
Blätter nur einige Zoll lang und sind wie 
die ganze Pflanze mit langen Brennhaa- 
ren bekleidet. Die schönen blauen Blu- 
men stehen in eingerollten, einseitigen 
Trauben, die zu einer spitzenständigen 
Rispe vereint sind, und erscheinen im 
Warmhaus im ersten Frühling. Die 
eultivirte Pflanze unterscheidet sich von 
den wild gesammelten Exemplaren durch 
grüne Blätter und grössere Blumen, 

Im hiesigen Garten ward obige Pflanze 
aus Samen erzogen, den Herr von 
Warszewicz aus Guatemala eingesen- 
det hatte, ebenso bemerkt Hooke r, dass 
er Exemplare aus Neu-Granada und Tri- 
nidad besitze; es scheint somit diese 
Art über ganz Mittelamerika verbreitet 
zu sein, so dass der Artenname nicht 
ganz gut gewählt ist. 

Eine sehr schöne und empfehlens- 
werthe Warmhauspflanze von leichter 
Cultur. Liebt eine kräftige lockere Erde, 
wird im Sommer ins freie Land gepflanzt, | 
und lässt sich leicht durch Stecklinge 
im Warmbeet vermehren. Den ins freie 

| caceae. (Su 

|lastemones.) Eine in den Gärten z 

eultivirt werden. 

einer unglaublichen Ueppigkeit en i 
und deshalb als freistehende Decorati 
pflanze zu empfehlen ist, ; 
dem Lande im Herbste wieder 
pflanzen, ist nicht zu empfehlen, 
man überwintert besser junge 
zur Blüthe Jm Frühling. Ein 

Namen B. Gregei aus Gärten Fre 

wendet werden. 
nah verwandte B. semperflorens, 
sie jährlich wieder neue Stengel aus 
Wurzel, woher es wohl kommen 7 
dass beide Arten von den verschieden? 
Autoren fälschlich als einjährige F 
zen betrachtet werden. Das gian 

grüne, von vielen fingerförmig ge! 

dicken Nerven durchzogene Blatt, ! 
mit herzförmiger, bald mit fast keili 
verschmälerter Basis macht | 
leicht kenntlich, Sie blühet im P 

und im Sommer. i 
3) Erica mucronata Andr. 

bgenus Sectio 
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seltene Art vom bo am e eg 
Hoffnung. Leicht kenntlich 
3 stehenden linearisch - 3 3 in eine 

Weer Borste ausgehenden Blättern. 

Die rosalilafarbenen glockigen Blumen 
stehen zu 3 — 6 auf den Spitzen der 

kürzeren Seitenäste. Die dunkelrothen 

länglichen Antheren gehen in 2 Spitzen 
aus und sind yiel kürzer als die Blumen- 
krone. Entwickelt ihre Blumen im April 

und gehört zu den empfehlenswerthesten 

Arten dieses schönen Geschlechts. 
4) Erica stellata Lodd. (Subge- 

nus Ectasis.) Die dichte Stellung der 
abstehenden stark gewimperten Blätter, 

— dieser Art opm das Aus- 
. Die fleisch- 

migen Blumen stehen Anfangs in dichten 
Köpfen, werden später aber durch Durch- 
wachsen des Zweiges bald seitlich ge- 
stellt. Antheren zweispaltig, keulenför- 
mig, in die Staubfäden allmählich ver- 
dünnt, roth, kaum hervorsehend. Eine | i 

noch ziemlich seltene Art, die ën 

lich unter dem Namen E. lanat 

wird. Im Habitus eine idis schöne 

und ausgezeichnete Pflanze, die Blumen 

eultivirt | Mi 
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sind jedoch klein und unbedeutend. Gehört 
den zarteren und , schwerer zu ver- 

mehrenden Arten. 
5) Pultenaea tenuifolia R. Br. 

Leguminosae. Unter den aus Neuholland 

in Cultur eingeführten Pultenüen, nach 

unserer Ansicht die schönste, wenn gleich 

vielleicht die kleinblumigste von allen. 

Ohne künstliches Zuthun wächst diese 

Art in niedriger, breiter Buschform. Die 

zarten, theilweis hängenden Aeste breiten 

sich nach allen Seiten aus und tragen 

kleine, pfriemliche, nadelfórmige, beharte 

Blüttchen. Die kleinen gelben Blumen 

losen kleinen Seitenäste. 

ten geht diese Pflanze auch als P. ros- 

marinifolia. Ist in Cultur härter und 

robuster als die andern Arten dieses Ge- 

schlechtes, und dürfte sich daher ebenso 

wohl im niedrigen Kalthause, wie vom 
Privatmanne mit Glück erziehen lassen. 

Reine Heideerde sagt ihr am be 

ändern an einem vor der heissen 

ttagssonne geschützten Ort in ein Sand- 
beet eingese Vermehrung durch Sa» 

men, den sie vielfach ansetzt. 

8) Ueber den Bau von Gewächshäusern. 

L Artikel, 

Allgemeine Bemerkungen. 

Keine der mit der Gartenkunst in 
inniger Beziehung stehenden Wissenschaf- 
ten ist in der Neuzeit mehr vervollkomm- 
net worden, als diejenige, welche sich 
auf die Construktion der Gewächshäuser, 
je nach den Pflanzen, zu 

Herrschte auch schon in früheren Zeiten 

ein reger Sinn für Verbreitung und Ver- 
vollkommnung der Gartenkunst in den 
verschiedenen Ländern Europa’s, so gab 
es dennoch bis jetzt noch keine Epoche, 
wo eine solche Masse neuer Pflanzen- 

fur | formen aus allen Theilen des Erdballes 
dieselben bestimmt sind, bezieht. — in Cultur gebracht wurde. Bei den we- 

niger zahlreichen und bedeutend kost- 
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spieligern Communikationsmitteln mit an- 

dern Erdtheilen war die Einführung neuer 

Püanzenformen in die Gärten Europa's 

früher gleichsam das Monopol von grós- 

seren Staatsanstalten und Gesellschaften, 

die sich die Hebung des Gartenbaues 

zur Aufgabe machten, wie namentlich 

der grösseren. botanischen Gärten Eng- 

lands, Frankreichs, Deutschlands, Russ- 

lands und der Niederlande. Reisende, 

welehe auf Kosten dieser Staaten zur 

Untersuchung ferner Länder ausgesendet | 
wurden, waren es fast einzig, welche, 
durch Einsendung von Sämereien und 
leichter zu transportirenden Pflanzen, die 

Zeit von Deutschland und den Nieder- 
landen ausgegangenen Reisen erinnern, 

welche von Martius nach Brasilien, 
Zuccarini nach Mexico, Pöppi 

nach Brasilien, Sello nach Brasilien, 
Humboldt nach Mittel- und Südame- 
rka, Sieboldt nach Japan, Blume 
nach den ostindischen Inseln, Beyrich 
nach Brasilien und Nordamerika, E. Otto 
nach Columbien, Van Houtte nach 
Brasilien, Meyen nach verschiedenen 
Weltgegenden bei einer Reise um die 

elt, Vogel nach dem  Negerflusse, 
Heller nach Centralamerika und man- | Rei 

chen Andern unternommen wurden, wäh- 

rend gleichzeitig englische, französische, 

russische und dänische Reisende andere 
Länder erforschten. 

Sehr vereinzelt standen als Privat- 
unternehmungen die Reisen des Fürsten 
von Neuwied nach Nordamerika, und 
des Baron von Hügel nach Neuhol- 
land da, sowie die Reise eines Ecklon 
und Zeyher, welche vor einigen Jahr- 
zehnten die Ausbeutung der Pflanzen- 
schätze des Vorgebirges der guten Hoff- 
nung von Hamburg aus, als Speculation 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

. | will. enso 

betrieben. Der gute Erfolg dieses da. 
teren Unternehmens veranlasste nun de 
in der neuesten Zeit viele i 
theilweise auf eigene Kosten, theilweis ̀  
unterstützt 

on 3 

land und der Schweiz ausgegangen de 
Reisen von Preiss nach Neuho 8 
von Moritz und Wagner nach SC 
bien, von Ehrenberg nach Mexiko; 
von Warszewicz nach Centralamerika, 
von Schimper- nach Abyssinien, voti 
Hohenacker nach dem Caucasus, von 

Kotschy nach Persien und Aegypten, 
von Zollinger nach Java als die n 
dem meisten Erfolg begleiteten nennen 

b amen bei dem b bedeutend 
vermehrten Verkehr zwischen Eug 
und den andern Erdtheilen durch 
leute und andere Reisende gelegentid 

manche neue Pflanzen in unsere Gärten; 
Auswanderer, die sich in den verschie 
denen aussereuropüischen Ländern Ei 
setzten, sendeten eine grosse Zahl va 
Neuigkeiten aller Art ein, und wir wolle 

Lindheimer in Texas und Würth 
in Porte Adelaide erwühnen. Die nieft 

Masse neuer Pílanzen wurden j d 

den letzten Jahren durch die d 

auf Kosten der Regierung oder der 

gen Gartenbaugesellschaft, oder e 

auf Kosten der einzelnen grösseren 57^ 

nien), Schomburgk (Britisch Gül 

ag (Polarländer und e 

Wallich und Royle (Ostindien); PO 

tun e (China), Gardener (Brasilen 

unter den letzteren die der ur 
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Lobb (ostindische Inseln und Patago- 
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einzelner Reisender bekannte und mit ei- 
Nimbus umgebene nien) und Douglas (Neuholland) durch | nem 

die Massen neuer und schöner Pflanzen, 
die sie theils als Samen und Knollen, 
theils als lebende Pflanzen vermittelst der | 

Waard'schen Kästen in Cultur einführ- 

ten, für den Gartenbau von grönster 
Bedeutung geworden. 

Gärtnereien 
bedeutendsten Samenhandlun 
lands und Frankreichs haben im Laufe 
der. Zeit viele Anknü punkte mit 

den andern Welttheilen erhalten, die sie 
in den Stand setzen, jährlich viele direkt 
eingeführte Sämereien in ihre Cataloge 
aufzunehmen. — 

Ungeheuer war die Masse der neuen 
Pflanzen, welche in Folge dieser Anstren- 

Seerose des Amazonenstromes 

(Victoria regia), gegenwärtig in 
dazu erbauten Gewächshäusern zur Blüthe 
gebracht wird. Familien, von denen vor 
einigen zwanzig Jahren nur noch wenige 

en 
von Formen cultivirt, so z. B. die ccm 

Familie der Palmen, die Familie der 
Farrenkrüuter mit ihrem vielfach 

decorativen Laube und unter 
Deutsch- | ihnen auch viele eigentliche Baumfarren, 

die Familien der Malastomaceen, 
Gesneriaceen, Proteaceen, Bro- 
meliaceen, und vor allen der Orchi- 
deen, von welchen letzteren gegenwär- 
tig nahe an 2000 in Cultur sind. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass 
in eben dem Grade, wie die Masse neuer 

Pflanzen 

hat, nur auf einzelne ausgezeichnet schöne 
oder wunderbare Pflanzenformen aufmerk- 
sam zu machen und es wird nicht mehr 
lange dauern, bis sie im lebenden Zu- 
stande nach Europa geschaft und die 
Bedingnisse für deren Cultur hergestellt 

sten Beispielen der Art die Muskat- 
nuss (Myristica moschata) jetzt in blühte- 
und fruchttragenden Exemplaren in Eng- 
land gefunden wird, so wie ferner die 
riesige, früher nur aus den Erzählungen | 

, welche in s 
beu - enltivirt werden sollte. 

Früher, wo man nur wenige Ge- 
wüchse in Gewächshäusern  cultivirte, 
und unter diesen vornehmlich solche, 
welche in der Cultur weniger difficil sind, 
da wurden die Gewächshäuser mehr nur 

nischen Grundsätzen ge- 
baut, so dass das Gewächshaus auch zu- 
gleich eine architectonische Zierde des 
Gartens sein musste. Wenn gleich nun 
auch jetzt noch dem guten Geschmack 
des Erbauers freier Spielraum gegeben 

werden soll, so muss dennoch die archi- 
tectonische Schönheit der Formen in den 
Hintergrund treten, gegenüber der durch- 
aus zweckmässigen inneren Einrichtung. 
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Die Bauart und Làge derselben muss 
sich nach den in denselben zu cultivi- 

den Pflanzen so viel als müglich Licht 
zuzuführen. 

Nach dem verschiedenartigen Zwecke 

werden nun auch die Gewächshäuser in 
Orangerien , Konservatorien, Treibereien, 
Orchideenhäuser, Palmenhäuser, niedrige 
und hohe, trockne und feuchte Warm- 
häuser u. 8. f. eingetheilt. Es würde uns zu 
weit führen, wollten wir uns hier auf 
all diese speziellen Fälle näher einlassen. 
Der Zweck dieses ersten Theiles ist es 
nur, einige allgemeine Betrachtungen 
über das Erbauungs-Material, Lage u. s. f. 
zu geben, um dann in spätern Artikeln 
das spezielle Bedürfniss von Gartenanlu- 
gen zu berücksichtigen, wie wir sie in 
Deutschland und der Schweiz häufig fin- 
den, um z. B. in einem nicht allzugros- 
sen Gebäude die Gewächse der verschie- 
denartigsten Zonen zu cultiviren, so wie 
zugleich auch einen Theil des Gewüchs- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Neuzeit nach diesen Prinzipien erb; 
Palmenhäuser versetzen; welche bei à 
ungeheuren Dimensionen, die man diesen. 
Gebäuden gibt, es zulassen, dass 
schönsten und imposantesten Baumformen 

lande vegetiren, während Schlingpflanzer i 
bis zu den beträchtlichsten Höhen de 

glocken in ihren verschiedenartigen et 

hauses zu dem die Richtung der Neuzeit 
am besten characterisirenden dekorativen 
Gewächshause umzuschaffen, was nicht 
nur zur Cultur der Pflanzen, sondern zu- 
gleich auch zu einem angenehmen Auf- 
enthaltsorte bestimmt ist. 

Im Obigen wurde schon die Riehtung 
der Neuzeit in Bezug auf Gewüchshaus- 
bauten angedeutet. Licht in der grösst- 
möglichsten Masse den Pflanzen zuzu- 
führen, gilt gegenwürtig für die Haupt- 
aufgabe des Baues. "Wände, Dachung, 
Alles wird so viel als möglich nur aus 
Glas gebildet; dicke Sparren und Pfeiler 

werden vermieden, und durch Leichtig- 
keit und Zierlichkeit des Baues sucht 
man die architectonische Schönheit der 
Formen zu ersetzen. Würde man einen 
der tüchtigsten Gärtner des vorigen Jahr- 
hunderts in eines der grossen, in der 

in jeder Hinsicht den Vorzug v 

zu geben, nur durch Verwendung des- 

Holzbau niemals mit einem Eis aie 

Eisens bei Temperaturwechseln springen 
Sehr viele Scheiben, die nam 
grossen Gebäuden der Art mit gebogener 
Dachung immer nur sehr schwierig Wie 
der herzustellen sind. Ferner ist dus Be 
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sen ein viel energischerer Wärmeleiter 
als das Holz. Bei kaltem Wetter ist es 
mithin, wenn es mit der innern und äus- 

sern Temperatur in Berührung steht, der 
kälteste Theil der Dachung, an dem sich 
alle Dünste in Form von Schweiss ab- 

setzen, der, indem er die kalte Tempe- 

ratur des Eisens annimmt, dann wieder 

auf die Pflanzen herabtropft und diese 
oft tödtet. Ebenso muss aus dem näm- 
lichen Grunde der Anstrich des Eisens 

Ei sehr häufig erneuert werden, indem es 
sonst Rost ansetzt und das abtropfende 

asser, wenn e diesem geschwän- 
= ist, ES verderblichsten Einwirkungen 

die Pflanzen zei 
Aus diesen Gründeri scheint mir das 

obgleich ich 

es nicht verschweigen will, dass durch 

die Anwendung von Doppelfenstern viele 

der aufgeführten Nachtheile aufgehoben 
werden. — Unter allen unsern Holzarten 
ist ein gutes Eichenholz am geeignetsten 

sorgsam und mit Sachkenntniss ausgewählt 
wurde, die grösstmöglichste Haltbarkeit.“) 

* Anmerkung. Es sind in der neuesten 

Zeit sehr verschiedenartige Mittel angewendet 

beggen um das Holz gegen den Einfluss der 

und den Frass der Insekten zu schü- 

stets dem Uebelstande aussetzen, 

sphäre des Gewächshauses vollstän dig zu 

vergiften, wodurch schon nicht E CH 
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Für die Fenster nehme man dagegen 
ein gutes braunes Lerchenholz, was sich 

i | ganz vorzüglich PUN 

SE don des bedienenden Personals be- 

vor dem gau ein ünkun 

des 

n endlich, welches erst in neue- 

ster Zeit in Anwendung kam, und dem Holze 

anz die Dauer des erm zu geben ver- 

nal wird ferner v 

stigen Resultate, welche mit so práparirtem 

Holze erlangt wurden, dürften u. ganz 

vorzüglich der günstigen Einwirkung der 

laugung des Holzes zuzuschreiben sein. Will 

ter Dach an einem der fre 

Luftzirkulation ages en Orte einige Tage 

55 E Zeit zerlegt sich 

iese Eisenverbi Ee Eisen fällt als 

Rost des kittet del En in die engen Po- 

ren qoc uia ein d 5 peny 

5 85 dauerhaft. — Es w 

schen, dass 10 bald Zä e Fabriken 

B 



172 

als das Vortheilhafteste zu diesem Zwecke 
erwiesen hat. — Ein sorgsamer Anstrich, 
namentlich auch in allen Fugen vor dem 
Zusammenfügen, wird ebenfalls nicht we- 
nig zur Haltbarkeit beitragen. Zur Bil- 
dung von Häusern mit gebogenen Dä- 
chern ist dagegen das Holz unbrauch- 
bar; denn wenn man auch das Holz- 

gerippe in dieser Form wohl herstellen 
könnte, würde diess bei den Fenstern 
doch immer nur mittelst Sprossen von 
Eisen 

gebogenen Dachungen der Nachtheile 
viele, indem einmal der Schweiss, der | ü 
Sich im Innern derselben an den Fen- 
stem ansetzt, weniger ablaufen kann, son- 
dern mehr abtropfen wird, und ferner die 
Deckung solcher Häuser von Aussen 
nur mittelst wollener Decken, die über- 
gezogen werden, bewerkstellliget werden | ; 
k ann. Bei sehr grossen Glashäusern 
kommt nun zwar dieser Nachtheil nicht 

in Betracht, da diese überhaupt nicht 

gederkt eeneg können, fonder Ge dag 
pelfenster 

schlag und höhere Kältegráđe geschützt 
werden müssen. Bis jetzt hat man nur 

in England solche grossartige Bauten 
ausgeführt, die den Winter weder durch 
Doppelfenster , 

wahrt werden können. England besitzt 
bekanntlich ein viel milderes Klima als 
der Continent, und so lässt sich bei den 
dortigen viel milderen Wintern auch solch 
ein Gebäude zur Genüge erwärmen. Bei 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

gelingen 
Wed UM haben die Häuser mit g 

noch durch Läden ver- | i 

‚sten braunen auf trocknem er SÉ 

te 
zu solch einer verhältnissmässig billigen Prä- 
paration des Holzes bilden möchten. 

Le 
Dass endlich häufige Erneuerung des 

Anstriches des Holzes ebenfalls sehr viel zur | 8 
Erhaltung des Holzes beiträgt, und dass man 
ferner besonders darauf zu achten hat, dass 
das Holz nicht in der Zeit des Saftes "gefällt 
werten. ist, ist allgemein bekannt. 

unseren oft sehr harten deutschen W 
tern würde es jedoch im höchsten Gi 
riskirt sein, eine derartige Bauart a 
wenden. Man wird deshalb alle grö 
Bauten der Art bei uns auf die We 

am zweckmässigsten construiren, 

das Vorsetzen von Doppelfenstern 

rend des Winters möglich macht. 

Ausser dem Sparrenwerk ist 

wichtigste Material an jedem Gew: 

= 

Material angewendet wird. Zum i ac 

wühle man nur durchaus gutes, dickes, 

glas und schiesse DM 

angegriffen werden, dürfen nur vom 

an einander, 

rag 7 Zoll breit werden, ide 

grössern Haltbarkeit eiträgt;, 
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achte ganz besonders darauf, dass ein 
recht tiefer Kittfalz gemacht werde. Die 
Scheiben selbst werden oben und unten 

halbrund abgeschnitten, was nicht nur 
besser aussieht, sondern wodurch auch 

der Schweiss mehr in der Mitte der 

Scheiben und nicht dem Holzwerke nach 

abläuft. Beim Einsetzen derselben lasse 

man sie nur ½ Zoll über einander grei- 

fen und fülle den Raum zwischen beiden 

ist von der grössten Wichtigkeit; 
einmal geht, wenn man dies unterlässt, 

dem Hause durch diese vielen Zwischen- 
räume sehr viel Wärme verloren; ferner 

ist man genöthigt, um das Tropfen zu 
vermeiden, die Scheiben viel weiter CS 

einander greifen zu lassen und es sam- 

melt sich dann zwischen jinen, idle 

Licht entzieht, und endlich fliesst im 
Winter der Schweiss zwischen den Schei- 
ben von innen nach aussen, und sowie 

es külter wird und derselbe gefriert, wer- | ben 
den die Scheiben — von ‚da 
aus auseinander gespreng en 
bereitet man am besten aus s, pulverisirter 
Kreide und altem Leinöl, welches 
dem Einkneten noch abgesotten nit 
Diese Masse muss solange geknétet und 
verarbeitet werden, bis sich der Kitt wie 
ein Faden bis zur Erde spinnt. Vor dem 
Verkitten müssen die Scheiben mit eini- 

Kitt, der auf unangestrichenes Holz ge- 

bracht wird, gibt bald sein Oel an das- 
selbe ab und bekommt Sprünge, in die 
sich dann das Wasser setzt und beim 
Gefrieren die Verkittung auseinander 
sprengt. Ebenso muss der Kitt nach 

vollendeter Arbeit wieder einen Anstrich 
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erhalten, und dieser Anstrich alle 2 bis 
3 Jahre erneuert werden. So kleinlich 
wie diese Vorschriften. zu sein scheinen, 
so weiss doch jeder, der in dieser Hin- 

sicht Erfahrungen zu machen Gelegen- 

heit hatte, dass sie wirklich sämmtlich 

von bedeutender Wichtigkeit sind, will 
man nicht jährlichen kostspieligen Repa- 

raturen sich aussetzen. Im hiesigen Gar- 

wurde vor ei Jahren die eben an- 
in ze Wande e A MONA einge- 
führt, sowohl versuc ise; auf mehreren 

Treibbeeten, als auch. in einem neu er- 

bauten Gewächshaus, und die günstigen 

Resultate haben die Erwartungen des 

Referenten noch bedeutend übertroffen. 
Bis jetzt (in dem Zeitraum von 2 Jah- 
ren!) erhielten nämlich im Ganzen auf, 

all den nach dieser Methode angefertigten 

Fenstern erst 3 Scheiben kleine Sprünge 

in Folge Auffallens von Deckladen, wäh- 
rend auf einer gleich grossen Glasfläc 
die noch mit einfachem Glas und breit 
übereinander greifenden, nicht mit Kitt 

ausgefüllten Scheiben versehen ist, in der 
gleichen Zeit viele Hunderte von Schei- 

eingesetzt werden mussten. 
Nach dieser Erfahrung bin ich berech- 

tigt, es mit der vollkommensten Sicher- 

heit auszusprechen, dass schon binnen 

zwei Jahren die Mehrkosten für solid 

hergestellte Fenster sich vollkommen 

decken. 
Nur mit wenigen er können wir 

über das Kapitel der Deckung und Be- 

schattung der Gewächshäuser , hinwegge- 

hen, da diese ja nach den verschieden- 

— 8 

„artigen Formen der Häuser auch wieder 

wechseln müssen, wie dies schon oben 

angedeutet 

richtung stets in der Weise anbringen 
sollte, dass die Beschattung sehr schnell 
vollführt werden kann und zugleich auch 

W 
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einen Schutz gegen Hagelschlag gewährt. 
Wo man Tücher, Matten u. s. f. dazu 
verwendet, welche aufgezogen oder zu- 
sammengeschoben werden, sollte da, wo 
diese Tücher im zusammengeschobenen 
Zustande sich befinden, eine Art von 
Dach über denselben angebracht werden, 
welches sie vor Regen schützt. Wo dies 
versäumt wird, müssen solche Tücher etc. 
in Folge von Verstocken, mindestens 

alle zwei Jahre gänzlich erneuert werden. 
Die Einrichtungen für eine gute und 

zweckmässige Lüftung der Gewächs- 
häuser aller Art ist: für die Kultur der 
Pflanzen von grösster Wichtigkeit. Am 
weitesten sind in dieser Beziehung die 
Engländer, welche keine Kosten scheuen, 
wo etwas zur bessern Kultur durch Ein- 
richtungen aller Art gethan werden kann. — 
In Kalthüuserp muss die Lüftung stets 
dergestalt eingerichtet sein, dass man je 
nach der äusseren Temperatur mehr oder 
weniger frische Luft einlassen kann und 
dass, wenn alle Luftfenster und Luft- 
klappen geöffnet sind, eine durchaus voll- 
ständige “Cirkulation und Durchzug der 
einströmenden Luft nach allen Theilen 
des Hauses bezweckt wird. Bei warmen 

äusern ist eine gute Lüftungsmethode 
ebenfalls sehr am Platze und namentlich 
ist es auch im Winter von einem sehr 
vortheilhaften Einflüss auf die Vegetation, 
wenn man frische Luft einlassen kann. 
Dies geschieht nun, indem man einzelne 
Lufklappen in der Weise anbringt, dass 
die einströmende kalte Luft unmittelbar 
über die Heizung hinstreichen muss und 
80 im erwärmten Zustande zu den Pflan- 
zen gelangt. 

- Endlich wollen wir noch der oben 
schon erwähnten feuchten und trocknen ver 
Gewächshäuser gedenken. Die feuchtere 
und trocknere Temperatur eines Gewächs- 
hauses hängt sowohl von der Heizung, 

als ve 1 ab. Für feuchte 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Warmhäuser bringt man an den Heizun- 
gen die verschiedenartigsten Apparate 
zur Verbreitung von Wasserdümpfen an; 
in troeknen Häusern unterbleibt dies na- 
türlich. 

In Bezug auf Bauart gelten vorzüg- 

lich folgende Regeln. Feuchte Häuser 

werden, wo es angeht, gegen Terrassen 

gelegt und theilweise in die Erde einge- 

ben. Man macht sie nicht höher, als 

höchstens 15 Fuss, sorgt für sehr guten 

Schluss der Fenster, für sorgfältige Be- 

schattung und deckt die Gänge nicht mil 

Steinplatten. Doppelfenster sind zur Er- 

haltung einer feuchten Atmosphäre von 

3 S 

grossem Vortheil, da sie das allzu starke 

Erkalten der innern Fenster verhinder; 

an denen sich, wenn diese zugleich mil 

der äussern Atmosphäre correspondiren, 

die Feuchtigkeit der Luft in Form von 

Schweiss absetzt. i 

Troekne Häuser werden nie po 

werden, erhalten sie entweder nach allen 

Seiten Glas, oder man sieht bei de 

Construction der Wände darauf, das 
diese durchaus trocken sind. Dieses kan" 

einestheils durch ein möglichst trocknes 

Material, wie gebrannte Steine oder Te 

steine, ganz vorzüglich aber dadurch ed 

reicht werden, dass man die Wand dop- 

pelt mit einem 1/, — ½ breiten p 
Raum im Innern derselben aufführt. k 
lich trägt auch noch das beme ` 
Gänge mit Platten viel zur Track 
der Luft bei. — In Handelsgürünerde? 
ist r 

gegen Morgen und Abend erhalten, P 

den Sonnenstrahlen wä 

| 
i 
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intensivsten Wirkung vollstindig aus- 

gestellten Pflanzen dicht unters Licht zu 
stehen kommen; und 3) weil sie für die 
Lüftung sehr vortheilhaft sind. Bei nie- 
drigen Temperaturen, kalten schädlichen 
Winden ete, kann man sie stets von der 
Seite lüften, wo der Luftzug nicht her- 
kommt und bei schönem Wetter können 
sie von beiden Seiten gelüftet werden, 
80 dass die vollstündigste Luftzirkulation 

mmt auch noc 

es die verhältnissmässig billigsten Ge- 
wächshäuser sind. — Für Privatgärten 
könnten wir jedoch diese. Art Häuser 
nur dann empfehlen, wenn sie in grós- 
sern Dimensionen ausgeführt werden, da. 
sie in so kleinen Nee wohl gut 
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zur Kultur sind, aber eine vortheilhafte 
Ansicht der Pflanzen von innen durch- 
aus nicht gestatten. 

Wir schliessen hiermit diesen ersten 
allgemeinen Theil und werden 

bau-Verein schon so vieles aed und 
dessen Kunstsinn auch der kmässig- 
sten Form aesthetisch geg Verhält- 
nisse zu geben weiss. Zum Voraus wol- 

len wir nur noch bemerken, dass. wir 
dabei mehr ins Detail eintreten und be- 
sonders unsere deutschen und schweize- 
rischen Verhältnisse, die es gewöhnlich 
nicht erlauben, nur immer in einen ge- 
füllten Geldbeutel zu greifen, berücksich- 
tigen werden. 

(E. R.) 

4) Ueber die in Gent blühende Vietoria 

machte der berühmte und verdienstvolle Professor und Direktor des Reichsherbariums in Ley- 

den, Blume, schon im Jahre 1850 

ungekannte Mi 

Ein der wichtigsten Gewinnste für 
die Hortikultur "ist Victoria regia 
Lindl. Desswegen rathen wir jedem, 
der diese Königin der Wasserpflanzen in 
ihrer Blüthe zu sehen wünscht, einen 

Ausflug nach Gent an, wo sie sich in 
dem berühmten Etablissement des Herrn 
L. van Houtte*), vorzüglich gegen | unbesc 

) Wir verweisen hier auf unseren frühe- 

folgende er in Deutschland wohl bis jetzt 

Mittheilungen 

Abend, wenn sich ihre Blumen ganz öff- 

nen, in all ihrer Pracht zeigt. Man muss 

dieses herrliche Erzeugniss der Gewässer 

der Tropenländer der neuen Welt selbst 

sehen, um sich einen deutlichen Begriff 

die Betrachtenden machte, mit Worten 

auszudrücken. 

Wie schwierig die Cultur einer so 

der Victoria ein eigenes Treibhaus 

Lu 
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bauen liess; es hat die Gestalt einer 
Kuppel mit einem Umkreise von I 
Fuss, worin sich ein Wasserbecken von 

33 Fuss Diameter befindet, welches 85,000 
Niederl. Kannen Wasser, das durch eine 
sehr einfache Vorrichtung in langsam 

strömender Bewegung erhalten wird, fasst. 

In 
welches, ausser dem Gange um dasselbe, 
den ganzen Raum des Treibhauses ein- 
nimmt, streckt. die Victoria ihre S — 15 

Léi > 

2 * 

A durch mit eee Stacheln besetzte 
Blattstiele getragen werden, scheinen auf 

der Oberfläche des Wassers zu treiben, 

8 
als 4—5 Fuss beträgt. Sie besitzen eine 
dicke, beinahe fleischige Substanz, sind 
unten, vorzüglich auf den erhabenen 
Nerven, gerade so wie die Blattstiele, 

mit röthlichen Stacheln besetzt, oben 

dunkelgrün, mit etwas convexen Erhaben- 
heiten. 

Wie unsere Wasserlilien (Nymphaea- 
ceae), zu welcher Pflanzengruppe die 
Victoria gehört, trägt jeder Blumenstiel 

eine einzelne Blume, die sich nur etwas 
über das Wasser erhebt, und sowohl 

durch Grösse als Schönheit Bewunderung 
erweckt, nigstens erinnerte sie 
w. n die höhere Bedeutung, 

welche die Völker des südlichen Asiens 
und die Aegypter von jeher dem Lotus 
(Nelumbium speciosum) gaben, 
welcher, wie allgemein bekannt ist, eine 

sie 
diesem grossen Wasserbecken, 
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sehr wichtige Rolle in ihrem Gottesdienste 
spielt und spielte. Und wirklich scheint 
gerade, wie-in der heiligen Pflanze der 
älten Welt, auch in diesem Erzeugnisse 
der neuen, für den Betrachtenden etwas 
Erhabenes, ja selbst Geheimsinniges ver- 
borgen zu sein, so dass man sich, ohne 

derstehlich dadurch angezogen. fühlt. 

Vorzüglich ist dies der Fall mit der 

Blume dieser Pflanze. Wie sie sich 

e langsam in der Tiefe des Wassers ent- 

wiekelt, bleibt dem Auge lange verbot- 

en, so dass sie plötzlich wie durch ei- 
nen Zauberschlag in die Höhe steigt und 
mit ihren zahlreichen, dicht über einan- 

blättern einen jungfräulichen Glanz um 

sich verbreitet. Des Tages über beinahe 

ganz geschlossen, wiegt sich die grosse 

Blumenknospe auf dem Wasserspiegel 
hin und her, über welchem die riesigen 

Blütter der Pflanze ausgebreitet da liegen; 

aber sobald sich der Abendstern am 

Himmel zeigt, entwickelt die Blume al 

ihre Pracht, so dass auch die innersten 

mehr fleischfarbigen Kreise ihrer Blumen- 

blätter mit den Beſruchtungswerkzeugen 

sichtbar werden, in welchem Zustande 
ihr Diameter einen Fuss beträgt. Nw 
wird das Treibhaus mit Gas erleuchtet 

und der Anblick der Pflanze auch dureh 

ein starkes, mit einem Geländer versehe 

nes. Brett, welches über das Wasser 

becken führt, so bequem, wie man es 

nur wünschen kann, gemacht. i 
Sm 
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5) Blumenausstellung zu Zürich am 16., 17. und 18. Mai 1852, 

Bevor wir zur Beschreibung dieser 

Ausstellung übergehen, wollen wir uns 

erlauben, einige allgemeine Bemerkungen 

vorauszuschicken 
Die Jahreszeit war im Allgemeinen 

übel- gewählt, indem der Hauptflor der 

Frühlingsblumen bereits vorüber, während 

doch der Flor der Sommersaison, als der 

Pelargonien, Fuchsien etc., 

aber der Gesneriaceen noch nicht begon- 

nen. Ferner fiel die Ausstellung gerade 

in die Epoche, wo der Gürtner und Lieb- 

haber so mit allerhand Frühlingsarbeiten 

überhäuft ist, dass er sich nicht speziell 

der Cultur der Pflanzen widmen kann: 

Diesem letzteren Umstande schreiben wir 

es auch zu, dass von den vielen Priva- 

ten Zürichs diessmal fast gar nichts ein- 

gesendet wurde. Unter diesen ungünsti- 

genAuspizien war es deshalb ein lebhaf- 

ter Beweis des raschen Fortschrittes, den 

tz 

ewohnten Räume 

unseres nn auf eine 

glänzende Weise zu dekori 

Was die allgemeinen eg 

bei der Ausstellung betrifft, so wollen wir 

da besonders zwei hervorheben, die als 

besonders praktische Abänderungen gegen 

frühere Jahre hervortraten und allenthal- 

ben so viel als möglich nachgeahmt wer- 

den sollten; wir meinen nämlich die Art 
der Vertheilung der Preise und die mit 

der Ausstellung verbundene Belehrung 

für das Publikum. Das Preisgericht trat 

nämlich diesmal schon am Morgen des 

ersten Tages zusammen und beendigte 

bis 11 Uhr Morgens seine Geschäfte, so 

dass noch in der gleichzeitig stattfinden- 

den Versammlung des Vereines, die Ver- 

theilung der Preise vor dem gemeinsamen 

besonders: 

Mittagsessen óffentlich vorgenommen wer- 

deu konnte. 

Ein anderer Punkt, der wiederholt 

der Gegenstand der Besprechungen war, 

nümlich eben die Verbindung einer Be- 

lehrung über die aufgestellten Pflanzen 

für das Publikum, ward früher dureh eine 

öffentliche Sitzung und Vorträge im;Aus- 

stellungslokal selbst zu erreichen gesucht. 

Da aber Mangel an Platz und die Art 

der Aufstellung der Pflanzen solche öffent- 

liche Vorträge erschweren, so wie auch 

nur eine kleine Anzahl der Besucher bei 

denselben anwesend sein kann, so suchte 

unsere Gartenbaugesellschaft diesmal ih- 

ren Zweek dadurch zu erreichen, dass 

noch im Laufe des Sonntags eine Art 

von Führer für die Besucher der Aus- 

stellung gedruckt wurde, der das Bemer- 

kenswertheste jeglicher Einsendung mit 

kurzen Notizen über die Pflanzen ete. 

hervorhebt und jedem Besucher in die 

Hand gegeben wird. Am Schlusse die- 

ses Führers, oder wenn man lieber will, 

Catalogs, ward noch ein Verzeichniss 

der vertheilten Prämien gegeben. Unsere 

nachfolgende Schilderung der einzelnen 

Einsendungen ist mit einzelnen Abände- 

rungen und Zusätzen diesem Führer ent- 

nommen. In der Zeit, wo wir jetzt le- 

ben, deren reges Bestreben es ist, allen 

Sachen ‚eine praktische Seite abzugewin- 

nen, ist diese Art der Erklirung einer 

Blumenausstellung jedenfalls sehr zu be- 

achten, so wie sie s wirklich allge- 

gemeine Anerkennung and. 

Der grosse Raum de Ausstellungs- 

lokals war im Ganzen ungeführ wie im 

letzten Jahre decorirt, indem die Pflanzen 

auf fusshohen, mit schön geformten Tuff- 

steinen, wie Gartenbeete eingefassten Stel- 

Jagen, zwischen denen sich die Wege 
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ete e aufgestellt waren. Fol- 
gen wir nun unserm obenerwähnten Füh- 
rer, SO den derselbe ungefähr Pipe 

inks von der Thüre eine kleine 
Stellage mit schön blühenden Naben vom 
Herrn Direktor Escher und einem Pracht- 
exemplare von Cyclamen persicum album 

mit Hunderten von Blumen, vom Herrn 
Dr. Solinville in Oerlikon; in derFen- 
sternische ein 6“ hoher und ebonso brei- 

ter. Cereus  speciosissimus vom Herrn 

Siegfried in Wipkingen. — Die grosse 
Gruppe an der Wand des Katheders aus 
dem botanischen Garten. In der Mitte 

ne 
bcn brasiliensis), hinter derselben 
ein grosses Exemplar der mexikanischen 
Sagopalme (Ceratozamia mexicana), eines 

emplare. Ausserdem erheben sich aus 

liensis, ein hohes Exemplar der Dracaena 
paniculata in Blüthe, verschiedene Palmen | nur 
u. s. f. Unter den andern Pflanzen heben 

wir hervor ein prächtiges Exemplar, (v. 
hoch, 1½“ breit) der «Lopezia macro- 

geführt wurde und mit einer Fuchsia viel 
Aehnliches hat *) 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

Davor ein weiss und blau panachir- 
tes, im freien Lande. aushaltendes Veil- 
chen aus Kaukasien (Viola variegata); 
Pentstemon Cobaeae; die blaue Capuzi- 
nerkresse (Tropaeolum azureum); ferner 
ein 10 Fuss hohes Prachtexemplar des 
Habrothamnus aurantiacus, ebenfalls vor 
einigen Jahren durch 

führt und ebensowohl zum Flor im Win 
ter im Warmhaus, wie im Sommer im 

freien Lande zu verwenden. geet ` 
phylos amoenus aus Zentralam 
ersten Mal in Zürich blühend; es 
maderensis eine durch Prof. Heer aus 

~ . i SEH zu bringen, verdirbt alle Ex- 
der grössten in Cultur befindlichen Ex- di flan: 

*) Anmerkung. Wir kónnen diese Pflanze 
mit ihren grossen breiten blaugrünen Blättern, 
zwischen denen chr die san glän- 
zendrothen Blüthenglocken h bhängen, 
eine der besten eee, ven Neuzeit em- 

r Grund 

gen, 2 8 in folgendem Verfahren. 
e betreffenden Pflanzen während 
an einen sonnigen warmen Ort] M 

des Gartens, in eine kräftige, aber nicht zu 

schönen Exemplare ee, k 

e Pflanze da zu einem kräftigen Busch er- 

viden sein, der in allen Zweigspitzen Blū- 

unsch, diese zur 

Hand d dann 

mli 

beten deshalb das u 

möglichst ausreifen kann. Sp: 

bald aber einzelne Zweige abzustocken anfam- 
d gen pillen wir sie an einen trocknen Ort bei 
i BR, und geben ihr da nur wenig Was- 

ser. Bald wird sie da ihr Laub grösstentheils 

werfen. Nach Weihnachten. oder auch erst 

im Januar oder Februar, schneiden wir die 

s | sie in eine lockere — Erde und stellen 

haus. Sie dann ins War Hier wird sie bald 
allenthalben aus p alten net austr treiben 

ich i d 

ai noch in voller Blüt 

pflanzt wird, um dort x lange welter s 
lühen. i | fette Erde ins freie Land. Im Herbste wird | b 
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Madeira eingeführte Levkoie, 
grosse lilafarbene Blumen, se 
angenehmen Geruch, und bildet später 
einen stark verästelten, einige Fuss ho- 
hen Strauch *). 

Maleolmia bicolor, ein neues, auch 

zum Winterflor geeignetes Sommerge- 
wächs aus Griechenland. Lotus albi- 
dus, eine zierliche neue Pflanze aus 

Porte Adelaide in Neuholland; scheint 
ein leicht zu cultivirender Strauch für's 
Kalthaus zu sein, der wührend eines 
grossen Theils des Jahres seine weissen 
Blüthendolden entwickelt; Orchideen sind 
durch Maxillaria mutabilis, Physosiphon 
Loddigesii und Peristeria Barkeri vertre- 
ten. Unter den Sammlungen dieses Ar- 
rangements zeichnen sich die Ericeen aus, 
unter diesen E. imbeeilla, pelviformis, cylin- 
driea und Varietäten, tenella, linnaeoides, 
linnaeoides alba, colorans, mundu a, mu- 
conata, tubiflora, Baumontiana, "et 
florida etc.; einige Epacris, Azalea in- 
dica, unter denen A. exquisita und Sa 

ryniana hervorzuheben sind, ein kleines Sor- 
timent Petunien, Cinerarien, Pensées, meh- 
rereblübende Cacteen, als ungefähr 12 ver- 
schiedene Mammillarien, einige Cereus ete. 

Es folgt eine Gruppe des Herm 
Merk. Sie enthält namentlich: Cinera- 

í rien, Petunien, Pelargonien, sehr hübsche 
Fuchsien, Pensées, Verbenen, Rosen, be- 
sonders hervorzuheben wären: ein Rho- 
dodendron ponticum fl. pleno in einem 
recht niedlichen Exemplare. Die Pflan- 

besitzt 

genthümliches, natürliches Blumengestell 
von Hrn. Brunschweiler, Handels- 
Ver e 

" Anmerkung. Wir werden diese inte- 
ressante guis später abbilden und dabei 

rwähne 
das Nöthi 

52. -" 
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gärtner in Neukirch (Thurgau) aufge- 
stellt, welches sich namentlich zur Auf- 
nahme von Farren und Hängepflanzen 

eignen würde. 
Die nächstfolgende Gruppe ist von 

Herrn Kaspar Honegger aufgestellt. 
Wie immer sind seine Pflanzen bestens 

cultivirt, und nette und neue Pflanzen 
darin enthalten, wie z. B. Ledum buxi- 
folium; ein gar zierliches Pflänzchen; 
Kalmia angustifolia, ein Paar sehr hübsche 

Blätter Wache Effect macht. 
merken ist ferner noch das Pelargonium 

Anais, sonst etwas schwierig in der 

tur, hier in einem gesunden Exemplare 

vertreten; Boronia viminea, eine hübsche 

Neuholländerpflanze. Unter den Fuchsien 
ist Pearl of England als hübsche Varie- 

konservirten Früchten wurde von eben 

diesem Herrn geliefert. 

Gehen wir zur nüchsten pat über, 

inen 

h diese wurde 

Herrn Merk aufgestellt. 

net sich namentlich durch die schönen 

hochstümmigen Rosen aus, welche uns 

Herr Merk zu diesem Zwecke getrieben 

hat. Die i namentlich General 

Changarnier, verdienen Erwähnung. Auch 

.| eine abe, langbekannte Pflanze 

aufgestellt; es ist 

dieses das Arum ege mit seiner 

purpurbraunen Blume, die freilich nicht 

den angenehmsten Geruch besitzt. 

Die folgenden in 5 
d Sämlinge von 

Hrn. Geiger junior; SCH sind einige 
13 

= 8 
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artige Blumen darunter enthalten. Der 

1 aus A ist von Hrn. 

Meier, Gärtner in Aadorf, verfertigt, 

der Gin zur REH Ausstellung 

einige recht schüne Arbeiten lieferte. 

Die nächstfolgende kleinere Ni 

nebsí der an der ganze an m- 

laufenden, wurde von Hi Lor und 

Komp. im Seefeld dekorirt, Im ver- 

flossenen Jahre machten dieselben durch 
ihre prüchtige Einsendung Epoche und 
sie sind auch in diesem Jahre nicht zu- 

rüchtige weisse 
n die ganze 

vollständigen Sortimente zur Stelle ge- 
schafft, imponiren durch ihre leuchtenden 
Blumen und ihren Blüthenreichthum. 
Eine prachtvolle Myrthenorange, bedeckt 
mit Knospen und in üppigster Gesund- 
heit, nimmt die Mitte der Wandgruppe | g 
würdig ein. Das Sortiment Verbena auf 
der kleinen Fensterpfeilergruppe enthält 
allerliebste Varietäten und auch recht 

hübsche selbstgezogene Sämlinge; ebenso 

ie Petunien sind ausgezeichnet sowohl 
in Sorten als Sämlingen, und von Rosen 
haben uns diese Herren ein recht voll- 
ständiges Sortiment von namentlich vielen 

neuen Varietäten geliefert, die alle Aufmerk- 
samkeit verdienen; unter diesen glänzt na- 

mentlich Génie de Chateaubriand in neuer, 

noch wenig vertretener Farbe. Unter den 
andern vielen Pflanzen , die in dieser wirk- 
lich ausgezeichneten Gruppe enthalten sind, 
bemerken wir hauptsächlich von den 
Schlingpflanzen : Tropaeolum azureum, 
eine sehr seltene Kapuzinerkresse: Tro- 
paeolum brachyceras und crenatiflorum ; 
ferner: Pimelea spectabilis und Verschaf- 
feli; der neue Ceanothus rigidus, eine 
sehr zierliche blaublühende Holzpflanze ; 
Habrothamnus aurantiacus, schon bei der 
Gruppe des botanischen Gart ens erwähnt; 
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Niem calenduloides ad Reseda gran- 

Cheiranthera linearis, eine sehr gute Neu- 

holländer-Pflanze, von diesen Herren 

eingeführt. Boronia crenulata, eine sehr 

schöne Neuholländerpflanze. Ein Eupa- 

torium adenophorum in einem hübschen 

vollblühenden Exemplare, ein Erica per- 

soluta superba sind ebenfalls sehr? zu 

beachten. Es wäre noch Manches zu 

erwähnen an dieser Gruppe, allein schrei- 

ten wir weiter zu. der sich anschliessen- 

den Sammlung an der Seitenwand, welche 

uns Hr. Hüsser lieferte. — Derselbe hat 

sich in dieser Ausstellung bedeutendes 

Verdienst erworben durch seine eben 80 

reiche als vorzüglich ausgesuchte Einsen- 

dung, die bedeutend seine vorjährige über- 

strahlt, und den Beweis liefert von dem 
Fortschritte, den dieses Etablissement 

zen enthült die Wandgruppe: 
thamnus Hügeli, Abutilon hybridum, bei- 

des neue sehr empfehlenswerthe Pflanzen; 
ferner einige schöne Erica-Arten und ein 

zwar kleines, doch für diese. Jahreszeit 
ziemlich vollständiges Sortiment neuer 
Pelargonien, worunter namentlich die 80- 

genannten Fancy-Pelargonien am besten 
vertreten sind; ferner Aechmea, fulgens, 
einige hübsche Azaleen, ein Rhododen- 

dron Emperor de Maroc, vorzügliche 
Petunien und Verbenen, ein Dijon - Bir 
chen, eine kolossale Fuchsia serratifolia 

und zwei recht schöne vollblühende 

Exemplare der Spiraea prunifolia plena. 

Sagen wir nun auch dieser Gruppe Le 
wohl, und dem fleissigen Einsender un 

sern Dank, und schreiten weiter, wo uus 

in der TE nochmals Hr. Hüs 

ser mit einem hübschen Sortimente Bel 

lis überrascht. 
Endlich ist das kleine Grüppchen an 

Eingange noch mit hübschen 



Levkojen von Frau Tanner im Sellnau 

estellt. 

Somit wäre nun die Runde um den 
Saal gemacht, und wir wenden uns nun 

zu den Mittelgruppen, um dann unsere 

Musterung zu schliessen. Das Oval zu- 
nächst der Einsendung des Hrn. Fröbel 

wurde von Hrn. Hüsser, dessen wir 

schon ehrenvoll pages? asd und 
auch dieses macht ihm re; die 

prachtvollen Mimulus, von jt alle aus 
Samen gewonnen, werden Jedem gefal- 
len, so wie auch seine Pensées mit Fug 
und Recht alles Lob verdienen. Die 
Krone aber von diesem Ovale bildet die 
Verbena „Dr. Alfred Escher“, ein Pracht- 
exemplar und ausgezeichnete Varietät, 

die Einsender aus Samen gewann 
Die grosse Mittelgruppe lieferte uns 

Hr Geiger junior, rühmlich bekannt 
durch die Kultur aller seiner Pflanzen, 

wovon seine gegenwärtige Einsendung 
wieder zeugt. Vor Allem fesseln uns 

die vorzüglich schönen Calceolarien, die 
durch ihre phantastische Form und ihre 

tigsten aller sich hier befindenden, Aus- 
serdem verdienen die gesunden Orangen 
und die prächtige gelbe Theerose ehren- 
volle Erwähnung. 

Die letzte ovale Gruppe wurde von 
Hm. Stettler, Obergürtner bei Herrn 
Bodmer-Stocker , bestellt. Derselbe lie- 
ferte uns ein kleines Sortiment Gloxinien, 
welche zu dieser Jahreszeit ungemein 

selten sind und zur Genüge darthun, mit 
welcher Umsicht Hr. Stettler seine Pflan- 
zen zu cultiviren versteht. Die übrigen 

Pflanzen derselben Gruppe, als Calceola- 
rien, Cinerarien und Levkojen sind eben- 
falls Zeugen des oben Gesagten. 

Nun hätten wir endlich noch der ver- 

Originalabhandlungen. 
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schiedenen kleineren Einsendungen zu 
gedenken und wollen zu diesem Zwecke 
mit den Bouquets beginnen; von diesen 

lieferte uns Hr. Rufer, Geschäftsführer 

bei Frau Wittwe Trüb in Basel, zwei 

prachtvolle, nach französischer Manier an 

Draht von flacher Teller- 

sendeten zwei Prachtbouquette ein. 

Links vom Eingange befindet sich 
noch ein Tisch mit zwei Bouquets vom 

Hrn. Geiger junior und einem von Hrn. 

Hartmann, Obergehülfe im Botanischen 
j Auf diesem Tische sind eben- 

falls aufgestellt: ausgezeichnet gut kon- 

servirte Aepfel von Hrn. Neyerli und 
getriebenes Gemüse von Hm, Severin, 

beide auf dem Schlosse Teuffen, sowie 
Kartoffeln, Spargel und Blumenkohl von 

Hrn. Geiger junior. 
wir noch einer Miniatur- Blumenstellage 

aus Tuffsteinen zu erwähnen, die Hr. 

Hölzer, Gehülfe im Botanischen Gar- 

ten, anfertigte. 
Verlassen wir nun die Aula mit ih- 

ren Blumenschätzen, so finden wir noch 
ein anderes Zimmer, ganz mit Gartenge- 

rüthen aller Art angefüllt. Die vorzüg- 

lichste der sich hier befindenden Samm- 

ungen ist unstreitig die der Hrn. Gebr, 

Dittmar in Heilbronn, deren Instrumente 

sich durch Eleganz, Zweckmässigkeit und 

Neuheit in Form sehr auszeichnen, und 

rich verdient Séi? die Aufmerksam- 

keit des Publikums, da sie sehr voll- 

ständig ist, und die sehr gut gearbei- 

teten Fabrikate zum gleichen Preise wie 

Herr Dittmar offerirt; Herr a- 

ser hatte mehr Instrumente für den 

gewöhnlichen Gebrauch fabrizirt. Aus- 

gezeichnet in jeder Beziehung sind die 

decorativen Drahtarbeiten des Herrn 

Gräser in Rheinau, der uns ein reiches 
13* 
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Sortiment einsendete. Hr. Sigg, 

einen Tisch aus Hohleisen, 

Solidität und Leichtigkeit alle Empfeh- 

Schlos- | lung. verdienen. 
ser in Winterthur, lieferte eine Bank und | Naturholzarbeiten 

die durch| Landis und der Herren Ziegler und 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Endlich sind noch die 

des Herrn elix 

Meier zu erwühnen. (E. R.) 

Il. Neue Pflanzen 

abgebildet oder beschrieben in. anderen Zeitschriften. 

a. Empfohlen und beschrieben von verschie- 
denen Zeitschriften 

1) Heliotropium submolle KI. 
Ein neues „Heliotrop , eingeführt durch 
Warszewiez, aus dem Eu Eeuador 
in Centralamerika. | Humboldt und 
Bompland beschrieben Ba Art als 
H. incanum, das ächte I. incanum Ruiz 
ist aber davon zu unterscheiden. Bildet 
in Kultur einen mehrere Fuss hohen 
üppigen Strauch, der allenthalben mit 
abstehenden Haaren dicht besetzt ist. 
Die gelblichen Blumen stehen in einer 
grossen Doldentraube und besitzen kei- 
nenGeruch. Kultur an einem trockenen 
lichten Platz des warmen Hauses. Liebt 
eine nahrhafte Erde und dürfte sich wäh- 
rend des Sommers an einen warmen Ort 
ins freie Land ausgepflanzt , besonders 
üppig D e (Allg. Grtztg.) 

maedorca. Ernesti Au- 
gius Wendt. Eine prächtige neue 
Palme, die von Linden bei Tabasco in 
Neugranada entdeckt wurde. Dieselbe 
zeichnet sich durch die grossen schönen 
Wedel aus, deren Blattfläche einfach, ge- 
faltet, 

König von Hannover zu Ehren genannt. | 

In den Gärten geht diese Pflanze unter 
den Namen Geonoma latifrons und Cha- 
maedorea simplicifrons. 

3) 
in neuester Zeit wiederum mit beson- 

derer Liebhaberei gepflegten und durch 
Aussaaten vervollkommneten Modepflan- 

zen gehören die Pelargonien oder Ge- 
ranien. Während Chauvière in Paris 
Jährlich eine ganze Zahl schöner neuer 
Spielarten. in den Handel bringt, wett 

eifern in England die bekannten Pelar- 

gonienzüchter Forster, Gaines, Tur- 

ner, Henderson, Bragg, Ingram, 
Beck mit demselben und machen deren 

Zöglinge denen französischen Ursprungs 

noch den Preis streitig. Herr Franz 
Kummer gibt in der allgemeinen Gar- 
tenzeitung einen höchst interessanten Be- 
richt über die neuesten Spielarten dieses 
Geschlechtes, 
England für die schönsten gelten. 

selbe theilt die in Kultur befindlichen 

Pelargonien in die folgenden 9 Sippen, 
nämlich: i 

1. Schaublumen für Stellagen. 

Diese Gruppe enthält die neuesten und 
| empfehlenswerthesten Spielarten, unter 
denen Exquisite (Braggs), Dazzle 
(Gaines), Ajax (Hoyle’s), Van dn 
(Forster's), ocellatum (Ho y le' s), Prince 



IL Neue 

of Orange (HoyIes). May Queen 
(Hoyle’s), Prince Arthur (Beck's), 
Rembrandt (Bragg's), Alibi (R aus e's), 
Village maid (Walton’s) und candidate 
(Bragg's) als die schönsten gelten. . 

2. Fancy oder Fantasie-Pelar- 

gonien. 

Zuerst durch Chauvitre in den 
Handel gebracht und ausgezeichnet durch 
reiche Blüthe und Zartheit der Farben, 
wurden jedoch auch in neuester Zeit 
von englischen Züchtern ausgezeichnet 
schöne neue Formen erzogen. Als ganz 

besonders schön werden empfohlen: de- 
licata (Ambrose's), Hero of Surrey 
(Gaine' s), Prina Donna (Hendersons), 
Defiance (Ambrose's), Mrs. Loudon 
(Henderson’s), -Charlotta (Hen der- 
son's), Diana Vernon (Hendersons), 
Prince Albert (Henderso n's), Reine 
des Francais (Chauviére's), Julia 
Beauval (Lüddema nnis), Madame We- 
ber (Lüddemann's), 

3. Scarlét — oder. scharlachrothe — 
Pelargonien. 

Diese zu Gruppirungen im freien 
Land unvergleichlich schöne Gruppe, 
wird fortwährend durch 

artenanlagen Englands 

allenthalben häufig angewendet, wo 
auf dem dunkeln Hintergrund von Tan- 
nenparthieen ein rechter Effect hervor- 
gebracht werden soll. Unter den neue- 
sten Sorten werden als besonders schön 
empfohlen: Trentham scarlet , e 
cheek, Cottage maid, Frogmore impro- 
ved, Burptice, Amazone, Beauty ofPar- 
terre, Thom Thumb bridge, Cerise uni- 
que, Queen of the summer. 
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4. Wohlriechende. 
Zeichnen sich durch den Wohlge- 

ruch der Blätter aus; hierher gehören: 
delicatum, odoratissimum, Lady Plymouth, 
Prince of Orange. 

5. Buntblätterige. 

Stammen von dem Pel. zonale fol. 
variegatis und werden besonders zu 
Gruppen auf Rasenplätzen verwendet. 

Empfohlen werden als die schönsten: 
Flower of.the day, Mangle’s silver-bed- 
ding, Dandy, Golden chain, Bridal 
bouquet. 

6. Curious oder seltsam blü- 

hende. 

Diese Gruppe ist ausgezeichnet durch 
die unregelmässige lappige 5 der 
Blumenblätter, es gehören dahin: Cl 
Beck's), Singularity en ere 

Harlequin (Ambros e's), Queen Adelaide 
und Don Quichotte (Mie lle 2). 

Schliesslich wollen wir noch geden- 

ken der Gruppen der Fancy-Pelar- 

gonien fürs freie Land, deren Stamm- 
form das alte P. diadematum ist, sowie 
ferner der wirklichen Arten vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, welche 

letztere wiederum in knollige und strau- 

chige Arten eingetheilt werden. 

b. Abgebildet in Paxtons Flower- Garden 
Aprilheft 52. i 

* 

- 4) Gesneria purpurea Lindl, 

Gesneriaceae. Eine sehr schöne Ges- 

nere mit knolliger Wurzel; von dem 

Wuchs und der Tracht der G. Dougla- 
infü 

glasii und discolor sein. 
Blumen grösser als bei G. Douglasii, so 

können wir dieser Vermuthung nicht 
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beitreten, da ein Bastard zwischen die- 
sen beiden Arten kleinere Blumen haben 
müsste. Es mag nun die G. purpurea 

einen Ursprung haben, was für einen 
sie haben wolle, so viel ist sicher, dass 
sie noch schöner als G. Douglasii ist. 
Das grosse schöne Laub, sowie die gros- 

unkler geleckten 

2 

schönsten Arten dieses interessanten Ge- 
schlechts. Cultur gleich der der andern 

Gesneren mit knolliger Wurzel. 
5) Billbergia Moreliana 4. 

Brongn., Bromeliaceae. ^ Eine 

stehen auf der Spitze des Blüthenschaf- 
tes in einer nickenden Traube. Bracteen 
rosa. Als schöne Warmhauspflanze 
empfehlenswerth. 

) Cymbidium Mastersii Lindl. 
Orchidee aus Ostindien, 

grossen. weissen. Blumen, die in einer 
Traube stehen. Wird in Töpfe, in eine 
Mischung aus Torfbrocken, Holz und 
Moos eingepflanzt. 

7) Passiftora ocymoidesSchlechtd, 
(P. odora Lk. et 0.), 
Eine Rankenpflanze aus Mexiko, mit 
grünlichen, wohlriechenden Blumen und 
dreilappigen Blättern. Kultur im tem- 
perirten Hause. 

mit schönen 

„braun getupften Blumen. 

Garienflora Deutschlands und der Schweiz, 

8) Dendrobium bigibbum Lindl. 
Epiphytische Orchidee aus dem tropi- 
schen Neuholland mit schönen purpur- 
rothen Blumen. Eingeführt durch Lo d- 
diges.. Besitzt aufrechte lange dicke 
Stengel, die auf der Spitze 3—5 zwei- 

zeilig gestellte Blätter tragen. Blumen 
in Trauben. 

9) Lennea robinioides Lk. Kl. O. 

Papilionaceae. Ein Strauch fürs Kalthaus 
aus Mexiko von der Tracht einer Robi- 

nia, mit purpurrothen Blumen. 

` 10) Odontoglossum. Ehren- 

bergii Kl. Epiphytische Orchidee aus 
Mexiko, mit weissen, braun gezeichne- 
ten Blumen. urde von Klotzsch 
nach dem Entdecker derselben, Herm. 
Karl Ehrenberg genannt, der sie 
1846 in Kultur einführte. 

11) Oyenoches museiferum 

Lind. Eine ganz eigenthümliche epi- 
phytische Orchidee, mit blassgelben, 

Eingefü 
durch Linden aus Columbien. 

12) Pentarhaphia verrucosa 
| Decaisn. Gesneriaceae. Immergrüner 

Strauch fürs temperirte Warmhaus aus 
den Gebirgen Cuba's, mit ovalen Blüt- 
tern und róhrigen rothen Blumen. Von 
der nah verwandten P. cubensis unter- 
scheidet sie sich durch mt Warzen be- 
setzte Aeste. 

— — Á— — T— 
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III. Notizen 

1) Mittel gegen die Zerstörun- 
gen des Ptinus fur in Herbarien. 

Man binde in die Pflanzen Packette Kraut 
von Santolina Chamaeeyparissus 

squamosa ein, und wird dadurch alle In- 

sekten auf eine einfache Weise tödten. 
(Frauendorfer Gartenzeitung.) 

2) Achimenen zu sehr grossen 
Exemplaren zu erziehen. — Man 

nehme Töpfe von 10—12 Zoll Höhe und 
Weite, bringe eine Lage Topfscherben 

auf den Boden des Topfes, über diese 
eine Lage Moos, auf welches man einige 
Knöllchen legt und mit der geeigneten 

Erde deckt. So wie nun die Pflanzen in 

die Höhe wachsen, füllt man allmählig im- 
mer mehr Erde nach, bis zwei Zoll un- 
terhalb des Topfrandes. Obenauf legt 
man dann wieder eine Schicht Moos. Auf 

ben Weise wird man Exemplare von 
menen von bera icher Uep- 

geg und Blüt eichthum peers: 

da die Stengel — ie um 
gebende Erde un a in das oben 

aufgelegte Moos eine Masse von Wurzeln 
schlagen. Als Erde verwende man eine 
Mischung aus Heide- und Lauberde. — 

3) Hochstämme von Aprikosen. 

Man sieht die Aprikosen gemeiniglich 
nur als Spalierobst. Sie gedeihen jedoch 

eben so gut als Hochstämme und ver- 
halten sich vollkommen hart, wenn die 
richtigen Sorten und Unterlagen gewühlt 
werden. Zu Hochstämmen von Apriko 

lieu, man nur Fe 
nd! nehme zur Me die gemeine 

r Aprikose, und die bunte 

oder gescheckte Aprikose. (Pfalzer Ztg.) 

und land 

Palmenhaus. 

4) Der Garten des Herzogs 
von Devonshire zu Chatsworth 
und einige e Gärten Eng- 

artigen Gewächshäuser 
dieses W earn Gartens haben be- 
kanntlich den Erbauer 
Paxton, auch auf die Idee 

bauung des Glaspalastes zur Industrie- 

ausstellung gebracht. Grossartig und 

ausgezeichnet ist die Fruchttreiberei. So 

wurde z. B. von der Ananas Black 

Prince eine Frucht von 15 Pfund ge- 

und 20 Früchte von der Sorte 

anzen, das Orchideenhaus mit seinen 

vielen seltenen Pflanzen, unter denen sich 

auch die neuen Nepenthes befinden, und 

vor allem das 273° lange, 122“ breite 

In demselben sind all die 

tropischen Pflanzen in’s freie Land ge- 

-| pflanzt =; gedeihen so in unglaublicher 

Ueppigk m eine Idee von der 

— desselben zu geben, wollen 

wir hier nur anführen, dass zur Ausfül- 

lung der Erdbeete 24,000 Fuder guter 

Erde nothwendig waren, dass ferner die 

selben 182,000 Thaler (318,000 fL) ko- 

stete. Es kann nicht unsere Absicht sein, 

sen all die vielen schönen und seltenen Pflan- 

zen zu nennen, welche in diesem Garten 

eultivirt werden, interessant dürfte es 

aber Manchem sein, dass man in einem 

der Conservatorien einen Kronenbaum 

einer Fuchsia corymbiflora von 24 Fuss 

Höhe sieht, dass im Palmenhause Fur- 

ctoya gigantea und die Dattelpalme ge- 
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rade blüheten, und dass in den gross- 
artigen Parkanlagen eine Fontaine 282 

Vor? hoch springt. 
Herr Giraud, der uns diese in- 

teressanten Notizen in der Allgemeinen 
Gartenzeitung gibt, schildert am gleichen 

Lesern das Interessanteste necem 
Syon House, ein Park des Her- 

zogs von Northumberland, SE 
durch die grossartigen Partien seltener 
Gehölze. So findet man z. B. Gruppen 
von Eriea mediterranea und arborea im 
freien. Lande, von 12— 15 Fuss Höhe. 
In den. Gewächshäusern die. tropischen 
Nutz- und Nührpflanzen besonders 
ausgezeichnet. So ein grosses Exemplar 
eines Brodfruchtbaumes (Artocar- 
pus incisa), die Muskatnuss (Myris- i 
tica moschata) mit Früchten besetzt, u. 
a. mehr. Ein Gewächshaus für die Vic- 
toria regia ist auch hier wie überhaupt 
in allen. grössern Gärten Englands, im 
letzten Jahre erbaut worden, 

Der Garten der e e 
sellschaft zu Chis wick. t 
auf der Welt jetzt keine zweite SE 
baugesellschaft, welche eo viel zur He- 
ung des Gartenbaues thut, als die von 

3 E 

Diese Gartenbau- 
gesellschaft hat stets einen oder mehrere 
eisende angestellt, die nur für sie sam- 

meln und deren Sammlungen unter die 
Mitglieder vertheilt werden. Solche Rei- 

sende Waren z. B. in den letzten Jahren 
die durch ihre vielen werthvollen Samm- 
lungen der ganzen Gartenwelt rühmliehst 

n Herren Hartweg und For- 
tune. à Der eras. Garten umfasst 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

alle Zweige der Gärtnerei, namentlich 
aber werden die neu eingeführten Pflan- 

zen hier immer erst cultivirt, bis sie 

vertheilt werden können. Eine ausge- 

zeichnete Sammlung der seltensten Za- 

pfenbäume ist aber der Stolz des Gar- 
tens. — 

Die Handelsgärtnerei des Herrn Low 
und Comp. zu Clapton bei London 
gehört zu den umfangreichsten derartigen 

Anstalten Englands. Als besondere 
Neuigkeiten besitzt dieselbe jetzt eine 

Masse von Samenpflanzen von den vie- 
len neuentdeckten Alpenrosen des Hy- 
malaya, so wie eine Masse von Neuig- 
keiten vom Schwanenflusse in Neuhol- 

Endlieh wollen. wir noch der berühm- 
ten Handelsgürtnerei von Veitch und 

Ihre Sammlung von Schlauch- 
pflanzen aus allen Theilen der Welt (Ne- 
penthes, Sarracenia etc.) i 

Ausstellung in Chiswiek die goldene Me- 
daille. Ein 15 Fuss hohes Exemplar der 
Fuchsia spectabilis stand gerade in vol 
ler Blüthe. (Allgem. Gartenztg.) 

3) Mittel gegen den Bienen- 
stich. Man nehme den ausgepressten 
Saft der Beeren des Jelüngerjelieber (Lo- 
nicera Caprifolium) und bestreiche damit 
die Stelle. Es sollen dann nach einer 
Mittheilung in der Frauendorfer Garten- 
zeitung die Schmerzen sogleich aufhören, 
und wenn schon Geschwulst da ist, auch 
diese N sehr bald wieder setzen. 

Agapanthus umbellatus 
æn (Liebesblume) als Kübel- 
pflanze. Es gehört diese schöne lilien- 
artige Pflanze aus dem südlichen Afrika 
schon seit langen Jahren zu den 
teren Gartenpflanzen. In der neueren 
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Zeit wurde sie aber durch die Masse der 
neu eingeführten Pflanzen nur allzusehr 

in den Hintergrund gedrängt, und doch 
gehört sie zu den genügsamsten Pflan- 
zen, die jährlich durch ihre schönen 

Will man dieselbe in 
ihrer ganzen Schönheit sehen, so pflanze 
man sie in kleine Kübel, in eine sandige 
mit Düngererde vermischte Composterde, 

rend des Sommers stellt man diese Kü- 

bel ganz frei zur Decoration an einer 

passenden, warmen und sonnigen Stelle 

man sie ins Winterlokal. Gerade in Be- 

g auf Ueberwinterung wird am meisten 
gefehlt, indem man ihr oft nur einen zu 

guten Standort gibt, und sie während des 
Winters durch Einfluss von Licht, Wärme 

wenn sie dankbar blühen soll, und nimmt 

desshalb mit einem vom Lichte ziemlich 

entfernten nur frostfreien Standort vor- 

lieb, wo sie nur sehr wenig oder gar 

wand eines Kalthauses, sie kann aber 
eben 80 gut auf früßtfreien Lauben, in 

gegen den Frost geschützt werden, oder 

Sogar im Keller durchwintert werden. 

Bei Durchwinterung in den beiden 
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letztgenannten Localititen sehe man aber 

darauf, dass die betreffenden Pflanzen 

ziemlich troeken eingebracht werden und 
giesse während des Winters gar nicht. 

Im Frühling reinigt man sie vom. alten 

Laube und stellt sie Anfangs, nachdem 

sie gehörig durchgegossen, an einem ge- 

schützten schattigen Orte auf, damit sich 

die jungen Blätter erst an den Einfluss 

der Luft gewühnen, bevor sie der vollen 

Sonne ausgesetzt werden. Auf diese Weise 

wird man grosse, prächtige Pflanzen er- 

halten, die alle Sommer eine Menge von 

Blüthenschaften treiben, E. R. 

7) Herbarium des Herrn Prof, 

Bernhardi. Das von dem verstorbe- 

nen Prof. Bernhardi zu Erfurt, Re- 

dactor der Thüringer Gartenzeitung, nach- 

gelassene, wührend eines Zeitraums von 

länger denn einem 4 Jahrhundert mit be- 

deutenden Kosten ^ zusammengebrachte, 

sehr zahlreiche und gut gehaltene Her- 

barium, welches in 340 Pak. c. 40,000 

Sp. Phanerogamen enthült, ist gegen- 

wärtig im- Besitz des Herrn Theodor 

Bernhardi, Inspector des botanischen 

Gartens in Leipzig, und soll von diesem 

gegen annehmbare Bedingungen verkauft 

werden. Anfragen sind desshalb franco 

an denselben zu richten, — 

8) Brütekästen für insecten- 

fressende Vögel. Die wirksamsten 

und fleissigsten Vertilger der Raupen 

und anderer schädlicher Insekten sind 

die Meisen. Mit geschüftigem Fleiss su- 

chen: diese kleinen Thiere die Raupen, 

deren Eier, Blattläuse, kurz das verschie- 

denartigste Ungeziefer zu ihrer Nahrung 

auf und haben zugleich noch vor ande- 

ren Vögeln, wie z. B. den Sperlingen, 

en Vorzug, dass sie weder an Obst, 

noch Früchten Schaden anrichten. Jeder 

Gartenfreund sollte daher nieht nur da- 

rauf achten, dass diesen überaus nützli- 

= 

chen, kleinen, niedlichen Thieren nicht 
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nur nicht nachgestellt werde, sondern so- 
gar noch darnach trachten, ihnen pas- 
sende Localitäten herzurichten, in denen 

sie nisten und sich ansiedeln können. 

Die Meisenarten bauen sich nun bekannt- 
lich in hohlen Bäumen ihre Nester, und 
zwar suchen sie vorzüglich durchaus 
trockne Schlupfwinkel auf, zu denen nur 
sehr enge Zugänge. führen, so dass 
sie in denselben vor den Nachstellungen 

der Katzen, Marder ete. geschützt sind. 
In gut gehaltenen Obstgärten sind nun 

küsten für diese Thiere zu bauen und 
an den Bäumen zu befestigen. Wenn 
aber die Meisen wirklich in denselben 
nisten sollen, miissen dieselben so gebaut 
sein, dass ihre künstliche Natur weder 
von Innen noch von Aussen auffällt, die 
Oeffnungen dürfen nicht grösser Sein, als 
dass gerade eine Meise noch bequem 
hineinschlüpfen kann, indem sich sonst 
statt der Meisen Sperlinge in denselben 
ansiedeln würden, und endlich muss die 
Höhlung tief genug und so angebracht 
sein, dass sie vorm Eindringen des Was- 
sers vollkommen geschützt ist. 
zu solchen als zweckmässig erprobten 
Nistkästen für Meisen fertigt der Tisch- 
lermeister Dammann, 

Nr. 7 in Berlin; unter Berücksichtigung 
der ebenerwähnten Eigenthümlichkeiten 
der. Meise wird man sich jedoch auch 
selber dergleichen construiren lassen 
können. — 

9) Die Herz fäule des Panda- 
nus und einige ähnliche Erschei- 
nungen. Herr C. D. Bouché, In- 
speetor des botanischen Gartens zu Ber- 
= hat über. diesen Gegenstand einige 

werthe epe in 
por Verhandlungen des Vereins für in 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Gartenbau in den kgl. preuss. Staaten 

Erfahrungen genügend bestätigen kann, 

erscheint die Herzfäule bei den Panda- 
nen, Carludovicen, einigen Palmen u. $. f. 
stets nur in Folge zu grosser Trocken- 
heit des Ballens und zu niedriger. Tem- 
peratur, nicht aber, wie man gemeinig- 

tigkeit, Besonders empfindlich sind nach 
meinen Erfahrungen junge Exemplare 
von Palmen u. s. f. (Sämlinge vom 

haupt ungleichmässige Temperatur gerade 

den Töpfen in durch Lohe u. s. f. er- 

wintert werden können. Wohl lassen 

die Temperatur des betreffenden Hautes 

selbst des Nachts nie unter 10% R. fällt, 
allein sie sind dann wieder gegen Trok- 
-kenheit viel empfindlicher, von der sie, 

Mohrenstrasse | 

Bouché gibt sogar = 
spiele, wo solche Pflanzen, wenn 8i 
während des Umarbeitens des — 
einige Tage auf den kalten Fussboden 

Junge gestellt wurden, bedeutend litten. 
Samenpflanzen dieser Gattungen 

Familien müssen den ersten Winter 

ihrer Erziehung in steter Vegetation er- 

halten werden, was eben nur durch ho 
Temperaturgrade sonde 
gleichmässige Bodenwärme erzielt wer- 

den kann; tritt eine Stockung im Wac 
thum ein, so sind alle zarteren A 
unrettbar verloren. Bei älteren Pflanze» 
vorausgesetzt, Ein- 

fluss gar zu niedriger Temperaturgrade 
ausgesetzt werden, ist es dagegen stets 

nur zu grosse: Trockenheit des 

Folge. deren die Herzfäule 

lich annimmt, in Folge zu grosser Feuch- 

letzten Jahre) gegen niedrige und über- 

an ihren Wurzeln, wesshalb sie nur mit 

würmte Beete sv glücklich durch- 

in Beete eingesenkt, nicht so leicht lei- 
n. H 

Ballens, 
" tritt. f 



III. Notizen. 

Sehr richtig bemerkt Herr Bouché, dass 
bei der lederartigen Beschaffenheit. der 
Blütter dieser Pflanzen m 

rken Tite e, 

aber vertrockneten CH jungen Wurzel- 
spitzen. und gingen dann später in Fäul- 
niss.über, wodurch dann in zweiter In- 

stanz die Fäulniss der jungen Herzblät- 
ter bedingt werde. 

Wir wollen bei dieser Gelegenheit 
noch einer andern. Eigenthümlichkeit der 

den. Sie theilen diese Eigenthümlichkeit 
mit vielen anderen baumartigen Monoco- 

tyledonen, deren Stamm oft erst einen 
oder einige Fuss über dem Boden seine 
normale. Dicke erreicht, und dann gegen 

den Grund hin fast spindelförmig ab- 
über der 

zeln entsprechen dieser allmähligen Zu- 

nahme an Dicke des Stammes und tre- 
ten an die Stelle der jungen Holzschicht, 
welche bei den Dicotyledonen den Stamm 
jährlich von der Spitze bis zur Wurzel 
überwallt 5). Aufgabe der Cultur ist es 

) Auch bei den Dicotyledonen gibt es 

ganz ähnliche Erscheinun gen, So z. B. kann 

Sr von dem oberen ge 

aus junge Wurzeln etu welche in p" 
alie kranke Holz pose eng von dene 
Zuweilen einzelne bis in den Bod xd 

und allmáhlig an Don immer be zuneh- 

men, $0 dass auf diese Weise die Krone zu- 

‚weilen später zwei Stämme bekommt. Ein 

‚solcher Baum steht z. B. hier bei Zürich an 
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daher, die Entwickelung solcher neuen 
Wurzelkreise so viel als möglich zu be- 

fördern, da hiervon das kräftige Gedeihen 
der betreffenden Pflanzen wesentlich be- 
dingt wird. Umlegen der Basis des 
Stammes mit Moos, das oft befeuchtet 

wird, Auffüllung von Erde etc. sind zu 
diesem Zwecke die geeignetsten Mittel “). 

der Limmat. Die anfängliche Bildung solcher 

Wurzeln, welche ganz an Du Petit Thouars 

po itin erinnern, der die junge Holzschicht, 

ren w 

derholt an einem alten Trauerweidenbaum im 

hiesigen Garten beobachten, — 

) Das Wachsthum des Stammes . der 

Monocotyledonen und Dicotyledonen - be- 

de 

egen die Spitze hin immer allmä 

wird, so besteht der Stamm der Monoco 

deln-und durchbrechen den 

von innen heraus. Da sie an pi Stellen der 

Gefzssbunsl entspringen, wo diese allmählig 

dünner werden, so sind sie von der Natur 

dazu bestimmt, die geringere Dicke des Stamm- 

grundes auszugleichen, und daraus erklärt es 
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Endlich erwähnt Herr Bouché auch 

Trockniss des Ballens zeigten, uud dass 
sich diese namentlich zu erkennen geben, 
wenn die Pflanzen im Herbste aus dem 
Freien ins Haus gebracht würden. So- 
bald man zu diesem Zeitpunkt nicht 
Sorge trage, dass durch wiederholtes 
starkes Begiessen der Ballen ganz von 
Wasser durchdrungen werde, so bemerke 
man bald an den Spitzen der Aeste ein 
theilweises Vertrocknen der Jungen Blät- 
ter, welche im glücklichsten Falle die 
Pflanzen ganz entstellten. Befolge man 
aber das angegebene Verfahren, so blei- 
ben auch die jüngsten Blätter gänzlich 
gesund. 

Herr Bouché hat ganz bestimmt die 

ten Töpfe längere Zeit nicht ordentlich 
durehgegossen wurden und dadurch der 
untere Theil des Ballens so trocken 
ward, dass er oftmals kein Wasser 
mehr annimmt. = 

10) Die neue mehlreiche Kar- 
toffel (la farineuse). Eingeführt durch 
Dr Sprengel aus Frankreich. Soll 

vortheilhaft auszeichnen. — 
11) Vegetation der brasiliani- 

Schen Provinzen von Bahia und 
Pernambuco von G. Gardner. Die 

; 

sich, dass diese jungen Wurzelkreise zur 
kräftigen Vegetation dieser Pflanzen unbe- dingt nothwendig sin 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

Vegetation um Bahia ist kräftig und 
üppig, die Ufer sind mit Cocospflanzun- 
gen bedeckt, die mit Mangobäumen, dem 

Brodbaum (Artocarpus integrifolia) und 
anderen Fruchtbäumen abwechseln. Auf 
einer kleinen Halbinsel wachsen ziemlich 
dieselben Pflanzen, wie in der Umge- 
bung von Rio; dagegen sammelte Herr 
Gardner auf sumpfigem, von hohen 
Palmen beschattetem Terrain die jetzt in 
vielen Gärten verbreitete eigenthümliche 
Wasserpflanze, die Pistia Stratiotes, 
welche in blüthe- und fruchttragenden 

Exemplaren, in Gesellschaft von dem 
schönen Limnanthemum Humboldtianum 
auf dem Wasser schwamm. 

Während sich Gardner nur wenige 
Tage in Bahia aufhielt, setzte ihn ein 
Aufenthalt von mehreren Monaten in 
Pernambuco in den Stand, jene Provinz 
Brasiliens genauer zu untersuchen. Co- 

Anacardium occidentale, 

Brodbäume (Artocarpus 
incisa und integrifolia) sind auch hier 
die vorzüglichsten Fruchtbäume. 

n Wegrändern und  uncultivirten 
Orten wächst die Turnera trioniflora mit 
ihren schönen hellgelben Blumen ge 
meinschaftlich mit Argemone mexicana 
und Richardsonia grandiflora. In halb. 
ausgetrockneten Sümpfen in der Nähe 
der Stadt findet man z. B. die Ponte- 
deria paniculata und die niedliche Hy- 
drolea spinosa; an Orten, die früher in 

„Cultur waren, die Angelonia pubescens, 

» | Conoelinium prasiifolium D. C., mehrere 
kleine Papilionaceen u. s. f. Die Hek- 
ken in der Umgebung von Pernambuco 
werden von Mimosen und einer Jatro- 
pha gebildet, in denen sich Malpighien, 
Bignonien, Ipomoeen u. s. f. empor- 
schlingen. — i 

Die alte Hauptstadt der Po 
Olinda liegt ungefähr eine Meile nörd- 
lich von Pernambuco. Der Weg führt 

F E E ES EEE EEE TE 
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Notizen. 

durch eine ebene uncultivirte Gegend, 
und zieht sich theilweise an einem gros- 

sen Süsswassersee hin. Als niedrige 

Sträucher bemerkt man an den Ufern 
desselben die Anona palustris, Avin- 
cennia tomentosa und nitida, und ein 

a iges Caladium, während an den 
seichteren Stellen die schöne Limno- 
hi umboldtii ihre gelben Blumen 

über das Wasser emporträgt und in der 
Nähe von Olinda die Oberfläche des 

Wassers ganz mit den grossen Blättern 
und Millionen weisser Blumen der Nym- 

phaea ampla D. C. bedeckt ist. 
Olinda selbst besteht auch noch ein 
botanischer Garten, damals unter der 
Direction des seitdem gestorbenen Dr. 

Serpa. Der Garten selbst bietet we- 
nig Interessantes dar; eine kleine Zahl 
europäischer Pflanzen siechen unter dem 

Einfluss des dortigen Climas, wührend 
einige Pflanzen Indiens, wie Tamarinden 

u. s. f. in grossen mächtigen Exempla- 
ren vorhanden sind. der unmittel- 

baren Umgebung Olindas wächst einer 
der schönsten Fruchtbäume Brasiliens, 

ie zur Familie der Apocynaceen gehö- 
rige Hancornia speciosa, welche die 
Tracht eines Apfelbaumes mit der einer 
Hängebirke vereiniget und eine köstlich 

von der 

E 

Während 
zembers 1838 blieb Gardner auf dem 
ute des Dr. Loudon, welches unge- 

lühr 4 Meilen von Pernambuco, an den 
Ufern eines kleinen Flusses liegt. Auf 
offenen nicht beholzten Plützen wüchst 
hier die Angelonia Gardneri Hook. An 
den Ufern kleiner Seen wachsen ausser 
den schon früher erwähnten Pflanzen, 
0 5 Cyperaceen, einige Polygo- 
um- Arten, von denen eines unserem P. 
Ane auffallend nahe verwandt ist, 
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die weissblühende Jussiaea natans Hook, 
und das eigenthümliche Wasserfarren- 

kraut, Parkeria pteroides Hook, welches 
mehr einer Doldenpflanze, als einem 

Farrenkraut gleicht und mittelst seiner 
aufgeblasenen Blattbasen auf der Ober- 
fläche des Wassers frei umherschwimmt. 
Zwischen den langen schwimmenden 

Ranken der Jussiaea, siedelt sich eine 

eigenthümliche Azolla und die Pistia 
pires an. 

e Umgebung jenes weem ist 

‚An 
und EEE ie in de- 

nen jedoch wegen der viel trockneren 
Atmosphäre nirgends Farren, Begonien, 
Orchideen u. s. f. vorkommen; einzig 
einige Bromeliaceen wachsen hier und 

da -auf den Baumstämmen. 
Ausserdem machte Gardner von 

Pernambuco aus noch eine grössere Ex- 

cursion nach der 18 Meilen entfernten 
éi Wen, Colonie Catuca, wo er jedoch 

on besonderem Interesse fand. 

ls besonders schöne, in der Provinz 

ambuco wachsende Pflanzen nennt 

reen noch Cochlospermum serratum 

C., welches einen 10—15 Fuss hohen 

Baum mit schönem Laube und goldgel- 

ben Blumen, die in grossen Rispen bei- 

sammenstehen, bildet; ferner die Gom- 

phia Fieldingiana Gardn., ein schöner 

Baum aus der Familie der Ochnaceen, 

mit langen gelben Blüthenähren, und 

endlich die Gustavia augusta L., deren 

zart rosarothen Blumen die Grösse derer 

unserer Nymphaea alba erreichen, 

11) Ersteigung des Kini-Balu 

auf Borneo. Herr Hugh Low, Colo- 

nialsecretir auf Borneo, erstieg im ver- 

gangenen Jahre eine etwas über 8000 

Fuss hohe Spitze dieses Berges, dessen 

höchste Spitze sich ungefähr 13500 Fuss 

SR 

& 

T 
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über das Meer erheben soll. Das Re- 
sultat dieser Ersteigung ist die Ent- 
deckung, dass dieser Berg nicht vulka- 

nischer, sondern granitischer Natur ist, 
sowie dass sich die Flora 

thum von Alpenrosen und Schlauchpflan- 
zen auszeichnet. So beobachtete Herr 
Low allein 13 verschiedene Rhododen- 
dron und 4 verschiedene Schlauchpflan- 
zen. Die letzteren kamen nur bis zu 

einer Höhe von 4000 Fuss vor und eine 
unter ihnen zeichnete sich durch ganz 

ausserordentlich grosse Schläuche aus. 
(Litterary Gazette). 

12) Landrosen wurzelächt zu 
erziehen. In Neubert's deutschem 
Magazine für Garten - und Blumenkunde 

folgen. 
Im Herbste bereitet man sich ein 

halb schattig gelegenes Gartenbeet, wel- 
ches jedenfalls der Mittagssonne nicht 
ausgesetzt sein darf, in der Weise dazu, 

ss man den Boden desselben mit 
einer lockern Laub- oder Composterde 
und Sand gehörig untermischt. Man 
schneidet von seinen Landrosen kräftige 
Zweige, bis zu einer Länge von 1 Fuss 
ab, und steckt diese Reiser in schie- 

Erdboden noch hervorsieht. Den Winter 
schützt man das Beet durch eine i Fuss 
hohe Laubdecke vorm Eindringen des 
Frostes, welche im Frühling nach und 

weggenommen wird. Den folgenden 
giesst man dieses Beet bei 

trocknem Wetter fleissig und hält es von 
Unkraut rein. Auf diese einfache Weise Warmhauses und 
wuchsen von den Remontante - Rosen & 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

von den Moosrosen 2, von den Hybri- 
den-Rosen 1, und von den Centifolien 4, 

6) Die Baumfarren und deren 
Cultur von E. Otto. (Auszug aus 
der Hamburger Garten- und Blumen- 

Zeitung.) Eine der eigenthümlichsten 
Pflanzenformen der Tropenwelt sind die 

Baumfarren. Weitaus die grösste Zahl 

sie in einer Höhe von 
dem Meere am häufigsten auftreten und 

gemeiniglich in feuchten Bergschluchten 

vorkommen. : 

Während vor noch nicht langer Zet 
fast noch gar keine Arten dieser interes- 
santen Baumformen vorkamen, verdanken 
unsere Gärten, besonders den Hrn. Kar- 
sten und Wagner in neuester Zeit die 
Einführung einer grossen Zahl derselben 

selben trägt noch auf seiner Spitze dit 
Krone der schönen, oft fein zertheilten 
Wedel. Sie sind deshalb in ihrer Tracht 
den Palmen nicht unähnlich, haben aber 
vor jenen Pflanzen noch den Vorzug, 
dass sie nicht allzu gross werden un 
deshalb namentlich mit Vortheil zur De 

eoration von Orchideenhäusern verwendet 
werden können. — Die bedeutende Le- 

benszähigkeit, welche die Stämme pel 

Farrenbäume besitzen, ward der G à 
der glücklichen Einführung derselben in 

unsere Gärten. Nachdem ihnen die Wur- 

zeln und Wedel abgeschnitten, werden 
sie trocken in Kisten verpackt und naeh 
Europa versendet. Beim Auspacken E 

ben sie meistens unterwegs wieder einige 

Fuss lange Wedel getrieben, welche Je- 
doch nach dem Auspacken bald wie 

mittelst häufigen Ueb 
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gleichmässig feucht, bis sie neue Wedel 
zu treiben beginnen. Sobald dies ge- 
schieht, pflanzt man sie in Töpfe, in de- 
nen sie nach allen Seiten noch einige 

Zoll Raum erhalten, in eine Mischung 
aus grober Heideerde, Lauberde und 

Sand, der man allenfalls auch noch et- 
was Lehm beimengen kann. Bis 
kräftigeres Wachsthum den REN liefert, 
ass sie neue Wurzeln gebildet haben, 

begiesst man sie gar nieht, sondern be- 

gnügt sich damit, die Stämme täglich 

einigemal zu bespritzen. Sobald sie 
aber einmal mit den Wurzeln ordentlich 
eingegriffen haben, darf man sie nicht 

mehr zu trocken werden lassen, da sie 

in dieser Hinsicht venen em- 

pfindlich sind. Der Verlust aller Wedel, 

welche schwarz werden, E ala die 
m Folge zu grosser Trocken- 

it, — 

Im Betreff des Wachsthums derselben 
findet sich ein wichtiger Unterschied im 
Verhalten der Stimme, indem diese ent- 
weder glatt sind, wie bei Cyathea aurea, 

0 

entwickelnden Wedels 
die an dem Stamme herunterlaufen, bis 
sie in die Erde herabsteigen, wie dies 
2. B. bei Hemitelia Klotschii, Karsten- 
iana, horrida und obtusa der Fall ist. 
Die letzteren wachsen, wenn man vater- 
ändische Exemplare erhält, viel leichter 
an, als die erstern, indem die Wurzel- 
bildung aus der Basis des Stammes viel 

schwieriger erfolgt, wesshalb man denn 

auch bei denselben genöthiget ist, die 
Stämme bis nach erfolgter Wurzelbildung 
mit Moos zu re, welches dann 
po un: 

dua, wie die Alsophila, 
bee, kommen nur auf höhern 
pad vor, und ih desshalb bes- 

im Kalthaus, als im Warmhaus cul- 
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tivirt, da sie im letzteren bald die Fliege 

bekommen. Hat man wührend des Som- 
mers über eine schattige feuchte Locali- 

tit im Freien zu verfügen, so kónnen die 

meisten Baumfarren eine Zeit lang in's 

Freie gebracht werden, ausserdem lässt 

man sie im Hause. Seitdem zur Cultur 

ein| der Orchideen und anderer Nam 

schönen decorativen Farrenkrüuter nicht 

mehr Monopol einzelner Gärten, sondern 

es werden viele Arten derselben ziemlich 

allgemein in Zimmern, Warmhäusern etc. 

als Decorationspflanzen benützt, worüber 

bei einer spätern Gelegenheit mehr. — 
ndem wir das Obige dem ganzen 

Umfange nach bestätigen, bemerken wir, 

anisc 

Garten kürzlich aus Keimen erhielt, 

auch nicht ein Exemplar unter ähnlicher 

Wochen verschiedenartige Samen, un 

denen namentlich einige Compositeen und 

Melastomaceen zu sein scheinen. 

(E. R.) 

14) Vermehrung der Yucca- 

Arten. Alle Arten der Gattung Yucca 

mit baumartigem Stamme lassen sich viel 

und leicht vermehren, wenn man ein al- 

Stamm eines solchen über der Erde weg, 

und bald darauf werden aus den Wur- 

zeln eine grosse Menge junger Exem- 

plare 8 die vorsichtig abge- 

nommen und in kleine, mit sandiger 

Erde egen geck gepflanzt, eben so 

viel schöne, junge, Pflanzen 

lie (Flore des serres.) 

15) Hippomane Mancinella L. 

Dieser zu den Euphorbiaceen gehörige 
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Baum wächst in Panama, wird von den 

Eingebornen Manzanillo da playa 

genannt, und wird von Herrn Seemann 

als der giftigste Baum dortiger Gegend 
geschildert. Für “übertrieben hält der- 
selbe die Aussage, dass Personen, die 

desselben geschlafen, 
; esselben er- 

zeu wer zu heilende, schmerzhaft 

brennende Blasen auf der Haut bei den 
inen, wührend er bei Manchen gar 

keine Wirkung haben soll. Kommt die- 
ser Saft in die Augen, so erzeugt er 

stets Blindheit, und auch der Rauch vom 

Holze dieses Baumes hat die gleiche 
Wirkung. Herr Seemann erzählt, dass 
von der Mannschaft eines Bootes des 

Heralds alle erblindeten, weil sie Feuer 

mit dem Holze dieses Baumes angezün- 

det hat (Journ. of Bot.) 
Erfahrungen über die 

Dauerhaftigkeit einiger Pflan- 

zen. Der letzte Winter, welcher bei 
uns in der Schweiz härter als in Nord- 
deutschland war, obgleich er dennoch 

mehr den Character eines milden Winters 
hatte, ist zwar nicht maassgebend für das 
vollständige harte Verhalten einzelner 

anzen, dennoch dürften aber die nach- 
folgenden Notizen Manchem willkommen 
sein. — Tropaeolum speciosum und Di- 
elytra spectabilis hielten ohne alle Dek- 
kung aus, dagegen erfror Deutzia stami- 
nea gänzlich. Als Pflanzen, die schon 

nennen wir Valoradia plumbaginoides, 
Weigelia rosea, Spiraea prunifolia plena. 
— Im Serene 1850—51 froren bis zur 
Erde ab Forsythia viridissima, Spiraea 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Salvia cardinalis unter Laubdeckung aus- 

ti E. R 

legt. (Frdrf. Gartztg.) 

expansa und  Lindleyana, Cotoneaster 
buxifolia und microphylla hielten sich 
dagegen im letzten Winter se 

Endlich bemerkte uns noch Herr Pfarrer 
Gerwer in Lengnau, dass in seinem 
Garten im Winter von 1849 auf 1850 

=. © — 

17) Nachträgliche Bemerkung 

über die Sonnenfinsterniss. Eine 

Vili vog: welehe uns Herr Graf von 
Zych Bezugnahme auf das von 

uns S. "d piece in machte, wollen 

wir hier noch nachtrüglich unsern Lesem 

zur Kenntniss bringen. Derselbe beob- 

achtete nämlich in Ungarn an einer Por- 

tulaca grandiflora, dass sich die Blumen 
derselben während der Sonnenfinsternis 

schlossen und nach derselben wieder 
aufblüheten. Am  auffallendsten aber 
war die Erscheinung, dass diese Portu- 

laca am andern Morgen ihre Blumen? 

Stunden später als gewöhnlich öffnete 

und erst am folgenden Tage wieder zu 

gewohnten Zeit; eine Thatsache, de 
dem Pflanzenschlaf wirklich die Bedeu- 
tung der Ruhe geben würde, so dass die 
Pflanze Entbehrungen derselben gleich- 
sam nachholen müsste. 3 

18) Vertilgung der Maulwürfe. 

Man lasse sich aus einer Apotheke: die 

zur Vertilgung 
Phosphorpasten kommen, 

diese noch etwas Mehl und mache Kü- 

gelehen von der Grösse einer Flinten- 
kugel daraus. Diese werden bei trocke- 

nem Wetter in die Maulwurfslöcher g 
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L Originalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Erodium pelargonifforum Boiss, et Heldreich. 

(Siehe Tafel XIX.) 

Geraniaceae. 

Mit lebhafter Freude geben wir die 
Abbildung dieser schónen, neuen, aus- 
dauernden Staude, welche zwischen 
Karaman und Ermenek am Abhange 
der Gebirge Kleinasiens vorkommt, wo 
es durch Herrn von Heldreich ent- 
deckt und von dort durch unsern 
berühmten schweizerischen Naturfor- 
scher, Hrn. Edmond Boissier in 
Genf, in Cultur eingeführt wurde. 

Allenthalben mit sehr kleinen kle- 
brigen Haaren besetzt. Blätter lang- 
gestielt, oval, herzförmig, schwach, 
3—5 lappig, gezähnt, mattgrün. Die 
lieblichen weissen Blumen, mit kar- 
moisinrother geflammter Zeichnung am 

Grunde der 4 obern Blumenblätter, 
ähneln einem Pelargonium; sie stehen 

in 4—10 blumigen, langgestielten, ach- 

selständigen Dolden. (Beschr. siehe 

Walpers Annales systematicae tom. II. 

pag. 234.) 

Diese kaum 1 Fuss hohe Pflanze 

verdient als eine der schönsten Frei- 

landpflanzen allgemeine Verbreitung 

und wird sich ohne Zweifel in einem 

halbschattigen Gartenbeete, dessen 

Erde mit Sand und etwas Laub oder 

Torferde vermengt wurde, am besten 

cultiviren lassen. Das abgebildete 

Exemplar stand im. Topf in einer ähn- 

lichen Erdemischung und wurde in 

einem nur mit Laden gedeckten Ka- 

sten überwintert. Vermehrung durch 

Samen und Wurzeltheilung. Der hie- 

sige Garten verdankt dem Hrn. Bois- 

sier die Mittheilung dieser böchst 

interessanten Pflanze. (E. R.) 

b) Viola variegata H. Bollw. (Fisch?) 

(Siehe Tafel XX.) 

Violarieae. 

Wir geben auf der nebenstehenden 
Tafel die Abbildung eines schönen, 
aber noch dubiösen Veilchens. Das- 
selbe ist stengellos, besitzt einen flei- 

schigen, verüstelten, schuppigen Wur- 

zelstock, oval — oder rundlich — 

herzförmige, stumpfe, gekerbte und 

unbeharle Blätter, an deren Basis 
14 
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sich zwei linien -lanzettliche, drüsig 
gesägte, mit dem Grunde des Blatt- 
stiels auf 4 ihrer Länge verwachsene 
Nebenblätter finden, und zierliche, 
blau und weiss gestreiſte und nüan- 
girte Blumen mit kurzem, stumpfen 
Sporn, der kürzer als die Blattfläche 
der Blumenblütter. Charakteristisch 
ist die Form der Narbe, welche von 
fast dreiseitiger, flach gedrückter Form 
Sich nach unten in einen Schnabel 
verlängert, der von einem kreisförmi- 
gen häutigen Rande gebildet wird. — 

on der Fischer'schen Beschrei- 
bung weicht diese Pflanze noch in so 
fern ab, als-die V. variegata Fisch. 
Blütter besitzen soll, die auf den Rip- 
pen kurz behart sind, und einen 
Sporn, der so lang, als die Flüche 
der Blumenblätter. 

Das Vaterland der V. variegata 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Fisch. ist das Land der caucasischen 
Gebirge. — 

Die abgebildete Pflanze ist als eine 
sehr schöne, dauerhafte Freilandpflanze 
zu empfehlen, die ihre schön pana- 
chirten, geruchlosen Blumen im ersten 
Frühling entwickelt. Wir erhielten 
dieselbe unter obigem Namen von 
Herrn Joseph Baumann und Sohn 
in Bollwiller. Ueber Einführung der- 
selben in die Gärten ist uns nichts 
bekannt. — 

Erklärung der Abbildung. 

a. Der Grund des Blattstiels vergrössert, 

mit den beiden Nebenblütichen. 

b. Der Griffel, stark. vergrössert von der 

Seite angesehen, entkleidet von dem umgeben- 

den Kelch, Blumenkrone und Staubfäden. 

c. Die Spitze des Griffels von vorn ge- 

sehen, mit dem häutigen Rand auf der Spitze. 

2) Gefässe für Orchideen. 

Die Orchideen, heut zu Tage die 
beliebtesten Modeblumen an allen Or- 
ten, wo die Gärtnerei auf dem höch- 
sten Punkte steht, leben bekanntlich 
grossentheils epiphytisch auf den Bäu- 
men. Wir finden daher in gut einge- 
richteten Orchideenhäusern die Natur 
so viel als möglich nachgeahmt, indem 
diese Pflanzen da bald einfach an 
Holzstämmen angeheftet sind, bald in 
Kork, Draht- oder Rindenkörbchen ein- 
gepflanzt und im Orchideenhause auf- 
gehängt sind, oder indem sie gar nur 
auf recht faserige, fest zusammenhän- 
gende Torfstücke in ähnlicher Weise 
befestiget sind, Der Zweck aller die- 
ser Befestigungsarten ist vornehmlich | 
der, der Luft so viel als möglich von | 

- 

allen Seiten Zutritt zu gestatten (die 
Luftwurzeln der Orchideen führen in 
ihren äussersten Zellschichten Luft 
und müssen desshalb in unmittelbarer 
Berührung mit der atmosphärischen 
Luft stehen), sowie der Feuchtigkeit 
allenthalben reichlichen Abfluss ZU 
gestatten, da diese Pflanzen eben 50 
sehr viel Feuchtigkeit lieben, als sie 

von stagnirender Feuchtigkeit in der 

Erde geschädiget werden. Nun ver 

faulen aber alle Arten von Holzkörben 

immer in wenigen Jahren, Drahtkörbe, 

die sehr zierlich aussehen, sind theuer 

und verrosten bald. — Die zweckmäs- 

sigste Art von Gefässen für sole 
aufzuhängende Orchideen sah ich im 
botanischen Garten zu Berlin, wo 
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von meinem verehrten Freunde, Hrn. 
C. Bouché, angewendet wurden. 
Es sind dies flache, 2—3 Zoll hohe, 
und $ —9 Zoll breite Näpfe von Thon; 
welche allenthalben durchbrochen sind, 
wovon Fig. II der Tafel XXI eine 
Idee gibt. Seit mehreren Jahren liess 
ich solche auch im hiesigen Garten 
anwenden, und.befinde mich viel bes- 
ser dabei, als mit Holzkörben, indem 
sie alle Vortheile eines durchbroche- 
nen Holzkorbes gewähren und doch 
durchaus solid und noch wohlfeiler 
sind. Man legt beim Einpflanzen der 
Orchideen Torfmoos (Sphagnum) al- 
lenthalben auf den Boden und um die 
Seitenflächen, und pflanzt dann die 
Orchideen auf die gewöhnliche Weise 
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zwischen Brocken von Holz, Rinde, 
Torf und Holzerde. Die Stanhopen 
und andere Orchideen, welche ihre 
Blüthenstiele abwärts bilden, wissen 
mit denselben sehr gut die Oeffnungen 
des Napfes aufzusuchen. Auch Van 
Houtte empfiehlt in der Flore des 
serres ühnliche Nüpfe mit nur durch- 
brochenem Boden, wovon Fig. 12 eine 
Abbildung gibt. Je mehr aber Oefl- 
nungen in diesen Nüpfen angebracht 
sind, je besser ist es, da die Orchi- 
deen bald zu allen Oeffnungen der- 
selben ihre Wurzeln herausstrecken. 

Auch die Kellerasseln und Schnecken 
finden in solchen thönernen Nápfen 
nicht so leicht Schlupfwinkel, als in 
Holzkörben. (E. R.) 

$) Die Krankheit der Kartoffeln und der Trauben. 

à Wird auch in diesem Jahre sich 
die Krankheit der Kartoffel wieder 
zeigen? Das ist die Frage, die nicht 
blos den Landmann, sondern den Pro- 
ducenten wie Consumenten gleich sehr 
beschüftiget. Acht Jahre sind nun 
schon verflossen, seitdem diese ver- 
derbliche Krankheit zum erstenmale 
ihre Verheerungen anrichtete, und 
trotz der vielfachen Untersuchungen, 
vergleichenden Versuche etc. sind wir 
eigentlich in Betreff der Ursachen und 
Verbreitung dieser Krankheit um nichts 
weiter als in den ersten Jahren ge- 

kommen. Fassen wir alles Positive, 
Was wir von derselben wissen, in we- 
mgen Worten zusammen, so ist dies 
Ungeführ folgendes: Die Krankheit 
der Kartoffeln zeigte sich in fast allen 

n unseres Erdballes, wo die 

Kartoffel cultivirt wird; sie kommt in. 

allen Bodenarten und Lagen vor, sie 

verschont keine Sorte und zeigt sich 

an frisch aus Samen erzogenen Erd- 

äpfeln eben so wohl, als an aus Knol- 

len erwachsenen. Das erste Zeichen 

der Krankheit bemerkt man am Kraute, 

welches auf seiner Rückseite von ei- 

nem kleinen weisslichen Pilze befallen 

wird. Kurze Zeit darauf werden die 

befallenen Stellen schwarz und das 

Kraut stirbt ab. Bei dem ersten Er- 

scheinen des Pilzes am Kraute be- 

merkt man noch keine Erkrankung der 

‚Knollen *), sondern es zeigt sich diese 

*) Wir wollen hier nicht verschweigen, 

dass auch schon hier die Ansichten differiren, 

indem von einigen angenommen wird, dass 

ers die Kartoffeln krank würden, und dann 

erst am Kraut der Pilz sich zeige, und von 

14* 
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erst, wenn das Kraut schon abzuster- 

der Knolle, den Augen oder Knospen 
ausgehend, allmälig die ganze Knolle 

iess sind die allgemein bekann- 

sehr verschiedenartige 
Deutungen erfahren haben. Die wich- 
tigste Frage, welche sich jedem Be- 
obachter zunächst aufdrängt, ist die: 
„Woher kommt die Krankheit? 

Wie verbreitet sie sich?“ 
Ist diese Frage ganz sicher ent- 

Schieden, dann wird man auc 
grósserer Wahrscheinlichkeit für einen 
guten Erfolg nach Mitteln gegen die- 
selbe suchen kónnen. Der erste Theil 
dieser Frage hat die verschiedenartig- 
ste Beantwortung erfahren. Die Einen 
leiteten sie aus einer allgemeinen De- 
generation der Erdäpfel ab und such- 
ten desshalb dem Uebel durch Eintüh- 
rung guter neuer Sorten, oder durch 
Erziehung neuer Sorten aus Samen 
zu begegnen. Die genauen Beobach- 
tungen, welche jedoch in dieser Rich- 
lung gemacht wurden, zeigten bald, 
dass die Krankheit keine Sorte ganz 

it | von w 

wieder Andern sogar behauptet wird, die Kar- 
foffelkrankheit zeige sich sogar oft, ohne dass 
ü ir des Pilzes be- 

Beile Ansichten be- 
ruhen jedoch entweder auf mangelhafter Be- 
obachtung, oder auf Unkenntniss, wovon sich 
der Referent oft zu überzeugen Gelegenheit 
atte. Untersucht man nämlich das Kraut der 

Kartoffeln erst, we es bereits theilweis 
‚schwarz isf, dann findet man allerdings. von 
dem Pilze abs ce mehr, da dieser an 

bereits schwarz gewordenen 
11 schon wieder E SACH 
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verschont, dass sie neu eingeführte 

Sorten, so wie aus Samen frisch er- 

zogene oft noch viel stärker angreift, 

*als die schon seit langen Jahren an- 

gebauten Sorten, und dass in dieser 

Hinsicht nur das mit Sicherheit fest- 

gestellt werden konnte, dass die Krank- 

heit gemeiniglich feinere Sorten schlim- 

mer D als gemeinere, weniger 

edle Sorte 
Durch silio vielfach übereinstim- 

mende Beobachtungen wurde der Be- 

weis geleistet, dass der Grund der 

Krankheit nicht in einer allgemeinen 

Degeneration liegen kann, welche auch 

nicht so plötzlich in einem ge 

wenigen Jahren auf dem ganzen 

Erdball diese prear Krankheit 

hätte hervorrufen können! — 
Andere wieder vertraten die An- 

sicht, dass durch lang fortgesetzle 
Cultur dem Boden gewisse für das 
Gedeihen der Kartoffel nothwendige 

Stoffe entweder entzogen oder andere 

Stoffe in so grosser Menge durch 

Düngung etc. eingebracht werden, dà dass 

sie als Ursache der ario 

zu betrachten seien. So erklärt der 

m leiden in gr^ die 

Kástófieiko anie durch einen allzu 

grossen Gehalt von phosphorsauren 

alzen im Boden, welche durch die 

Düngung allmählig in denselben g& 

bracht würden. Die Einwürfe, welche 

weisen dieser Krankheit macht, wie 

namentlich der, dass man häufig kranke 

und gesunde Kartoffeln dicht neben 

einander findet, kann ebensowohl als 

Argument gegen seine Erklürungsweise 
gebraucht werden. Ganz besonders 

spricht aber gegen Schleidens Au- 
sicht der ebenfalls von ihm hervorge- 
hobene Ums mstand, 
krankheit in allen Bodenarten, selbst 

Schleiden gegen alle Erklärungs ` 

dass die Kartoffel- 

l 
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in umgebrochenem Waldboden und dem 

erst kürzlich der Cultur gewidmeten 
Urboden anderer Welttheile vorkommt. 
Richtig ist es allerdings, dass die 
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toffelkrankheit den entgegengesetzten 
Verlauf beobachten, nämlich erst die 

Krankheit an den Knollen und erst in 
Folge derselben den Pilz an den Blät- 

Krankheit in stark gedüngten Boden- | tern. — 
arten heftiger auftritt, als im unge- 
düngten mageren Boden, welche Er- 
scheinung jedoch noch viele andere 

, Deutungen zulässt. 
Nach unser Ueberzeugung ist da- 

her die Frage, wie die Kartoffel- 
krankheit entstanden sei, bis 
jetzt weder gelöst, noch wird sie 
überhaupt mit Sicherheit gelöst wer- 
den können. Anders aber verhält sich 
der zweite Theil dieser Frage, näm- 
lich: wie verbreitet sich die 
Kartoffelkrankheit? Wir haben 
schon Anfangs bemerkt, dass nach un- 
sern jährlich wiederholten Untersu- 
chungen der Pilz stets das erste Zei- 
chen der Krankheit ist, das man schon 
zuvor bemerkt, bevor man noch kranke 
Erdäpfel findet. Dieser Pilz wird nun 
von allen denen, welche glauben, dass 
die Krankheit der Kartoffel schon in 
der Knolle, die gelegt wird, begrün- 
det sei, auch nur für eine Folge der 
Krankheit gehalten, und er müsste 
demgemäss durch die jedenfalls in 
mystisches Dunkel gehüllte Urerzeu- 
Sung entstehen. Abgesehen davon, 
dass die Möglichkeit einer Urerzeu- 
gung aus gegebenen organischen Ma- 
terien für die niedrigsten Pilzformen 
immer noch sehr problematisch ist und 
äusserst schwer zu erweisen sein 
dürfte, da alle genauen Beobachtungen, 
welche man bei Thieren und Pflanzen 
in dieser Hinsicht machte, die Ur er- 

zeugung immer weiter und weiter zu- 
rückgedrängt haben, bis sie gegen- 
wärlig auf das Gebiet der niedrigsten 

Pilze beschrünkt ist, müsste man dann 
auch andererseits immer bei der Kar- 

Dieser fragliche Pilz (Botrytis in- 
festans), welcher als erstes Zeichen 
der Krankheit als weisslicher Anflug 
auf der Rückseite des Laubes erscheint, 
besteht, unter dem Mikroskop betrach- 
tet, aus kleinen, weissen Fäden, die 
in dem Kraute wurzeln, und die an- 
fänglich noch grüne Substanz dessel- 
ben bald so zerstören, dass die befal- 
lenen Theile ganz absterben. An den 
Spitzen dieser Fäden schnüren sich 
einzelne Bläschen oder Zellen 
von denselben ab, welches die Samen 
dieses Pilzes sind, die keimend wieder 
neue Fäden und Samen bilden. Auf 
einer einzigen kleinen, kaum 4 Zoll 
grossen befallenen Stelle des Laubes 
bilden sich viele tausende solcher Sa- 

men, welche abfallend und wieder kei- 

mend binnen kurzer Zeit wieder neue 

Kolonien und Millionen von Samen 

bilden. Wer je Gelegenheit hatte, die 

unglaubliche Schnelligkeit der Pilzve- 

getation zu beobachten, der wird es 

leicht begreifen, dass zur Zeit der 

Erdäpfelkrankheit gleichsam die ganze 

Atmosphäre mit diesen Pilzsporen er- 

füllt sein kann, da eine einzige befal- 

lene Kartoffelstaude viele Millionen 

derselben producirt, die vermóge ihrer 

Kleinheit von der Luft fortgetragen 

werden und die Krankheit schnell ver- 

breiten. 

Der Gründe, welche den Referenten 

veranlassen, nur diese Art der Ver- 

breitung anzunehmen, sind viele, und 

diese stimmen wieder alle so zusam- 

men, dass sie für den unbefangenen 

Beobachter durchaus überzeugend sind. 
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Wir wollen dieselben hier kurz be- 
trachten: 

1) Ist der weisse Fadenpilz stets 
das erste Zeichen der Krankheit. 

2) Geht die Krankheit oft von ein- 
zelnen Punkten der Felder aus und 
verbreitet sich von da aus. Es sind 
mir in dieser Beziehung Fälle bekannt, 
wo die Krankheit von einzelnen Punk- 
ten ausgehend, täglich nach allen Sei- 
len einige Fuss weiter vorrückte, bis 
sie dann binnen kurzer Zeit die Fluren 
gänzlich ergriffen halte. 

3) Wird die Erscheinung der 
Krankheit gänzlich durch das Welter 
bedingt. Wie alle Pilze trili der Pilz 

der Kartoffelpflanze auch erst im Spät- 
sommer, wenn die Tage im Abnehmen 
und die Vegetation der Pflanzen be- 
reits weniger energisch ist, auf. Fällt 
um diese Zeit trocknes Weller ein, 
so verbreitet sich die Krankheit nur 
wenig und richtet keinen erheblichen 
Schaden an, wie.dies in einigen Jahr- 
gängen seit dem  Auflreten dieser 
Krankheit der Fall war. Sollte aber 
um jene Zeit warmes nasses Wetter 
eintreien, so wird sich die Krankheit 
sehr schnell und bald verbreiten, da 
warme und feuchte Witterung die 
Pilzvegelation bekanntlich am meisten 
befördert. Den auffallendsten Beweis 
für diese Thatsache. lieferte das Jahr 
Foz wo schon Mitte Juli bei 

mer nasser Witterung die 
Kartofelkfänkheit z. B. im Bezirke 
Hinweil des Canlons Zürch stellen- 
weis an frühen Erdüpfelsorlen sehr 
gelährlich auftrat. Mit dem August 
trat aber trocknes Wetter ein [und 
siehe da, die Krankheit fand in Folge 
dessen eine so geringe Verbreitung, 
dass in jenem Jahre eine. der reich- 
lichsten Kartoffelernten seit dem Auf- 

len der Krankheit gemacht wurde. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

— Aber auch alle andern Jahrgänge, 
in denen die Kartoffelkrankheit mehr 
oder minder herrschte, gaben das 
übereinstimmende Resultat, dass die 
Kartoffelkrankheit immer erst dann 
eine grössere Verbreitung zeigie, wenn 
gegen den Herbst hin nasses, nament- 
lich aber warmes nasses Wetter 
trat. Ich habe in den letzten 6 Jah- 
ren alle Sommer den Gang der Krank- 
heit genau beobachtet und stets kurze 
Zeit nach dem Eintreten solcher Wit- 

terung die erslen Spuren der Krank- 
heit in Form des weissen Pilzes am 
Kraule bemerkt, worauf bald je nach 
der Witterung die Krankheit mehr 
oder weniger gefährlich auftrat und 
sich allgemeiner verbreitete. — 

ind wir nun über die Art der 
Verbreitung der Kartoffelkrankheit mit 
uns einig, so werden wir nun zunächst 

zwei andere hiermit in unmittelbarem 
Zusammenhange stehende Fragen zu 
beantworten haben, nämlich 1) auf 
welche Weise wirkt der Pila? 
und wie bedingt er die je nach 

Jahreszeit, Boden, Sorte elc. 
verschiedenartigen Erscher 
nungen der Krankheit? und 
2) wie ist die erste Entstehung 

des Pilzes zu erklüren? 
Die ersiere dieser beiden Fragen 

dürfte folgendermassen zu beaniwor- 
ten sein 

Soba ld der Pilz an dem Kraul der 
Kartoffeln erscheint, zerstört er das- 

welche als umgebildetes, unterirdisches 

Stengelorgan von dem  Kraule der 
Kartoffel ernährt wird, eben so plölz- 
lich in ihrer ferneren Ausbildung ge 
Stürl, so wie sich auch andererseits 

der die oberirdischen Theile zerslö- 

— 
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rende Krankheitsstoff in die mit dem 

Kraute im innigsten Zusammenhange 

stehende Knolle übertragen muss. Der 
deullichste Beweis, dass dieses die 
einzig richtige Ansicht über den Ver- 
lauf der Krankheit ist, wird. dadurch 
geleistet, dass, je früher die Krankheit 
eintritt, oder mit anderen Worten, je 
weniger ausgebildet die Knollen zur 
Zeit des Ausbruches der Krankheit 
sind, je verderblicher wirkt die Krank- 
heit auf dieselben ein, und je mehr 
abgereif sie sind, oder mit andern 
Worten, je weniger sie mehr der ober- 
irdischen Theile zu ihrer vollkomme- 
nen Abreife bedürfen, einen um desto 
geringern Einfluss zeigt auch die Kar- 
toffelkrankheit auf dieselben. Aus 
diesem Grunde wird auch mit Recht 
das möglichst frühe Legen der Erd- 
äpfel in warmen Lagen empfohlen, wo 
sie dann beim Eintreten der Krankheit 
Schon weniger von derselben zu.lei- 
den haben, — Das eben Angeführle 
ist eine so allgemein anerkannte That- 
Sache, dass sie kaum einen Gegner 
finden dürfte, und doch liefert sie den 
schlagendsten Beweis, dass die Krank- 
heit nicht in der Knolle ihren Sitz 
haben könnte, denn wie wäre es sonst 
möglich, dass ganze Fluren, welche 
erst nahe der Reife von der Krankheit 
befallen werden, und im Kraute alle 
Krankheitssymptome bis auf vollstän- 
diges Schwarzwerden und Absterben 
desselben zeigen, dennoch meistens 
sesunde Erdäpfel besitzen könnten, 
welche insofern, die Krankheit wirklich 
von den Knollen ausgehen würde, 
mmer zuerst und in gleichem ‚Grade, 
ob abgereift oder | unausgewachsen, 
krank sein müssten. 
3 Was nun ferner die oft schon her- 
"gehobenen Unterschiede zwischen 

und magern oder stark gedüng- 
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tem Boden betrifft, so finden alle diese 
Differenzen in folgendem für alle Pflan- 
zen geltenden Erfahrungssatze ihre 
Erklärung, dass, je üppiger der 
Wachsthum und die Vegetation, 
desto verderblichere Folgen 
hateine plótzliche Unterbrech- 
ung derselben. Wir wollen hier nur 
beispielsweise an die verschiedenartige 
Einwirkung des Frostes auf die glei- 
chen Pflanzen, je nach der Zeit, wo 

er dieselben heimsucht, erinnern, oder 
an die jedem Gärtner und Pflanzen- 
freund hinlänglich bekannte Thatsache, 
dass, je schöner. und üppiger der Kul- 

turzusland einer Pflanze, je nachthei- 

liger wirken Kulturfehler auf dieselbe 

ein etc. — 
Dass feuchte, nasse Lagen und Bo- 

denarten eine sehr verderbliche Ein- 

wirkung zeigen müssen, geht aus der 

Natur der Krankheit hervor, und dass 

edlere, bessere Sorten von der Krank- 

heit mehr als gemeinere Sorten leiden, 

diese Eigenschaft theilt die Kartoffel 

mit allen andern Culturgewächsen, 

von welchen die gemeineren, oder . 

mit andern Worten dem wilden Zu- 

stande nüheren Sorten sich stets viel 

robuster verhalten und allen Krank- 

heiten, sie mögen heissen, wie sie 

wollen, leichter widerstehen. — 

Schwieriger zu beantworten ist die 

Frage, wie die erste Entsteh- 

ung des Pilzes in jedwedem 

Jahrgange zu erklären sei, 

indem diese mit der Eingangs gestell- 

ten Frage, wie überhaupt die 

Krankheit entstanden sei, in 

sehr naher Berührung steht. Sehen 

wir uns in dieser Richtung in Gottes 

freier Natur, wo die Pflanzen noch da 

wachsen, wo sie vom Schöpfer ihren 

natürlichen Standpunkt angewiesen er- 

hielten, um, so sehen wir auch da 
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jährlich gegen den Herbst hin, wenn uns hier an all die genauern Beobach- 
die Vegetation allmählig immer mehr tungen an, welche bei höher organi- 
und mehr von ihrem Höhepunkt zu- sirten Wesen, wo früher auch wohl 
rückgeht und ihren Kreislauf wieder | Urerzeugung angenommen wurde, stels 
einmal zu schliessen trachtet, allerlei erwiesen, dass diese nur aus Eiern 
verschiedenartige Pilze auf den Blät- oder Samen entstanden sind, und 
tern und an den Früchten erscheinen, | schliessen daher, dass dieses auch bei 
so die verschiedenen, Arten des Bran- den kleinen in Frage stehenden Pilzen 
des (Uredo), des Zwillingsbran- der Fall sei, und wir kommen dann 
des (Puccinia), des Kugelpilzes bei der Kartoffelkrankheit zu dem näm- 

(Sphaeria), des Mehlthaues (Ery- lichen Resultat, wie bei der Läuse- 
siphe) und viele andere. Die beiden sucht der Pflanze, dass der Pilz stets 

` zuletzt genannten Gattungen wird kein nur durch Samen zur Entwicklung 
Anhänger und Vertheidiger der Urer- gebracht werden kann. Demnac 
zeugung als vollkommen organisirte hätte der Kartoffelpilz ursprünglich 
Pilze durch diese entstehen lassen wol- nur ein bestimmtes Vaterland oder 
len, sondern er setzt Samen voraus, Wohnort auf unserm Erdball gehabt, 
aus denen diese Pilze entstanden sind, bis er in den letzten Jahrzehnten durch 
während er von den beiden zuerst irgend einen Zufall auch auf unsere 
genannten Galtungen, wie noch von in Kultur befindlichen Erdäpfel über- 
so vielen Schimmel-Gattungen getragen wurde, und da vermöge der 
u. s. f., annimmt, dass sie wenigstens ungeheuern Schnelligkeit, mit der er 
durch Urerzeugung entstehen können, um sich greift und sich vermehrt, die 
und doch sind die Erscheinungen, Ursache dieser Krankheit wurde. Ge- 
welche z. B. das Auftreten des Mehl- genwärtig aber haben wir denselben, 
thaues, des Brandes und der Schim- und er wird wie alle ähnlichen Gebilde 

melarten, zu denen auch unser Kar- und Ungeziefer, wenn sie einmal ein- 
toffelpilz gehört, begleiten, so durch- geschleppt sind, auch eben so wenig 
aus gleichartig, dass man mit eben wieder verschwinden, wie z. B. der 

dem Recht die Urerzeugung für den Brand des Getreides, der Mehlthau des 
Mehlthau (der bekanntlich in nassen Hopfens etc., sondern er wird jährlich 
Jahrgängen ganze Hopfenpflanzungen wieder auftreten, und von den Wit- 
verheert), wie für den Brand und terungsverhältnissen einzig wird e$ 
Kartoffelpilz annehmen kann, da man ‚abhängen, welchen Schaden derselbe 
in keinem dieser Fälle wird beweisen | verursacht. : 
kónnen, wie die ersten Samen, wel- Ob es ein Mittel gibt, die Wirkun- 
che diese Pilze veranlassten, dahin gen dieses Pilzes unschädlich zu ma- 
gekommen, was eben bei der Kleinheit chen, und also der Kartoffelkrankheit 
der Samen dieser Pflanzen ins Reich | ihren Schrecken zu nehmen, das muss 
der Unmöglichkeit gehört. — die Zeit noch lehren, gegenwärtig 

Wenn wir daher in diesen Fällen aber dürfte es trotz der vielen Mittel, 
nieht durch directe Beobachtungen, | welche theils öffentlich, theils als AT- 
sondern durch Schlüsse zu einem Re- kana herum geboten werden, noc 
sultate kommen müssen, so ist es doch | nicht gefunden sein. Bei der Krank- 
e viel richtiger, wir schliessen | heit des Weines werden wir die ein- 
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I. Originalabhandlungen. 

zigen uns bis jetzt bekannten Mittel 
besprechen, welche gegen solche Pilz- 
krankheiten bei anderen Pflanzen sich 
bewährten, jetzt aber sei es uns er- 
laübt, zuvor noch einen flüchtigen 
Blick auf die in neuerer Zeit gegen 
die Kartoffelkrankheit vorgeschlagenen 
Mittel zu werfen. — 

Alle uns bekannt gewordenen Mit- 
tel, die bis jetzt gegen die Kartoffel- 
krankheit vorgeschlagen wurden, sind 
dreifacher Natur, indem sie sich ent- 
weder auf Behandlung der Kartoffel, 
oder auf Wahl des Bodens, Düngung 
und Einbringung verschiedenartiger 
Stoffe in den Boden, oder endlich auf 
Auswahl der Saatkartoffeln beziehen. 

In ersterer Richtung verdient die 
meiste Empfehlung das Verfahren, die 
Kartoffeln möglichst früh in den Boden 
Zu bringen, damit sie ihre Knollen 
vor dem Eintreten der Krankheit so 
viel als móglich abgereift haben. Das 
Abschneiden des Krautes noch gesun- 
der und vom Pilze noch nicht befalle- 
ner Kartoffeln, sobald die Krankheit 
auftritt, schützt wohl gegen die Krank- 

eit, was verschiedene von uns und 
andern angestellte Versuche bewiesen, 
allein die Kartoffeln selbst bleiben 
dann klein und unschmackhaft, wess- 
halb dieses Verfahren nicht zu em- 
pfehlen ist. Das seinerzeit von Dr. 

Klotzsch empfohlene öftere Einstulzen 

des Krautes scheint ebenfalls nicht den 
gewünschten Erfolg gehabt zu haben, 

auch könnte es wegen seiner Umständ- 
lichkeit für den Anbau im Grossen 

keine Berücksichtigung finden. — 
In Betreff der Wahl des Bodens so 

wurde schon früher gesagt, dass die 
Krankheit in allen Bodenarten auftritt. 
= kräftiger, wo möglich nicht 

diete gedüngter, lockerer und 
Tockner Boden (z. B. frischer Um- 
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bruch von Wiesland), ist jedoch immer 
für die Kartoffel der beste. Frische 
Düngung aller Art steigert die Ent- 
wickelung der Krankheit, vermehrt 
aber auch auf der andern Seite den 
Ertrag so bedeutend, dass gedüngte 
Kartoffeln immer noch einen betrücht- 
lich hóhern Ertrag an gesunden Kar- 
toffeln als ungedüngte abwerfen. 

Ein Einbringen von Gyps oder ge- 

branntem Kalk, indem man diese Stofle 

zur Zeit des Behackens um die Stau- 

den bringt, zeigt zwar nur sehr ge- 

ringe düngende Eigenschaft, dagegen 

aber ‚verhindert dies Verfahren die 

Gefahr der Krankheit, ohne jedoch 

dieselbe günzlich abzuhalten. Auf der 

Wirkung dieser beiden Stoffe beruhen 

auch die Geheimmittel, welche in neue- 

rer Zeit mehrfach als unfehlbar gegen 

die Kartoffelkrankheit angeboten wur- 

den. Davon empfiehlt z. B. das eine, 

frisch gebrannten Kalk zu nehmen; die- 

sen mittelst Spritzens mit Wasser so- 

weitzu löschen, bis er in Staub zerfällt, 

und dann, nachdem er sich abgekühlt, die 

noch kellerfeuchten Kartoffeln vor dem 

Legen in demselben so lange umherzu- 

drehen, bis sie eine ganz weisse Rinde 

haben. In das Setzloch soll man eine 

Hand voll einer Mischung von 5 Thei- 

len dieses Kalkpulvers mit 4 Theilen 

weissen Bolus (Rockauer Thon) thun. 

Der Erfolg dieses Verfahrens soll ein 

reicher Ertrag und durchaus gesunde 

Erndte sein. (2) DieAufschneiderei, 

welche diesen Angaben zu Grunde 

liegt, liegt um so mehr auf der Hand, 

als schon die im Jahre 47 im Canton 

Zürich angestellten Versuche das Er- 

gebniss lieferten, dass derartige Stoffe 

ins Setzloch gebracht, fast gar keine 

Wirkung auf Verminderung der Krank- 

heit und nur sehr geringe düngende 

Wirkung zeigten. 
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Was eudlich: die Auswahl und Be- 
handlnng der  Saatkartoffeln betrifft, 
so ist der in neuerer Zeit gegebene 
Rath, die Saalkartoffeln schon zeitig 
im Frühling aus dem Keller an einen 
luftigen, trocknen Ort zu bringen, und 
sie da dünn aufgeschichtet durch eine 
Deckung mit Streu vorm Froste zu 
bewahren, sehr beherzigungswerth, 
denn nichts schwächt die Saatkartof- 
feln und folglich auch die erste kräf- 
lige Entwickelung der Kartoffelstaude 

die unter solcher Behandlung einge- 
schrumpften und runzeligen Kartoffeln 
besonders zu wählen, scheint uns sehr 
empfehlenswerth, da das Einschrumpfen 
ein Zeichen der vollkommenen Abreife 
und reichlichen Bildung von Stärkmehl 
ist, während die glatt bleibenden ihre 
volle. Reife noch nicht. erlangt haben. 
Durch eine solche sorgfältige Aus- 
wahl und Behandlung: der Saatkartol- 

feln wird jedenfalls eine reichlichere 
Erndie bedingt; auf die Krankheit kann 
es jedoch nur in so ferne einen Ein- 

fluss üben, als dadurch auch eine frü- 
here und kräftigere Entwickelung und 
in Folge dessen eine frühere Abrei- 
fung bedingt wird. Ueber die Sorten 
Sprachen. wir schon früher. 

Eine Krankheit des Weines, welche 
in dem letzten Jahre von Italien her 
Sich bis zu uns verbreitete, hat in so 
ferne einen ganz ähnlichen Charakter, 
wie die Kartoffelkrankheit, als auch sie 
durch einen Fadenpilz (Oidium Tu- 
ckeri) erzeugt wird, den wir beiste- 
hend nach einer Zeichnung des Herrn 
Professor Nägeli abgebildet haben. — 
(S. Tafel XXI. 1.2.3.4.) Dieser Pilz be- 
steht aus einem filzigen weissen Gewebe 
von auf den befallenen Theilen auflie- 
genden umgegliederten Fäden, welche 
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sich aber vielfach verästeln (Fig. 3 u. 
5.222, welches ungefähr bei 500 
maliger Vergrö g gefertigte Zeich 

nungen sind), und mit ihren unteren 

Enden in den Spaltóffnungen der Blät- 

ter und der jungen Triebe wurzeln. 

Aus diesen liegenden Füden erheben 

sich längere aufrechte Fäden (Fig. 3 

und 5. bbbb), welche unterhalb: ihrer 

Spitze sich durch Bildung von Quer- 

wänden in einzelne Zellen abschnüren 

(Fig. 3. c c), die sich dann noch 

später vergrössern und eine eiförmige 

Gestalt erhalten (Fig. 3 und 5. dddd) 

und entweder einzeln als Sporen oder 

Samen (Fig. 4.) abfallen, oder sich 

gar in ganzen Reihen in der Weise 

keltenweise neben einander bilden, 

| wie Fig. 5. f. den Anfang zeigt, indem 

nämlich immer. erst die Endzelle sich 

zur Spore umbildet u. s. f. Fig. 1 

stellt den noch stärker vergrösserten 

Anfang einer solchen Sporenkeiten- 

bildung dar, und Fig. 2 eine ausge 

bildete Sporenkette. Die Folge. des 

Auftretens dieses Pilzes ist die Ver- 

derbniss des darunter liegenden Zell- 
gewebes, dessen Inhalt braun gefärbt 

wird, wodurch die braun gefärbten 

Flecken entstehen, welche man auf 

der Oberhaut bemerkt, sobald man den 

Pilz wegwischt. Wie bei der Kartoffel 
beginnt nun der Wachsthum zu Sr 

cken und die Trauben reifen nicht. 

Bei der ungeheuren Masse von 

solchen Pilzsamen, welche täglich voR 

den erkrankten Stöcken produeirt wer- 

den, und der Schnelligkeit, mit der 

diese wieder keimen und neue Sporen 
gebildet werden, erklärt es sich, Wie 
im vergangenen Jahre diese gt 
ein- Jahr früher in. Frankreich 

Italien beobachtete Krankheit auch 24 

zu uns vorrücken konnte, da 

Pilzsamen bestimmt noch viel leich 

— 
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auf weite Strecken durch die Luft ge- 
tragen werden konnten, wie z. B. die 
Asche des Vesuvs, deren Fall ja vor 
einigen Jahren auf dem Schnee unse- 

gebenen Ursache der Verbreitung noch 
weiter gehen kann, und den een 
dieser plötzlich allgemeinen. Erkra 

er unter sehr — — 
gen Verhältnissen und schon viele 
Jahre unter den gleichen Verhältnissen 
gewachsenen Pflanzen, in irgend einem 
unerklärlichen Phänomen, betitle man 
less nun wie man will, suchen kann, 

was diese Krankheit des Weines her- 
vorbringt, in deren Folge durch krank- 
me Terining des Zellsaftes die- 

Pilz durch generatio aequivoca 
che entstehen soll, ist um 80 
unbegreiflicher, als dann die zahllosen 
Samen desselben ganz unnöthiger und 
überflüssiger Weise von Mutter-Natur 

betrachten sein würde. — Auf noch 
grössern innern Widerspruch müsste 
aber die Annahme führen, dass der 
Pilz bald durch Urerzeugung, bald 
durch Versamung entstehe; denn es 
kann hier nur eine Annahme richlig | } 
Sein, — entweder tritt der Pilz zu- 
erst auf und ruft die krankhafte Ver- 
änderung im Zellgewebe hervor, oder 
^ findet. der angedeutete umgekehrte 
all statt, was jedoch ganz unerwiesen 

und i im höchstes Grade unwahrschein- 
lich $ 

pus An merkung. Der Referent war frü- 

Selbst t Anhänger der Theorie der. Urer- 
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r dem erwähnten Oidium Tu 
cken beobacht r essor 

Nügeli auf den erkrankten Trauben, 
nachdem diese einige Tage unter ei- 
ner Glasglocke liegen geblieben wa- 
ren, noch einen andern Schimmelpilz, 
das Trichothecium candidum, Wallr, 

welches jedoch erst erschien, nachdem 
idium Tuckeri gänzlich ver- 

Fig. 6, 7, 8, 9, 10 eine 

500 mal vergrösserte Abbildung, 

zwar ist Fig. 7 ein ausgewachsener, 

aufrechter Faden, der auf seiner Spitze 

die Sporen kopffórmig zusammengehäuft 

trägt; Fig. 8, 9, 10 sind junge Fäden, 

an deren Spitze die Bildung des Spo- 

renkopfes beginnt, und Fig. 6 ist eine 

einzelne zweizellige Spore. Für die 

Traubenkrankheit hat dieser letztere 

Pilz jedoch gar keine Bedeutung, da 

sich derselbe immer erst an faulenden 

Beeren findet. 

2 zeugung Es gibt so viele TN welche 

i durc 

wesung anheiingibt. S 

Gährungspilze, der Ron an verfau- 

rnden organischen Materien. 

a 

E Spielraum sa als sie w 

an m n kann, oder muss hoffen, a es 

pi eg oli werde, auch hier 

noch ordentlich - -aufzuräumen und auf direkte 

be pi gestützt, die Urerzeugung da- 

in sie vip? gehórt, 

er der vielen Er- 

klárungsarten, welche e sichere. Basis 

‚haben. 
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Es gibt noch mehrere andere Pflan-| 1 Stunde kochen, während welcher 
zengattungen, an denen ähnliche Schim- | Zeit die Masse fortwährend umgerührt 
melpilze gefährliche Krankheiten er-| wird. Nach dem Abkochen lässt man 
zeugen, so wird z. B. auch die allen | das Wasser sich abklären und thut die 

Gürtnern. wohlbekannte gefährliche | klare Flüssigkeit in verschlossene 
Krankheit der Heidekräuter durch. ei- | Bouteillen. Zum Gebrauche vermischt 

nen kleinen Schimmelpilz erzeugt. man 1 Litre derselben mit 100 Litres 

Diese Schimmelpilze treten bei feuch-| Wasser und bespritzt dann mittelst 

tem warmen Wetter und in gefange- Spritze oder Giesskanne die befallenen 

nen Lagen besonders gefährlich auf, Reben. Es muss jedoch diese Opera- 

ganz wie diess auch bei dem Pilz des tion sofort vorgenommen werden, 80 

Weines beobachtet wurde, der sich wie man die ersten Spuren der Krank- 

überall zuerst an Spalieren ansiedelte. | heit bemerkt, so wie sie auch mehr- 

Das einzige Mittel, welches die Praxis | mals nach einander vorgenommen wer- 

gegen die Verheerung derartiger Pilze| den muss, so sie sicher helfen soll. 

an die Hand gegeben hat, besteht in Bei den Heidekräutern hat das öfters 

Schwefelblumen und Kalkpulver. Schon | wiederholte Ueberspritzen mit Wasser, 

im letzten Jahre empfahl ich deshalb | in welchem Schwefelblumen eingerührl 
in einem öffentlichen Blatte das Ueber- | sind, die nämliche Wirkung, und dürfte 
spritzen der befallenen Weinspaliere | dieses Mittel auch wohl bei der Krank- 
mit in Wasser eingerührten Schwefel-|heit des Weines mit gutem Erfolge 
blumen. Versuche, welche in dieser angewendet werden können. Der 
Richtung in Frankreich gegen die] wirksame Stoff scheint hier die den 
Krankheit des Weines gemacht wur- | Schwefelblumen ` anhängende freie 

den, bewährten sich vollkommen und |schwefeligte Säure zu sein, welche 
wir wollen deshalb hier noch ein Ver- | diese Pilze vernichtet, ohne auf die 

fahren anführen, welches Herr Grison Pflanze, auf der sie schmarotzen, einen 

mit dem besten Erfolge gegen diese | schädlichen Einfluss auszuüben. — 

‚Krankheit anwendete. „Es wird ein Ob vielleicht durch ähnliche Mittel 
halbes Pfund Schwefelblumen in einen |auch etwas gegen die Kartoffelkrank- 
dicken Teig geknetet und mit dem |heit gethan werden kann, das muss 

gleichen Volumen ganz frisch gelösch- die Zukunft lehren; wahrscheinlich 
ten Kalkes vermischt. Hierauf setzt|ist es jedoch nicht, weil natürlich ein 
man 3 Litre Wasser zu und lässt die- | Rebspalier viel leichter einer solchen 
ses mit der Mischung in einem eher- Operation unterworfen werden kann, 
nen oder thónernem glasirten Kessel als ein ganzes Kartoffelfeld. (E. H 

— 

. Nachtrag j ! j 
Nachdem obige kleine Abhandlung neben der gewöhnlichen Bar 

schon gedruckt war, erhielt ich durch|toffel in der Nähe von Genf anf" 
die Güte des Herrn A. de Candolle bauet, vollkommen widerstand. m 

noch einen kleinen von ihm in der|Herr Javot bezog dieselben dired 
Revue horticole veröffentlichten Auf- | aus Mexico, wo sie in den Waldungen 

satz über eine neue Art von Kartoffel, als wildwachsende Pflanze gesamm? E 
welche der Kartoffelkrankheit|wurde. Herr A. de Candolle wë 
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merkt hierbei, dass unsere gewöhnliche 
Kartoffel (Solanum tuberosum) höchst 
wahrscheinlich dort gar nicht wild 
wachse, sondern dort nur als Cultur- 
pflanze eingeführt worden sei. Mit 
Sicherheit sei dagegen ermittelt, dass 
die gewöhnliche Kartoffel an den Kü- 
sten des stillen Meeres von Patago- 
nien bis Peru wachse und auch an der 
Insel Chiloe vorkomme. Die oben er- 
wähnte Kartoffel sei desshalb einer 

genauen Untersuchung von ihm unter- 
worfen worden, welche es unzweifel- 
haft herausstellte, dass sie nicht zu 
Solanum tuberosum gehöre, sondern 
dass sie höchst wahrscheinlich mit 
S. verrucosum Schlechtd. identisch 
sei, von der sie jedoch ebenfalls noch 
etwas differire. 

Die Kartoffeln, welche sie in zahl- 
reicher Menge trug, waren kleiner 
(114 Zoll im Durchmesser), als die! 
gewöhnlichen Kartoffel und von sehr 
angenehmem Geschmack. Als die ge- 

wóhnliche Kartoffel, welche neben 
dieser neuen Kartoffelart angebauet 
wurde, schon völlig erkrankt und das 

Kraut geschwürzt war (Herr A. de 
Candolle untersuchte am 2. September 
1851 jenen Kartoffelacker), vegelirle 
diese neue Kartoffel noch kräftig ohne 
jede Spur der Krankheit und bekam 
Solche auch spüter nicht. Herr A. de 
Candolle hat mit seiner gewohnten 
Liberalität alle Kartoffeln, welche er 
von dieser höchst interessanten und 

207 

für jetzige Zeiten so wichtigen, wirk- 
lich neuen Art erhalten konnte, an 
verschiedene Gärten Frankreichs ver- 
theilt, und hat auch uns eine kleine 
Partie derselben gesendet. Er spricht 
die zuversichtliche Hoffnung aus, dass 
es der Cultur gelingen werde, auch 
von dieser Art grössere Knollen zu 
erzeugen, da auch die gewöhnliche 
Kartoffel anfangs nur kleine Kartoffel 
getragen habe. Ob sich diese neue 
Art auch für die Folge als der Krank- 
heit vollkommen widerstehend erzei- 
gen wird, muss die Zukunft lehren. 
Möglich ist es allerdings, denn viele 
andere ähnliche Pilze befallen oft nur 
ausschliesslich einzelne oder bestimmte 
Arten einer Gattung und verschonen 
andere nah verwandte Arten gänzlich. 
Ich will z. B. hier nur an den von 

mir beschriebenen „Schimmelpilz erin- 
nern, der eine Pflanzung der Lactuca 
augustana (Spargelsalat) verheerte und 
von mir Bremia Lactucae genannt 
wurde.  Derselbe zeigte sich aus- 

schliesslich an der Lactuca augustana 
und die nebenan cultivirten Beete des 

gewöhnlichen Salates (L. sativa) blie- 
ben ganz verschont, und ähnliche 

Beispiele giebt es eine Menge. Hof- 

fen wir desshalb das Beste von dieser 

neuen Kartoffelart, möchte sie von 

der Krankheit unangefochten bald die 

Stelle unserer gewöhnlichen Kartoffel 

einnehmen. — 

4) Im Botanisehen Garten blühende Pflanzen. 

Echeveria mandi Lin dl. auch für den Zimmer- und Fenster- 

Crassulaceae. Von allen bis jetzt be- garten. Die keilformigen, in einen 
n Echeverien die empfehlens- krautigen Stachel ausgehenden, flei- 

Werlheste zur allgemeinen Verbreitung, | schigen, graugrünen Blätter decken in 

+ 
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dichten Rosetten den Topf, und zwi- 
schen den Blättern der Rosetten er- 
heben sich 1 — 3 Blüthenschafte von 
^,— 1 Fuss Länge, an denen die gar 
schönen roth- und gelbgefärbten, röh- 
rig-glockenförmigen Blumen in einer 
einseitigen, an der Spitze zurückge- 
krümmten Aehre stehen. Vaterland 

Mexiko, abgebildet im XIII. Bande des 
Botanical Registers. Liebt eine recht 
sandige leichte Erde, im Winter einen 
Standort am Fenster bei 5 — 89 R. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Im Sommer stellt man sie auf einer 
sonnigen Stellage im Freien auf, oder 
pflanzt sie nebst den Cacteen in ein 

Beet ganz ins freie Land. — Vermeh- 
rung durch die seitlichen Rosetten, 
die am Grunde des sehr kurzen von 
der grossen Rosette ganz verdeckten 
Stengels erscheinen. Man steckt die- 
selben in reinen Sand und stellt sie 
in ein warmes, nicht zu feuchtes Beet. 

d (E. R) 

eet d LJ , 

Der Chemnitzer Gewerbe- Verein 
empfiehlt folgendes Rezept, näm- 
lich: 30 Theile pulverisirter Grün- 
span, 30 Theile Salmiak, 8 Theile 
Kienruss, 8 Theile arabisches Gummi 
und 300 Theile Wasser. — Nachdem 
dieses alles wohl vermischt, wird die 
Schrift mit einer gewóhnlichen Feder 
aufgetragen. — Dieses Rezept unter- 
scheidet sich nur durch die Zusetzung 
von Gummi von dem schon vor 8 Jah- 
ren vom Herrn Dr. Albers in Berlin 
zum gleichen Zwecke gegebenen. Die 
Bereitung dieser Mischung wird am 
Zweckmüssigsten folgendermassen be- 
werkstelliget. Man lässt das Wasser 
½ Stunde kochen, setzt dann Grün- 
span, Salmiak und Gummi hinzu und. 
rührt dann so lange um, bis alles voll- 
Ständig aufgelöst ist. Zuletzt wird 
der Kienruss hinzugesetzt, nachdem 
er zuvor mit Spiritus befeuchtet und 
in einen Teig geknetet wurde; denn 
thut man ihn als Pulver hinzu, so 
wird man ihn gar nicht mit der Mi- 
schung. vermischen können, auf der er 
immer obenauf schwimmen wird. 

um damit auf Zink zu schreiben. 

Nachdem das Ganze ungefähr 10 Mi- 
nuten lang geschüttelt wurde, kan 
man diese Dinte zum Schreiben ver- 
wenden. ; 

Der einzige Uebelstand dieser Eti- 
quetten ist der, dass sich im Freien 
auf der Schrift bald ein weisslicher 

Ueberzug durch Oxydation des Zinkes 
bildet, der dann mittelst eines mil 

Asche bestreuten Lappens abgeputzt 
werden muss, und sich dann selten 
zum zweiten Male zeigt. Im Uebrige? 
widerstehen diese Etiquetten allen 

Einflüssen der Witterung, sehen dë 

gegen aber freilich nie so elegant a 
mii schwarzer Oelfarbe auf weissen 
Grund gemalte Etiquetten aus. 
SCH haben 100 hiesigen Garten 

schon seit einer Reihe von Jabren 
Versuche über zweckmässige und ele- 
gante Etiquettirung der Pflanzen pt 

macht, konnten uns bis jetzt aber P 
zu keiner derselben als alle Wünsche 
erfülend entschliessen. Auf 
Art beschriebene Zinketiquetien sin 

leicht und schnell anzufertigen, d 
haft und verhältnissmässig billig; 

i 
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gegen sind sie nichts weniger als ele- 
ant und oft schwer leserlich. 

Blechetiquetten mit weisser Oelfarbe 
angestrichen und mit schwarzer be- 
schrieben, sind unzweifelhaft viel schó- 

ner und leserlicher, aber konnen nur 
mit dem Pinsel, viel langsamer und 
bedeutendem Zeitverluste geschrieben 
werden und müssen alle 6—10 Jahre 
erneuert werden. Sehr elegant sind 
Thonetiquetten, die, nachdem sie ein- 
mal gebrannt, beschrieben, dann gla- 
sirt und zum zweitenmale gebrannt 
werden. In die Erde eingesenkt, zer- 
Dieren sie jedoch im Winter, wess- 
halb sie nur zum Anhängen gebraucht 
werden können. Es fehlt mithin im- 
mer noch eine Art der Etiqueitirung, 
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‘vorzüglich zum Einstecken ins freie 
Land, wo Leserlichkeit, Eleganz, Dauer- 
haftigkeit, und was wohl zu berück- 
sichtigen, schnelle und leichte Aus- 
führung des Schreibens derselben von 
Seite des Besitzers oder Gärtners 
(denn durch andere werden oft die 

widrigsten, Schreibfehler gemacht), 
mit einander vereiniget wird. Es würe 
wohl der Mühe werth, dass einmal 
Chemiker und Gärtner über diesen 
Punkt weitere Versuche machten. Soll- 
ten aber dergleichen mit guten Resul- 
taten bereits gemacht sein, so würde 
die Redaction dieser Blätter sehr dank- 

bar für deren Mittheilung im allge- 
meinen Interesse sein. 

li. Neue Pflanzen. 

a) Empfohlen von verschiedenen Zeitschriften. 

1) Ipomoea palmata..Ein schó- 
ner Klettenstrauch aus dem Britischen 
Kaffernlande. Blumen hellrosa, leicht 
mit purpur verwaschen, mit 3 weissen 
Streifen, 2½ Zoll im Durchmesser 
haltend. Eine Kalthauspflanze, im Som- 
mer zur Bekleidung sonniger Wände 

geeignet, im Besitz des Herrn Roo-| 
ger zu Wickl Hill bei ene 

` (Mag. of. Bot.) 

2) Eu Pflanzen, welche 
dieberühmteHandelsgärtnerei 
der Hrn. Henderson und Sohn 
pede. 

a) Antirrhinum Hendersoni. 
Prächtige Abart von A. majus mit 
weisser Grundfarbe, und sehr regel- 
mässigen breiten Carminsireifen, 

b) Calceolaria Wellington 
Hero, Eine strauchige Calceolaria 

grossen goldgelben Blumen. 

€) Calceolaria Thom. Thumb. Nie- 
drige strauchige Abart, mit karmoisin- 
farbigen dunkeln Blumen. Reichblumig. 

d) Chrysanthemum Hender- 

soni. Zwergsorte von 2 Fuss Höhe, 

welche schon im September sehr reich- 

lich orangenfarbene Blumen trägt. 

Schätzbar als frühblühend. - 
e) Delphinium | Hendersoni. 

Eine schóne hybride Pflanze zwischen 

D. chinense und D. elatum ; gezogen 

von Chauviere. Blumen tief azurblau 

mit weissem Auge. 
f) Erica elegantissima. Sehr 

schóner Bastard zwischen E. hiemalis 

und Hartnelli. Entwickelt die schönen 

rosa und weissgefärbten Blumen in 

reichlicher Menge. 
g) E. nobilis. Hybride zwischen 

E. tricolor und. E. grandiflora. Blü- 

then blass sirohgelb, in einfachen oder 

doppelten Quirlen. 
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h) Pelargonium Hendersoni. 
Ein rein weisses Scarlet-Pelargonium, 
welches Massen der schönsten weissen 
Blumen entwickelt. 

i) Pelargoniumezxtravagance. 

Schöne Abart mit karminrothen run- 
den Blumen, von denen jedes Blumen- 
blatt einen dunkelbraunen Fleck be- 
sitzt. Reichblumig. 

k) Pelargonium odoratissi- 
mum grandiflorum. Rosapurpur 
blühendes Fancy - Pelargonium vom 
feinsten Citronenduft. 

D Heliotropium Voltairia- 
num nanum. Abart von H. peru- 
vianum, von sehr niedrigem Wuchse 
und dunkeln, blauen Blumen. 

b) Abgebildet in-Paxtons Flower-Garden. 

Mai 

3) Berberis nepalensis Wall. 
Berberideae. (Mahonia nepalensis D. C. 
Berberis pinnata Roxb.) Ein schöner 
niedriger, immergrüner Strauch, mit | ce 
grossem gefiederten blaugrünen Laube 
aus Nepal. Die orangegelben Blumen 
stehen in Trauben auf den Spitzen der 
Aeste. Aehnelt der M. aquifolium, 
empfiehlt sich besonders durch sein 
schönes, decoratives Laub und wird 
frosifrei überwintert. 

Billbergia polystachia 

. Lindl. Eine Bromeliacee aus Brasi- 
lien mit rispenartig verästeltem Blü- 
thenstand von pyramidalischer Form. 
Kelche roth, Blumen blau. Eingeführt 
durch De Jonghe in Brüssel. 

5) Limatodes rosea Lindl, Eine 
Erdorchidee aus Ostindien mit schön 
rosarothen Blumen. Gleicht in Tracht 
und Behandlung einer Calanthe. Ein- 
geführt durch den Sammler des Herrn 
Veitch, Herrn Lobb. 

6) Dactylocapnos thalictri- 
folia Wall. Eine harte ausdauernde 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

perennirende Schlingpflanze, mit gel- 

ben Blumen und doppelt dreitheiligem 

Laube aus Nepal. Ist schon seit 1834 

in Cultur. 
7) Olearia pannosa Hooker, 

Compositae. Immergrüner Strauch für 

das Kalthaus aus Neuholland, mit läng- 

lich-ovalen Blättern und weissen, im 

Zentrum gelben Blüthenkópfen. 

8) Vanda peduncularis Lindl. 

Epiphytische kletternde Orchidee mit 

zweizeiligen, zweilappigen Blättern 

und braun- und purpurgefärbten Blu- 

men, welche einem Insecte ähneln. 

Stammt aus Ceylon und gehört in das 

wärmste. Haus. 
9) Cerasus ilicifolia Nutt. Eine 

Kirsche aus Californien mit immer 

grünen, stachelig gezähnten, eine 

Stechpalme ähnlichem Laube und weis- 

sen Blumen. Soll den Winter Eng- 

lands im freien Lande überdauern. 

10) Acanthostachys strobilo- 

a Kl. Bromeliaceae. (Hohen 

bergia strobilacea. Schultes.) Stammt 

aus Mexiko, ist schon seit längere! 

Zeit in Cultur, zeichnet sich durch 

die schmalen dornigen Blätter U 

den zapfenarligen von 2 langen Bläl- 

tern gestützten Blüthenstand aus. Cul- 

tur im Warmhaus, jedoch als Zier- 

pflanze durchaus nicht zu emp 

c) Abgebildet in der Flore des serres 

Octoberheft 51. 

11) Rosa hy bride remontant 

queen Victoria. Ein in aui 

erzogener Abkömmling der R. de 

eine, welcher im alleinigen Besitze 

eines englischen Gürtners, 

ist. Die tadelfreie Füllung der 

Blume und die zarte rosaro* 

bung stempelt diese Art zu einer 

- 

‚der 

schönsten Abarten. Nach been 

der Blüthe im Sommer muss sie ® 
LA 

grossen 

the Far- 
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II. Neue Pflanzen. 

rückgeschnitten werden, so sie im 
Herbste zum zweiten Male blühen 
soll. — 

12) Reines - mar garites py- 
ramidales. (Aster chinensis pyrami- 
dalis. Französische Pyramidenastern.) 
Schon im Jahrgange 50, pag. 17 der 
Schw. Zeitschrift für Gartenbau be- 
sprachen wir die schönen neuen 
Astern, um deren Vervollkommnung 
sich die französischen Gärtner Truf- 
faut, Malingre und Jacquin bedeutende 
Verdienste erworben haben. Das prách- 

Cc 

selben, welche Vilmorin-Andrieux und 
Comp. in ihrem Album geben, über- 
treiben die Schönheit derselben k 

in den letzten Jahren blühen sahen. 
Diese Astern gehören zu den schón- 
sten und dankbarsten einjährigen Pflan- 
zen, welche, gehörig behandelt, gegen 
den Herbst hin sich zu unglaublicher 
Schönheit und — —Ó pd 

— — 

* 
erkung. Wir lassen hier die 

kurze A iain zu deren Anbau abermals 

folgen, wie wir sie vor 2Jahren schon — 

da wir jetzt weder etwas dazu setzen, noch 
etwas davon zu nehmen wüssten. 

Ende Februar oder Anfang Mai wird die 
erste Aussaat in ein halbwarmes Mistbeet ge- 
macht, aus welcher Pflanzen hervorgehen, die 
im Juni zu blühen beginnen. Die zweite Aus- 
Saat nimmt man 4-—5 Wochen später in ein 
kaltes Beet für 

vie letzte Saat endlich wird 
Sanz ins freie Land, auf ein gut bearbeitetes 

Beet im Mai vorgenommen. Für den Herbst- 
for kann man sogar die Zwergastern noch 
im Juli a ansáen; jedoch bekommt man von 
peres Späten Saaten keinen reifen Sa 

Samen selbst werden dünn ausges Se 
1852. vir, 

den Flor vom August | bestim 
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13) Potentilla striata-formo- 
sissima. eae. Eine hybride 
Potentille, mit grossen, gelben, leb- 
haft rothgestreiften und verwaschenen 
Blumen. Wurde von dem Herrn Van 
Geert in Belgien ‘erzogen, und wird 
von demselben in diésem Sommer in 
den. Handel. gebracht. 

14) Quercus agrifolia Lindl. 

Cupuliferae. Eine schöne immer- 
rüne Eiche aus Californien mit — 

dornig gezähnten Blättern. Wächs 
baumartig auf den Hochebnen Cama 
niens und bedeckt dort grosse Flüchen. 
Unsere Winter dürfte dieser Baum je- 
doch nicht im Freien ertragen; ob er 

und 1 Linie hoch mit sehr feiner Erde be- 

ke 

Lie Zelter stets leicht und sicher 

h de 

Sobald 

Blatt yen müssen sie in ein gut bearbei- 

tes Gartenbee putt werden, mindestens 

Fuss von ander entfernt. Dieses 

Verstopfen muss ge vorgenommen werden, 
recht schóne Pflanzen erziehen 

die besonders stark empor- 

nn pee die Spitzen ausgekneipt, da- 

näst dem r- 

Ag man 

nem Wetter reichlich zu begiessen; denn die 

Astern verlangen fortwährend Bödenfsuchtig- 

keit zur üppigen Entwickelung. Hat man den 

Pyramidenastern unter dieser erat nach 

allen Seiten 1 Fuss Raum gelassen wer- 

den sie sich zu eichter RRNA und 

Blüthenfülle entwickeln. 
15 
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Englands Klima erträgt, ist noch zwei- 
felhaft. 

15) Hydrangea japonica fol. 

albo-variegatis. Sawifrageae. 

Eine Art dieser schon länger bekann- 
ten Pflanze, mit weiss gerandeten und 
gefleckten Blättern. 

16) Glaieuls .Truffaw.. (Neue 
Gladiolus von Truffaut.) Wir haben in 
einem früheren Hefte bereits eine An- 
leitung zur Cultur der: Gladiolus nach 
Truffaut gegeben, und wollen hier nur 
noch der. Abbildung 5 sehr schöner 
neuer von demselben. erzogener Ab- 
arten gedenken, die derselbe Gladio- 
lus. Eugenie Bourdier, Louis van 
Houtte, General Changarnier, Madame 
Furtado und Madame Lemichez ge- 
nannt hat. Es scheinen dieses sämmt- 
lich Abarten von Gl. floribundus. 
zu sein, die allerdings durch sehr 
schöne lebhafte Färbung und Contraste. 
der Zeichnung der Blumen sich vor- 
theilhaft auszeichnen. 

17)'Dendrobium  Dalhousia- 

epiphytischen Orchideen aus Ostindien, 
mit grossen blassgelben, rothgesáum- | 
ten und auf der Lippe mit 2 grossen 
blauen Augen versehenen Blumen. 

18) Camp anula persicifolid 
L. Var. córonata. Campanula- 
ceae. Die weisse gefüllte Abart die- 
ser in Deutschland- wild wachsen- 
den Zierstaude. 

> 0... Novemberheft 51. 
19) Crocormia aurea Planchon. 

lrideae, (Tritonia aurea Papp.) Eine 
1 Capzwiebel, mit orangenrothen 

Garienflora Deutschlands und der Schweiz. 

Blumen, die in. verästelten 
beisammenstehen. 

20) Cypripedium javanicum 

Bi Orchidee aus Java, in (Cultur, 

Blume und Blatt dem C. venustum sehr 

nahe verwandt und eigentlich. nur 

durch das Fehlen der purpurfarbenen 

Flecken, auf der untern Seite der 

Blätter verschieden, also wohl nur ei- 

ne Abart von C. venustum. 

21) Gesneria Leopoldi Scheidw. 

Eine neue prächtige Gesnere aus Dra 

silien, mit knolligem Wurzelstock, zu 

4 in Quirle gestellte, breitovale zuge- 

spitzte, oben grün, unten purpurrolle 

Blatter, und prächtige scharlachrolle, 
röhrige gekrümmte Blumen, welche 

in einer doldenfórmigen Rispe bersam- 

menstehen. Ist eine ächte, mil 6. 

Douglasii nah verwandte Art. - Cultur 

‚gleich der der anderen Gesneren, nii 

knolliger Wurzel. 
22) Nymphaea thermalis Dil. 

Nymphaeaceae: Eine mil Nymphae 

Trauben 

Lotus L. nah verwandte Art, welche 
num Wall. Eine der prächtigsten in den Gewässern der warmen Quellen 

in der Nähe von Grosswardein in Ut 

garn lebt. Blätter fast kreisrund, buch- 

tig gezühnt. Blumen weiss mit ros 

Cultur, in Sehlammerde, in Töpfen ohne 

Abzugsloch, die man den Sommer in 

Wasserbassins stellt, im Winter dÉ 

halbtrocken im Warmhause durchWi 

tert. y 

23) Pelargonium Musee 

superbum. Ein von Chauviere ee 

zogenes Fancy-Pelargonium, mit DAT 

rosa Grund, schwarzpurpur g 

und gefleckten Blumen. 

| 
| 
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I) Vermehrung der gefüllten 
Primula chinensis. Es giebt kaum 
eine schónere Pflanze für den Winter- 
flor, als die gefüllte chinesische Pri- 
mula. Es ist dies immer noch eine der 
allgemein begehrten und: doch nirgends 
stark in Vermehrung befindlichen Pflan- 
zen, da die wenigen Abnehmer, welche 
man jährlich macht, immer schnell 
wieder vergriffen: sind. Zu: hohem 
Danke müssen deshalb alle Blumen- 
freunde Herrn Denis- Graindorge 
verpflichtet sein, dass er ein Verfah- 
ren entdeckte und im Horticulteur 
français- veröffentlichte, wie diese 
prächtigen Pflanzen auf leichte Art 
viel vermehrt werden können. Dieses 
Verfahren ist folgendes: 

Man entfernt von den zur Vermeh- 
rung bestimmten Mutterpflanzen alle 
schlechten: und faulen Blätter, und. 

schneidet alle grünen Blätter ein we- 
nig über ihrem Grunde ab. Nachdem 
dieses geschehen, häufelt man Erde 
um den Stamm an, so dass derselbe 

günzlich von Erde umgeben ist. Bald 
nachher werden sich in Folge der 

Säftestockung, längs des kurzen Stam- 
mes kleine Triebe bilden, die sich bald 

über die: Erde erheben und gleichzei- 
tig Wurzeln bilden werden. Sind sie 

gehörig, erstarkt, nimmt man sie vor- 
sichtig ab und pflanzt sie einzeln. Auf 
ese Weise hat man das Mittel an 

der Hand, die gefüllte Primel massen- 
haft zu vermehren. 

2 Die Cultur der Vanda nach 
Herrn Appleby. In der grossen 
Familie der Orchideen verdient kaum 
— Gattung es mehr mit Sorgfalt cul- 
Diet zu werden, als die Gattung 
Vanda; nebst den andern nah ver- 
wandten; wie Aérides, Saccola- 

bium und Angraecum, welche auf 
die nämliche Art zu cultiviren sind. 
Sie finden sich in den Waldungen des 
würmsten Theiles von Ostindien, wo 
sie auf den Büumen wachsen, blühen 
und ruhen zur gleichen Zeit, Um sie 
im vollkommensten Zustande zu haben, 
sollten sie ein eignes Gewüchshaus ha- 
ben und dort während der Periode ih- 

res Wachsthumes bei Tage eine Würme 

von 249 R. und bei Nacht von 179 R. 

erhalten. Diese Periode ‘fällt auf un- 

sere Sommermonate, nümlich von Mai 

bis zum September, und man muss 

während dieser Zeit bei kühlem Wet- 

ter durch Heitzen und Wasserdümpfe, 

und bei warmem Wetter durch häufi- 

ges Bespritzen aller Wände und Schlies- 

sen der Fenster für die nöthige Wär- 

me und Feuchtigkeit der Luft sorgen, 

welch’ letztere diese Pflanzen in eben- 

so hohem Grade als viel Licht ver- 

langen. Man pflanzt sie in Körbe aus 

Eichenästen, in Torfmoos, Kohle, Rin- 

denstücke und Holzerde ein, und 

hängt diese Körbe entweder unter dem 

Fenster auf, oder stellt sie auf umge- 

kehrie Töpfe, damit die Luft allent- 

halben um ihre dicken Luftwurzeln 

zirkuliren kann. Im Sommer müssen 

sie bei kräftiger Vegetation häufig und 

viel begossen werden. Im Winter 

während der Ruhezeit kann die Tem- 

peratur bei Tage auf 15? R., und bei 

Nacht auf 10 R. verringert werden. 

Wührend der Ruhezeit werden sie 

nicht begossen, sondern nur nach 

mehreren hellen Tagen des Morgens 
leicht überspritzt, um das Verirocknen 

der Blätter zu verhindern. Dieser 

Ruhezeit haben sie durchaus nöthig, 

um ihr Holz zu reifen und die Blü- 

ihenknospen vorzubilden. Sobald sich 
15 * 
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im Frühling die Knospen zu entwik- 
keln beginnen, erhöht man die Tem- 
peratur, ohne durch die Luft oder Be- 
giessen der Pflanze mehr Feuchtigkeit 
zukommen zu lassen, denn sie blühen 
auch in ihrem Vaterlande in der trock- 
nen Jahreszeit. Nach dem Abblühen, 

Ende Mai oder im Juni, werfen sie 
die Blätter, und dies ist das Zeichen der 
erneueten Vegetation, Man pflanzt sie 
nun wieder von Neuem um, damit sie 
unter Einfluss von Wärme und Feuchtig- 
keit ihre erschöpften Kräfte wiederum 
ersetzen können. (Mag. of Bot.) 

3)Bemerkungen über einige 
Gärten Deutschlands vom Hrn. 
Dodman. Im Gard. Chronicle finden 
wir vom obigen Herrn einige Notizen 
über deutsche Gärten, die auch die 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung, 
sowie Neubers Archiv als unpartheii- 
sches Urtheil eines Ausländers wieder- 
geben. Dieselben sind so günzlich mit 

 üchtenglischer Ueberschützung und hof- 
färliger Eigenliebe der englischen Ver- 
hältnisse gemacht, dass wir gegen eine 
solche erniedrigende Schilderung unse- 
rer deutschen Gärten in die Schranken 
treien müssen. In Stuttgart rühmt der 
Herr Verfasser nur 100 grosse Orangen- 
bäume, und weiss von der prächtigen 
Villa des Kronprinzen nichts zu er- 
zählen, als dass viele Pflanzen den 
Sommer ins freie Land gepflanzt wer- 
den und ihn ein mürrischer Herr her- 
umgeführt habe, der ihm nur wenig 
Antwort gegeben. In München schimpft 
er über den dortigen botanischen Gar- 
ten, weiss dagegen nichts von den 
herrlichen Anlagen Skells, den Nym- 
phenburger Gärten, und den mancher- 
lei Schätzen, die der dortige botani- 
sche Garten immer noch besitzt, zu 
erzählen. Lächerlich ist es, wenn er 
be dieser Gelegenheit bemerkt, ein 

wl 

Gartenflora Deutschlands ünd der Schweiz. 

botanischer Garten habe keinen Zweck, 
wenn er nicht mit einer Professur der 
Botanik verbunden sei. Der gelehrte 
Herr Dodman.kennt also nicht ein- 
mal unsern berühmten Martius, und 
scheint es gar nicht zu wissen, dass 
in München eine Universitüt- besteht, 

in der mehr wissenschaftliches Leben, 

als auf irgend einer Universitàt Eng- 
lands, herrscht! ; 

In Dresden sah derselbe nichts Be- 
merkenswerthes als eine Sammlung 
Mesembrianthemum und zwei Orchi- 

deensammlungen, die des Hrn. Wont- 

such (sol heissen Wendschuch) 
und Seidel, und rühmt von der 
Sammlung der Orchideen, dass es die 
best kultivirten Deutschlands gewesen 
seien. Von den ungeheuren Samm- 
lungen von Camellien und Rhododen- 
dron u. s. f., welche von Dresden tau- 
sendweis versendet werden, von den 
schönen Sammlungen feinerer Kalt- 

hauspflanzen u. s. f. sah er nichts! — 
Mit ähnlicher Leichtfertigkeil 

wird: der botanische Garten in Berlin 

abgetrumpft, in welchem Herr Dod- 
man nur 3 grosse Exemplare n" 
Chysis bractescens und ein zu kleines 

Palmenhaus sah. — En 
Man sieht aus diesem ganzen Be- 

richt, wie oberflächlich und mit wel- 
chen einseitigen Kenntnissen 

Herr Dod man unsere deutschen Gär- 

ten besuchte, wie er in voller Selbst- 
herrlichkeit nur das in Vorder 
stellt, was er gerade kennt, und Was 
in England bei den dortigen ungeheu- 

ren Geldmitteln leicht in grösserem 

Maasstabe und vollkommner 'kulivirt ` 
werden kann. Es ist mir, ich sähe 

den Herrn mit seinem Notizbuch in 

der Hand vornehm durch den gr 

gehen, die paar Pflanzen aU" 

zeichnen die er gerade zufällig 
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kennt, und damit ist der Besuch und 
hinterher der Bericht gemacht. — Ich 
will damit. nicht gegen die emi- 
nente Intelligenz der gebilde- 
ten Engländer überhaupt in die 
Schranken treten, sondern nur gegen 
die oberflächliche Bildung vie- 
ler derselben, welche in ihrer An- 
massung alles nicht Englische über- 
schätzt, oder nicht beurtheilen 
ann. Denn wer bei einer Charac- 

terisirung von Deutschlands Gärten 
im botanischen Garten zu Berlin nichts 
sieht, als Chysis bractesoens und ein. 
zu kleines Palmenhaus, der hat ent- 
weder nichts sehen wollen, 
oder nichts zu sehen verstan- 
den. — : 

Wir wollen damit die Schwüchen 
und Gebrechen unserer. deutschen 
Gärten keineswegs mit dem Deckman- 
lel der Liebe zudecken, aber wo man 
das eine rügt, soll man über das wirk- 
lich Sehenswerthe nicht hinwegsehen, 

und eine vollständige, gut cultivirte 
Orchideensammlung, welche Herr D od- 
man als erstes Erforderniss an eine 
tüchtige Gärtnerei stellt, bedingt den 
wissenschaftlichen Werth einer Samm- 
lung durchaus nicht, am wenigsten 
aber den Werth eines botanischen 
Gartens. Hätten wir Privaten, die für 
ein schönes Exemplar einer Orchidee 
10—100 Pfd. Sterling zahlten, wie dies 
In England geschieht, so würde es auch 
bei uns bald nicht an Gärten fehlen, 
die blos Orchideen cultivirten. 80 
aber sind bei uns die bedeutendern 

Handelsgärtnereien auf eine allseitige 
alles umfassende Cultur angewiesen 
"nd betreiben’ diese in einem Umfange, 
Wie dies in England, wo meist der 
eine Gärtner nur die, der andere nur 
Jene Pflanzen vorzüglich cultivirt, nur 
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bei sehr wenigen Gärtnereien der Fall 
ist. — Unsere botanischen Gärten sind 
aber keine Ziergärten, wie sie Herr 
Dodman sehen will, sondern eben 
Institute, die nur für wissenschaftliche 
Zwecke, nämlich zur Stellung von 
Repräsentanten der wichtigsten Pflan- 
zentypen und zur Lieferung von ab- 

geschnittenen Pflanzen zur Untersu- 

chung für die Studirenden da sind. 

Erlauben es die Mittel und kann sich 

ein solches wissenschaftliches Institut 

in das angenehme Gewand einer hüb- 

schen Gartenanlage kleiden, so ist dies 

allerdings gut, aber keineswegs eine 

Anforderung, die an einen solchen 

Garten gestellt werden kann. Wahr 

ist es, dass in vielen kleinern bota- 

nischen Gärten eine Menge überflüssi- 

gen Plunders cultivirt wird. Zu sol- 

chen rechnen wir die ängstliche Cul- 

tur so vieler Pflänzchen, die weder 

Exemplare zur Vertheilung an Studi- 

rende liefern, noch sonst ein beson- 

deres Interesse haben, und jedenfalls 

mehr könnte in all den kleineren Gär- 

ten dieser Richtung geleistet: werden, 

wenn sie ausser den wichtigsten offi- 

cinellen Pflanzen ihre. Culturen mehr 

nur auf solche Pflanzen beschrünkten, 

welche entweder als Repräsentan- 

ten von einzelnen Familien 

oder durch eigenthümliche 

Bildung vonStengel-, Blatt- 

oder Blüthen-Theilen von In- 

teresse sind, oder welche endlich jähr- 

lich eine genügende Zahl von Exem- 

laren für die Collegia- liefern. Im 

Uebrigen sollten nur die Familien, mit 

denen sich am betreffenden Orte le- 

bende Botaniker, die angestellten Pro- 

fessoren oder der Gärtner gerade be- 

schäftigen, so vollständig als möglich 

culüvirt werden. Durch solch eine 

Conzentrirung der Mittel und Weg- 
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werfen alles übrigen Ballastes kónnte 
die Aufgabe dieser Institute jedenfalls 
mehr, als bei der gegenwärtigen Zer- 
splitterung der Kräfte, gefördert wer- 
den; dass aber auch dieser Zweck nur 
durch freundschaftliches Zusammen- 

wirken, von Director und Gärtner, und 
nicht durch pedantisches Ausscheiden 
der: Competenzen gefördert werden 
kann, liegt so sehr aufder Hand, dass 
wir auf dieses in neuerer Zeit nur zu 
viel besprochene Thema näher einzu- 
treten uns nicht berufen fühlen. Hrn. 
Dodman móchten wir aber bitten, 
ein andermal unsere deutschen Gärten 
erst genauer zu besehen und dann 
wohl alle Uebelstünde zu rügen, aber 
das Gule auch nicht zu übersehen, 
sondern ebenso offen anzuerkennen. 

GN (E. K.) 
4) DerRhabarber alsPflanze 

des Küchengartens. Zu wieder- 
holten Malen haben wir Schon in den 
früheren Jahrgängen der Schw. Zischrft. 
für Gartenbau dem Rhabarber das 
Wort geredet, jetzt aber im ersten 
Frühling, wenn frische Gemüse und 
Speisen aller Árt noch zur Seltenheit 
gehören, oder wo es wenigstens hóchst 
angenehm ist, irgend. eine Abwechs- 
lung in dieselben Zu bringen, hat mich 
der Genuss dieser ausgezeichnet ange- nehmen, gesunden und erfrischenden 

auch von 

reden, da 
der Genuss Werde, die wirklich hóchst 

aber nur die Wurzel i 
ANE € gebraucht; in den Blatistielen, welche als Gemüse 

zubereitet werden, findet sich des 
Wirkung aber gar nicht, sie We ̀  
vielmehr einen eigenthümlichen, sint. | 
lichen, höchst angenehmen Geschmack, ` 
der an eingemachtes Obst on misa 
erinnert. Wie schon bemerkt, sål 
es nur die Blattstiele, welche benut 
werden; am zartesten sind diesehe 
im Mai und Juni, im Juli und må 
später werden sie schon faserig, Ir 
Nutzung fällt daher in eine Zeit, W 
ausser Mangold und Spinal der f 

müsgarten im Freien noch gar 8 

liefert, 4 
Leicht und einfach ist die Cal 

des Rhabarbers. Man gia in! 
recht tiefgründigen gedünglen Boden 
2—3 Fuss weit von einander entfert 

Die Blüthenstiele werden, sowie sd i 

solche zeigen, ausgeschnilten, da des | 

die Pflanze ungemein schwächen. # | 
mässiges Beet mit Rhabarberpfanz | 

oder selbst nur einige wenige #7 

zen, versieht die Haushaltung zur“ 

nüge mit Blattstielen, Man per | 

den Rhabarber allerdings eine pt 

Reihe von Jahren stelien e] 
ihn zu düngen; allein es wer E 
für dié Blattstiele dann auen - 
Jahr zu Jahr ns mi Mm 1 

schmackhaft, weshalb es TAM ai 

jährlich etwas Dünger auf den * | 

fenden Beeten unterzubringen. | 

€ 
die günstigste Zeit, da zie dM 3 

in vollständiger Ruhe. sich in 

Will man junge Pflanzen aus ” 

erziehen, so säet man den 83 dr 

ersten Frühling auf ein gut 7 Si 
les Beet ins freie Land und | ul A 

3 Linien hoch. mit einer mel 
gesiebten fetten. Erde. Im Ze 

un: den dant Herbst oder Frühling wer à mani 

jungen Pflanzen versetzt un 

im ersten Jahre zwischen den? 
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anderes Gemüse bauen, da sie erst im 
darauffolgenden Blattstiele zum Schnei- 
den liefern. — Alle Rhabarber- Arten 
kónnen zu dieser Cultur benutzt wer- 
den; die Englünder, bei denen der 
Rhabarber zu einer der beliebtesten 
Speisen gehórt, empfehlen aber ganz 
besonders einige von ihnen erzogene 
Spielarten, denen sie besondere Namen, 
wie Linnaeus (Myatt's), Victoria (My- 
at's) und Early Royal Albert (Mit- 

chell’s) beigelegt haben. — Endlich 
kann der Rhabarber auch noch mit leich- 
ter Mühe getrieben werden, indem man 
Pflanzen in Mistbeete einsetzt. — Den 
Hausfrauen gebe ich schliesslich das 
von meiner Frau seit vielen Jahren 
erprobte Rezept, zu den verschiedenen 
Bereitungsarten des Rhabarbers, nüm- 
lich: 

. 8S Rhabarber-Compotte. 

Die Stiele des Rhabarbers werden 
in fingerlange Stücke zerschnitten 
und die áusserste dünne Haut davon 
abgeschält; dann werden die zer- 
Schnittenen Stücke in siedendes Was- 
ser gelegt und einen Augenblick ge- 
kocht, worauf man alles Wasser ab- 
giesst und nur noch schnell über dem 
Feuer den nóthigen Zucker zumischt. 

b) Rhabarber-Pastete. 

Zu derselben werden die Stengel 
wie im vorhergehenden Recepte zu- 
recht gemacht und im Wasser abge- 
kocht. Dann bringt man in eine Tor- 

lenform eine umgestürzte Obertasse, 

legt den Rhabarber über und um die- 

selbe, bis die Form gut aufgefüllt ist, 
Streut recht viel Zucker dazwischen 
und legt dann guten Blätterteig oben 
darüber, ‘worauf sie in den heissen 
Ofen gebracht wird. Beim Auftragen 
auf den Tisch kommt natürlich dann 
der Teig unten auf die Schüssel, und 
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die Tasse wird, da sieh der Saft in 
derselben gesammelt hat, in der Pastete 
mit aufgelragen. 

c) Rhabarber auf den Winter 
einzukochen. 

Gegen Abend schneidet man die 
Rhabarberstengel in 3 Zoll lange Stücke, 
die nicht geschält werden. Dann 
nimmt man auf 1% Rhabarber 5/, & 
gestossenen Zucker, und bringt Alles 
in eine Schüssel. Den folgenden Tag 
wird der Saft, der sich gebildet hat, 
abgegossen und gekocht, bis er dick 
wird; dann legt man die Rhabarber- 
stücke hinein, lässt alles 1 Viertel- 
stunde langsam kochen und giesst 
es nachher in ein Glas oder Topf, in 
welchem, wenn es gut erkaltet ist, 

es gut zugebunden wird und sich 
Jahre lang hält. 

5) Browallia Jamesoni zur 
Blüthe zu bringen. Die vor einigen 
Jahren von mehreren englischen und 
belgischen Gartenschriften abgebildete 
und von allen Gartenzeitungen kräf- 
tigst empfohlene Browallia Jamesoni 
aus Peru befindet sich nun in Folge 
ibrer schnellen und leichten Vermeh- 
rung fast in Aller Hände, aber überall 
vernachlässiget man jetzt diese Pflanze, 
oder lüsst sie wohl gar ganz abgehen, 
weil sie nicht blühen will. 

In England hat dieselbe jetzt ge- 

blüht und das ganze Geheimniss, sie 
zur Blüthe zu bringen, besteht darin, 

dass sich Blumen. nur am alten, vorjäh- 

rigen Holze bilden. Man hat deshalb 

ganz vorzüglich darauf hinzuarbeiten, 

dass das Holz seine gehörige Reife 

erlangt. Zu diesem Zwecke stellt 

man die Pflanze im März in ein Warm- 

haus, und wirkt durch. Ausdünnen, 

Stutzen und Verpflanzen auf ein kräf- 

tiges Wachsthum und gute Holzbildung 
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ein. Mitte Sommers bringt man sie 
an einen luftigen warmen Ort ins 
Freie. Im Herbste, bevor Fröste ein- 
fallen, stelle man sie in ein luftiges, hel- 
les, frostfreies Lokal, und im Dezem- 
ber wird sie dann ins Warmhaus ge- 
bracht, wo sie ihre prächtigen Blumen 
bald entwickeln wird. — Diese etwas 
umständliche Cultur erinnert den Re- 
ferenten an die Cultur der Lopezia 
maerophylla und fast möchte er glau- 
ben, dass auf ähnliche Art, wie jene 
behandelt, die Browallia auch zur 
Blüthe zu boit Sein würde , indem 
man sie einfach im Frühling in eine 
frische kräftige Erde, in warmer lufti- 
ger Lage ins freie Land pflanzt, im 
Herbst nach dem Einpflanzen an einen 
frosifreien trocknen Ort einziehen lässt, 
und dann dieselbe im Dezember, dach. 
dem sie zweckmässig zurückgeschnit- 
ten wurde, zum Antreiben ins Warm- 
haus bringt. (E. 

6)Schnitt der Obstbäume. Die 
Zeitschrift des landwirthschaftlichen 
Vereines für Rheinpreussen enthält 
eine grössere Abhandlung in dieser 
Beziehung, der wir die folgenden No- 
lizen in freier Bearbeitung entnehmen. 
(Die Armerkungen sind einer Diskus- 
sion über diesen Gegenstand in der 
hiesigen Gartenbaugesellschaft ent- 
nommen.) ; : 

a) Schnitt zur Bildung der 
Š 

$i Krone 
Ein gut erzogener Hochstamm soll 

sich in 3 oder höchstens 4 Hauptäste 
vertheilen. €) Bäume mit nur 2 

—ͤ— —— 

*) Herr Fröbel ist der Ansicht, es sei 
besser, 4—5. Hauptäste zur Kronenbildung zu 
verwenden, indem bei Abgang eines derselben 
sonst ‚Später eine nicht zu ersetzende t 

der Form des Baumes entstehen wü 
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Aesten dürfen nur fürs Spalier erzo- 
gen werden; solche mit, mehr als 4 
Aesten behalten später selten Raum 
genug, um allen Theilen den Zutritt 
des eb und der Luft gleichmässig 
zu gesta Man achte deshalb. bei 
der me Eid hierauf sorg- 
lältig, damit man nicht etwa später 
genöthiget wird, grosse Aeste wegzu- 
nehmen und dadurch dem Baume ge- 
fáhrliche Wunden beizubringen. 

Bekannt ist es, dass der Sall vor- 

züglich in den gerade aufsteigenden 
Aesten emporsteigt, so dass diese zum 

Nachtheil- der andern ein. üppigeres 
Wachsthum zeigen. Bei Spalieren kann 

man hier leicht helfen, indem man 
solche Aeste herabbiegt; bei Hoch- 

stämmen etc. entferne man zeitig im- 

mer alles, was den Saft besonders an 

sich zu ziehen scheint und achte sorg- 

füllig darauf, dass alle Aeste in der 
gleichen schiefen Richtung abgehen, 
damit immer eine müglichst gleichfór- 

mige Vertheilung des aufsteigenden 
Saftes stattfinden kann, ai Wo ein- 
zelne Aesie in der Entwickelung zu- 

F 

*) Von Herrn Dr. von Muralt wird be 
merkt, er habe sich in einem Falle, wo sich 

der so w - 

die gleiche schiefe Richtung nach allen 

ten erhalten ierdurch sei die Form 

spiel hier auf, um zu zeigen 

mal die Natur. der Obstbäume aufmer Ge 

beobachtet hat, auch selten in Ve poa! 
kommen wird, wie er sich in diesem ode 
jenem Falle am besten helfen kónne. 
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neu und dadurch die schöne 
or: aum 

ist dies ein alter 
lang bekannter und doch vielfach nicht 
beachteter Erfahrungssatz; denn je 
stärker man zurückschneidet, oder je 
weniger Augen man dem Aste lässt, 
je mehr Saft wird diesen wenigen 
Augen zuströmen und ae üppiger de- 
ren Entwickelung und Wachsthum 
sein. — Bei diesem Zurückschneiden 
selbst achte man darauf, dass. jeder 
Schnitt über einem kräftigen gesunden 
Auge geführt werde, was nac 
Richtung steht,‘ wohin man wünscht; 
dass der Baum wachsen soll. Also 
bei Spalieren über-seitlich gerichteten 
Augen, bei Hochstámmen mit sehr wage- 
rechten oder hüngenden Aesien, über 
aufwärts stehenden Augen, und umge- 
kehrt bei solchen mit aufstrebenden 
Zu sehr nach Innen wachsenden Ae- 
sten. Der Schnitt soll ungeführ einige 
Linien über jedem Auge geführt wer- 
den, damit weder das Auge verletzt, 
noch ein zu länger Stummel stehen 

Wo 
men werden, 
ganz dicht ab und schneide die Wunde 
glatt, damit sie bald von neuer Rinde 
überwallt werde. Die geeignetste 
eit zum Schneiden ist die dem Saft- 

irieb vorhergehende, im Winter und 
in der Mitte des Sommers. Der Win 
terschnitt‘ Eu alles Vepétfiussige 

se CHE wegzunehmen und auf 
oder Fruchtreife hinzuwirken. *) j 

Ee ) Man siehet bei uns sehr viele in der 

orm recht schön pum kugelrunde Hoch- 

die Form des Ba 
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Das günzliche Zurückstutzen alter 
Bäume behufs deren n" ist 

an es aber 
für unumgänglich nothwendig, führe 
ma ähl hreren auf 
einander folgenden Jahren aus, da- 
mit der Baum, plötzlich aller seiner 
vegetativen Organe beraubt, nicht Ge- 
fahr laufe, in seinem Safte zu ersti- 
cken. Die Abnahme sehr. starker Aeste 
veranlasst leicht Herzfäule und ist im- 

T i 

stimme, dabei ist aber das Innere der Krone 

so dicht, da:s weder Luft noch Licht ordent- 

lich einwirken kann, und in Fo 

dankbar trägt. 

die Folge des fehlerhaften Schnittes, 

umes berücksichtigend; jäbr- 

lich alle Vorsihhengen Astspitzen bis auf einige 

Hoch: 

liehten auch das zu 5 Lag was 

spüter über das Fruchtholz gesagt wird. 

Im Allgemeinen ist bier noch ferner zu 

dass es eben Unsinn ist, jedem 

e. Form 

Obstbaumes von dem ihm eigenthümlichen 

Wachsthum bestimmen lassen. werden- 

sich Aepfelbäume im Allgemeinen mehr aus- 

breiten, und Birnbäume werden dagegen mehr 

pyramidenförmig emporgehen. Sehr zwe weck- 

ässig wurde daher vom Herrn Fröbel 

empfohlen; bei der Bildung von. Obst-Alleen 

ei gleichartige Bäume gegenüber 

dennoch eine gewisse Regelmässigkeit erlan- 

gen könne 
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mer die Folge früherer fehlerhafter 
Behandlung. 

Wassertriebe oder Räuber, welche 
aus dem alten Holze hervorkommen, 
lässt man nur da theilweise stehen, 
wo sie vielleicht an einem kranken 
Ast erscheinen, um diesen später über 
denselben abzunehmen, oder wo man 
sie zum Nachwuchs in Lücken der 
Krone benützen will. Ueberall, wo 
sie an ganz gesundem Holz erschei- 
nen, werden sie sogleich entfernt. 

b) Schnitt zur Beförderung 
der Fruchtbarkeit. 

Jeder aufmerksame Beobachter weiss, 
dass die Blüthenaugen sich an ganz 
anderen Theilen des Baumes als die 
Holzaugen befinden. Wührend sich die 

Holzaugen immer an den am üppigsten 
wachsenden Aesten befinden, ste- 
hen die Fruchtaugen an den kleinern 
seitlichen Aesten, welche entweder als 
Fruchtspiesse, Sprossen, Sporen etc., 
oder mit einem allgemeinen Namen, 
als Fruchtholz bezeichnet werden. Der 
junge Baum wächst. erst eine Reihe 
von Jahren ins Holz und erst, wenn 
sein Trieb weniger üppig und gemäs- 
sigter wird, bildet sich dieses Frucht- 
holz allmählich aus. Je nach Gattung 
und Art des Baumes zeigen sich die 
Blüthen bald an dem alten Holze, wie 
an Aepfel- und Birnbäumen, bald an 
dem des letzten Jahres, wie dies beim 
Steinobst der Fall ist, bald am Grunde 
der einjährigen Triebe, wie z. B. an 
mehreren Kirschsorten, oder endlich 
wie bei der Mispel und Quitte an der 
Spitze der letzteren. Soll der Schnitt 
nicht mehr verderben als nülzen, so 
müssen diese Eigenthümlichkeiten sorg- 
sam beobachtet werden; man hüte sich 
deshalb beim Kernobst, nicht etwa die- 
ses Fruchtholz wegzuschneiden, wie 
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dies von Unwissenden, um den Baum 
einmal gründlich auszuputzen, öfters 
geschieht; denn damit würde man die 
Fruchtbarkeit desselben auf lange Zeit 
vernichten; bei dem Steinobst schone 
man aber ganz besonders die verdick- 
ten Ansätze, an denen die Früchte 
befestigt; denn aus diesen, den soge- 
nannten Frucht- oder Mutterkuchen, 

entspringen jährlich neue  Blüthen- 
augen oder Fruchtspiesse. 

Man betrachte desshalb den Obst- 

baum, bevor man ihn schneidet, mit 

offenen Augen, damit man an dems 

ben auch das sieht, wozu die Natur 

jedem aufmerksamen ‚Beobachter den 

besten Fingerzeig gibt, und lasse sich 
nicht. irre machen, wenn man am 
Kernobst Fruchtholz bemerkt, welches 

noch nicht trägt, denn dieses braucht 
oft mehrere Jahre zur vollständigen 
Ausbildung, oder es trägt auch w 
nicht, weil der Baum zu dicht ge- 
chen und nicht gehörig ausgelich- 
tet worden ist. Ueberzeugt man sich 
von letzterem, so ist es die höchste 
Zeit, den Baum auf eine verständige 
Weise So auszulichten, dass überall 
wieder Licht und Luft. gleichmåssig 
zukommen kann, jedoch bewerkstellige 
man dies so viel als möglich auf die 
Weise, dass man nicht allzugrosse 
Aeste herausnimmt. Unter dem Stein- 
obst hat z. B. der Pfirsichbaum die 
Eigenthümlichkeit, dass seine Frucht- 
zweige nur einmal Blumen und Früchte 
tragen und dann unfruchtbar bleiben. 

Man muss desshalb von diesen 
alte Fruchtholz jährlich. entfernen, und 
dafür immer. auf Ersatz desse 
Rücksicht nehmen. Desshalb muss 
jeder gut gezogene Pfirsichbaum vom 

Stamm bis an den Umkreis mit jungen 
Zweigen bekleidet sein und wird dann 
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ein hohes Alter erreichen, und durch 
jährliche reiche Ernten erfreuen. 

Es geht aus dem Obigen zur Ge- 
nüge hervor, dass dieser Artikel nicht 
den Zweck hat, specielle Anleitung 
über den Schnitt der Obstbäume zu 
geben, sondern derselbe hat sich viel- 
mehr nur die Aufgabe gestellt, allge- 
meine Gesichtspunkte in dieser Hin- 
sicht fest zu stellen und alle Gärtner 
und Gartenfreunde mehr zur Beobach- 
tung der Eigenthümlichkeiten der zu 
behandelnden Obstsorten aufzufordern. 
Ganz ins Specielle eingehende Anlei- 
lungen können in dieser Hinsicht nie- 
mals erschöpfende Lehren geben, son- 
dern sie müssen immer noch dem ge- 
sunden Verstande des Pflegers dieser 
Pflanzen viel überlassen, indem für 
kränkliche Bäume und gesunde Bäume 
derselben Sorte, für die verschiedenen 
Sorten ein und derselben Gattungen 
je nach dem Boden, ob derselbe mehr 
die Eigenschaft ins Holz oder in die 
Blüthe zu treiben u. s. f., auch immer 

ein verschiedenarliger Schnitt ange- 
wendet werden muss. Fassen wir in 
einigen Worten die wichtigsten Re- 
geln zusammen, so hat man bei der 
Formbildung des Baumes von dessen 
Jugend auf gleichmässige Vertheilung 
der Aeste und Bildung einer allent- 
halben dem Zutritt von Licht und Luft 
gleichmässig ausgesetzten Krone zu 
achten; beim Schnitt zur Fruchibil- 

ng aber hat man sich vor allen Din- 
gen zu vergewissern, wo sich das 
Fruchtholz findet, damit dieses sorg- 

fällig geschont wird. Bei Bäumen 
endlich, welche im Verhältniss zu ih- 
ren Kräftigkeit zu viel Fruchtholz ent- 
wickeln, wird entweder eine schlechte 
Ausbildung der Früchte oder auch 

Kränklichkeit des Baumes in Folge 

dessen eintreten. Hier ist es Pflicht 
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des Züchters, ein Theil des. Frucht- 
holzes wegzunehmen und Holzbildung 
zu veranlassen. Beim Kernobst schnei- 
det man die Fruchtspiesse bis über 
ihre verdickte Basis ab, aus der sich 

dann Holzaugen entwickeln. 
Anders ist es beim Steinobst, denn 

da finden sich die Fruchtaugen am 
jährigen Holze nie als Endknospen, 

sondern entweder zu 1—2 neben ei- 

nem Holzauge, oder es bilden sich 

besondere Fruchtaugen, die man auch 

Bouquetzweige nennt, auf deren Spitze 

ein Holzauge sich findet, umgeben von 

einem reichen Kranze von Frucht- 

CG = gen. — 
Unfruchtbarkeit und Kränklichkeit 

sind beides sehr oft Folge eines feh- 

lerhaften Schnittes. Ein unfruchtbarer 

Baum hat gemeiniglich die Neigung, 

stark ins Holz zu gehen. Bei solch 

einem muss man den Schnitt auf das 

nothwendigste Auslichten beschrän- 

ken, denn je mehr man schneidet, 

desto mehr Holz wird er treiben, und 

je mehr Holz man ihm lüsst, desto 

mehr wird sich sein Wachsthum mäs- 

sigen, und in Folge dessen sich Frucht- 

holz bilden. Kränklichen und küm- 

merlich wachsenden Bäumen muss man 

aber nicht blos durch Verbesserung 

des Erdreiches etc. zu Hülfe kommen, 

sondern man muss auch durch einen 

kürzern Schnitt auf kräftigere Holz- 

bildung zurückwirken, und da wo die 

Kränklichkeit Folge zu grosser Frucht- 

barkeit ist, einen Theil des Frucht- 

holzes wegnehmen, um mehr Holabil- 

dung zu veranlassen. 

7) Die Tragbarkeit der Kern- 

obstsorten zu befördern und 

ihre Lebensdauer zu erhalten. 

Herr E. Lucas theilt in der Thüringer 

Gartenzeitung eine sehr interessante 

Abhandlung über diesen Gegenstand 
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mit. Anschliessend an den vorherge- 
gebenen Artikel entnehmen wir jenem 
Aufsatz nur folgende Notizen. 

Fortdauernde vorherrschende Nei- 
gung zur Fruchtbarkeit hat Erschö- 
pfung des Baumes zur Folge, findet 
sich gemeiniglich bei alten Bäumen 
und muss das normale Wachsthum 
durch theilweise Verjüngung, so wie 
Erneuerung und Düngung des Bodens 
wieder hergestellt werden, 

‚Unfruchtbarkeit ist die Folge eines 
vorherrschenden starken Holztriebes 
und findet sich vorzüglich bei jungen 
Bäumen. Als Mittel, um diesen vor- 
herrschenden Holztrieb zu mässigen, 
wendet man das Biegen der. Aeste, 
das Einschnüren, Ringeln und Schró- 
pfen derselben, das Abschneiden. ein- 
zelner Wurzeln, Beschneiden im 
Safte u. s. f. an. i sm 

Klima und Lage sind eine der vor- 
züglichsten Bedingungen zum norma- 
len Wachsthume der Obstbäume. 

In feuchten Thälern und Schluch- 

ien, die wenig Sonnenlicht zulassen, 
gedeihen Obstbäume überhaupt nicht; 
für rauhe, hohe Standorte muss man 
sich die geeigneten Sorten aussuchen. 
Für letztere Lagen empfiehlt. Hr. Lu- 
cas den Luckenapfel, den kleinen und 
grossen rheinischen Bohnenapfel, die 
grosse Kasseler Reinette, den kónig- 
lichen rothen Kurzstiel, und von Bir- 
nen die Knausbirn, die Weinbirn, die 
römische Schmalzbirn ‘oder Frauen- 
schenkel. ‘Wo in solchen Lagen un- 
passende Obsisorten angepflanzt sind, 
die weder reichlich tragen, noch gu- 
tes Obst liefern, da sehe man sich 
nach solchen Obstsorten um, die in 
den gleichen Lagen sich bereits als 
gut gedeihend erwiesen haben, und 

opfe mit diesen seine alten Bäume 
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um, und man wird sich des besten 
Erfolges zu erfreuen haben. — 

Der Boden kann aus einer doppel- 
ten Ursache für die Cultur der Obst- 
bäume untauglich sein, indem er ent- 
weder zu nass oder zu trocken ist. 
Zu nasser Boden kann entweder durch 
Ableitung des überflüssigen Wassers 
(Aufwerfung von Gräben oder die in 
England jetzt mit so glücklichem Er- 

folge angewendeten Unterdrains, durch 

welche kalter und nasser Boden nicht 

nur trockner, sondern auch wärmer 

gemacht wird), oder durch höhere 

Pflanzung der Bäume für die Obst- 

kultur tauglich gemacht werden. Das 

Tiefpflanzen ist in allen Bodenarten 

für Obstbäume aller Art sehr schäd- 
lich, in nassen Boden führt es aber 

deren Kränklichkeit und allmäliges 
Absterben im steten Geleite. In sol- 

chen Bodenarten pflanze man den 
Obstbaum in der Weise ein, dass maß 
über dem Pflanzloch noch eine min- 
destens 1 Fuss hohe Erhöhung bildet, 
auf deren Spitze der Baum so einge. 
setzt wird, dass nur dessen oberste 

Wurzeln noch mit Erde bedeckt sind. 

Trockne Bodenarten mit kiesigem 
durchlassenden Untergrunde können 

durch Bewässerung oder durch Auf 
fülung von guter Erde um die Obst 

bäume herum für die Cultur von 

Kernobst oftmals noch tauglich ge 

macht werden. Wo jedoch beim An- 

bau im Grossen durch solche Mittel 

nicht geholfen. werden kann, werfe 
man die kränklichen Bäume heraus, 

und ersetze sie durch Kirschbäume. 

Bei neuen Anpflanzungen auf der- 

arligen trocknen und starken TZ 

arten bilde man 10 Fuss breite un 

im Mittel mindestens 14—2 Fuss hohe 

von Erhöhungen guter Erde über dem 

Boden und pflanze auf diese die Bäume 
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ein, und man wird durch dieses Mit- 
tel auf den sterilsten Bodenarten ei- 
nen guten Obstwuchs erzielen kónnen. 

8) Gegenwärtig im botani- 
schen Garten in Zürich blü- 
hende Pflanzen. Unter den Or- 
chideen zeichnen sich besonders vor- 
lheilhaft aus, das durch Warsze- 
wicz aus Guatemala erhaltene Cyr- 
tochilum leucochilum, eine lieb- 
liche Art, von der wir mehrere Abar- 
len besitzen. Brassia verrucosa 

ist wegen der langen Dauer (fasst. 8 
Wochen) der weissen, grünlichgelb 
gefleckten grossen Blumen ausge- 

zeichnet. Oncidium flexuosum, 

zwar schon eine ältere Art, aber durch 
die Zierlichkeit der gelben, braun ge- 
fleckten, in reicher Fülle erscheinen- 
den Blumen mit den neuesten und 
schönsten Orchideen an Schönheit 
wetteifernd. Oncidium- uniflorum, 

ist zierlich, aber armblumig und klein. 
Die 8 und Stanhopeà- 
Arten, sämmtlich empfehlenswerth und 
aufgehängt, in Torfmoos, Holzbrocken 
eic. gepflanzt, von leichter Cultur. 
Canz unbedeutend und Liebhabern 
nicht zu empfehleu ist Dic rypta 
Baueriana mit kleinen unscheinba- 
ren gelben Blumen. Die ebenfalls 
durch Wars zewiez aus Guatemala 
eingesendete Lycaste cru&nta kann 
in jedem Warmhause cultivirt werden. 
Sie b secca Töpfe mit gutem Abzug 

wird in eine Mischung aus Ei- 
ae und. Torfbrocken ge- 
Planzi, üppig: gedeihen und ihre gros- 
Sen orangegelben Blumen vom Mai 
is Juli entwickeln. 

Von. andern Pflanzen erwühnen wir 

nia Mr. Thomas, wel- 
de de Abbildung des letzten Heftes 

win, und als die schönste alle ande- 

Grösse, 

bedeutend an Schönheit über- Dasselbe wird 
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ren dieses Geschlechtes überstrahlt. 
Herr Schlumberger, der geschickte 
Künstler, der unsere Zeichnungen 
macht, versicherte uns, dass der Far- 
benschmelz und das Feuer derselben 
in der Abbildung nicht zu erreichen 
seien. Auch all die andern im letz- 
ten Jahre gewonnenen Varietäten von 
Trevirania mit wenigen Ausnahmen 
blieben sich durchaus treu, und zeich- 
nen sich durch Farbenschmelz und 
Blüthenreichthum vortheilhaft aus. — 

E. R 
9) Die Palmyra-Palme oder 

der Lontar (Borassus flabelliformis). 
Eine sehr schöne Fácherpalme, die 30 

bis 40 Fuss hoch wird und über ganz 
Indien verbreitet ist. Der Stamm bleibt 

immer mit den Resten der Blattstiele 
besetzt. e 

angenehmen Geschmack; 
diese Palme zur Bereitung des Pal- 

menweines benutzt. In Cultur ver- 

langt sie eine sehr hohe Temperatur. 
(Flore des serres.) 

10) Passiflora Medusaea Lem. 

Herr Planchon. bemerkt 

Flore des Serres, dass diese Passions- 

blume mit P. jorullensis: H. B. R. 

identisch sei. — 

11) Cultur der Cap-Zwiebeln. 

In dem Etablissement des Herrn V an 

Houtte in Gent wird die folgende 

Culturmethode der Tritonien, Ixien, 

Sparaxis und verwandten vom Cap 

stammenden Zwiebelgewächse mit ei- 

nem ausserordentlich günstigen Erfolge 

angewendet. 
Man wählt zur Cultur derselben 

ein durchaus sonnig gelegenes vier- 

eckiges Beet des Gartens vo der 

dass ein Fensterkasten im 

Winter darüber gestellt werden kann. 

ird ausgegraben, in dem 

Uniergrunde eine Lage Schutt, Kiesel 

in der 
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oder Schlacken gebracht und auf die- 
ses Steinbeet, welches zum bessern 
Abzug des Wassers für diese Pflan- 
zen sehr nothwendig ist, bringt man 
1 Fuss hoch eine Erdemischung aus 
$ Lauberde, 1 Theil gewöhnlicher 
Gartenerde und Sand. Wo man keine 
Lauberde hat, muss man diese durcli 

. Torf- oder Heideerde ersetzen. — 
Gegen die Mitte des October stellt 

man den Kasten über das Beet und 
pflanzt die Zwiebeln ungefähr 3 Zoll 
tief in den Boden, das Beet selbst aber 
schützt. man durch einen Umschlag 
gegen den Frost und legt bei nassem 
oder regnigtem "Wetter die Fenster 
auf. Während des Winters wird dies 
Beet, wie andere zur Ueberwinterung 
von Pflanzen bestimmte frostfreie Beete 
bei kaltem Wetter mit Strohdecken 
und Läden und Erneuerung des Um- 
satzes vorm Eindringen des Frostes 
bewahrt, bei mildem Wetter versäume 
man es aber ja nicht, so viel und oft 
zu lüften, als dies die Witterung ge- 
stattet. Schon während des Winters 
werden die meisten Zwiebeln treiben, 
und im ersten Frühling werden sie in 
voller Vegetation stehen. Man begiesst 
sie zu dieser Jahreszeit stark, lüftet 
viel und hebt selbst die Fenster ganz 
ab, wenn die Witterung es erlaubt. 
Sobald die Blumen sich zu zeigen be- 
ginnen, hebt man den Kasten ab, um 
das Beet gleich andern Blumenbeeten 
des Gartens herzurichten, und be- 
Schattet es mittelst eines leichten Da- 
ches von in Rahmen gespannten Rohr 
oder dünner Emballage. 

Gegen die Samenreife hin wird je- 
doch kein Schatten mehr gegeben, ja 
man sucht dann bei anhaltendem Re- 
genwelter das Beet durch Deckung mit | 
Läden: oder Fenstern vor zu viel 
Feuchtigkeit zu schützen, da diese zu 
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dieser Jahreszeit sehr nachtheilig auf 
die Ausbildung und Abreife der Zwie- 
beln einwirken müsste. 

Ende Juli hórt alles Leben bei 
diesen Pflanzen auf. Man nimmt nun 
die Zwiebeln auf und bewahrt sie an 
einem durchaus trocknen und luftigen 
Ort bis zum Legen im Oktober auf.— 

Die Aussaaten werden im: ersten 
Frühling in Töpfe im kalten Fenster- 
beet gemacht. (Flore des sertes.) 

12) Weintrauben lange frisch 
zu erhalten. Herr L. Verrier 
macht in der Revue horticole folgen- 
des Verfahren bekannt. Sobald die 
Trauben vollständig gereift schneidet 
man die Ranken, welche die besten 
Trauben tragen, 1—2 Augen unter- 
halb der letzten Traube ab. Man 
nimmt nun einen 6zólligen Blumen- 
topf, verklebt das Abzugsloch dessel- | 
ben mit Harz und stellt die Ranke, 
welche zuvor an einem andern Stock | 
festgebunden wurde, aufrecht in die 
Mitte dieses Topfes ein, in wele 
sie durch zerschlagene Ziegelstücke, 
die rings um dieselbe eingefüllt wer- 
den, befestigt wird. In einem trock- 
nen, frostfreien Zimmer stellt man 
diese mit Weinreben bepflanzten Töpfe | 
auf andere umgestürzte Töpfe auf und 
füllt sie mit Wasser, welches letztere, 
so oft es verdunstet, erneuert werden 

muss. Auf diese Weise halten sich die 
Weintrauben vollständig frisch bis 
zum Februar. Das Aufstellen auf an- 
dere Töpfe dient nur dazu, um den 
Fussboden des Zimmers zu schonen. 

Hier in Zürich, wo man auch sehr 
viel Trauben bis Mitte Winter aufbe- ; 
wahrt, begnügt man. sich, hierzu die 
schönsten: Trauben späterer ee" 
auszusuchen, welche o : 
Tische auf Fliesspapier oder Stroh I 
einem frostfreien, trocknen Zimmer 
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hingelegt werden, oder die man, nach- 

dem man die Stiele mit Siegellack an 

der Schnittfläche verklebt hat, an ei- 

nem ähnlichen Orte aufhängt. Man 

muss nun von Zeit zu Zeit diese Trau- 

ben nachsehen und mit einer Scheere 
alle angefaulten Beeren sorgfältig aus- 

‚schneiden; auch eignen sich grossbee- 

rige, locker wachsende Sorten hierzu 

am besten. Auf diese Weise gelingt 
es ebenfalls, Trauben ziemlich lange 
aufzubewahren, wenn gleich die Bee- 
ren zuletzt mehr oder weniger, je 
nach den Sorten, einschrumpfen. — 

14) Cultur der Rose im To- 

pfe von W. Paul. In einer eige- 
nen Brochüre gibt Herr W. Paul die 
von ihm befolgte Culturmethode, um 
die Rosen zu schönen reichblühenden 
Exemplaren von Kugelform oder Pyra- 
midenform im Topfe zu erziehen. 

Veredelte Rosen werden zu obigem 
Zwecke im Herbste in Töpfe von 6 — 
11 Zoll gepflanzt. Man wählt dazu 
Rosen von mässig starkem und gut 
gereiftem Holze, entfernt alles über- 
flüsige Holz und schneidet beim Ein- 
pflanzen alle Ausläufer sorgfältig ab, 
und gibt ihnen eine Unterlage von 
Scherben. — Wurzelächte Rosen hat 
man gewöhnlich schon in Töpfen und 
kann daher deren Cultur jederzeit be- 
gonnen werden. Man pflanzt sie be- 
hufs Erziehung schöner Exemplare in 
grössere Töpfe und trachtet dahin, 
durch Verhinderung des Blühens im 
ersten Jahre recht gesundes und star- 
kes Holz zu erziehen ; man schneidet 
zu diesem Zwecke alle überflüssigen 

Zweige weg, sieht dabei aber immer 
uf, dass die Rose eine schöne 

Form erhalte. Man sieht nun im 

e des Jahres dieselben öfters 

nach und pflanzt sie, so oft es noth- 

wendig erscheint, grösser, so dass 
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sie im nächsten Frühling in 9—11 zól- 

ligen Töpten stehen. 
Als zweckmässigste Erdmischung 

empfiehlt der Verfasser eine Mischung 
aus zwei Theilen torfigen Wiesenlehm, 
zwei Theilen Dung- und einem Theil 
gebrannter Erde im Herbste auf Hau- 

fen zu legen, und diesen während des 
Winters 2—3 mal umzustechen, wobei 

um die Würmer zu tödten ungelösch- 
ter Kalk dazwischen gemengt wird. 

Für zartere Rosen soll man noch 

einen Theil Lauberde und etwas pul- 

verisirten Dünger zusetzen. Für un- 

sere Verhältnisse würde obige Erd- 

mischung wohl am geeignetsten durch 

eine Mischung aus einem Theil einer 

lehmigen Wiesenerde, einem Theil 

Laub- oder Torferde, einem Theil 

Düngererde und etwas Sand ersetzt. 

Die aus dem Lande eingesetzten 

Pflanzen werden zum Anwachsen in 

einen leicht beschatteten kalten Kasten 

gestellt; die zarteren Sorten über- 

wintert man frostfrei, die härteren 

dagegen werden mit den Topfen im 

freien Lande eingesenkt und durch 

eine Bedeckung mit Laub vor Gefrie- 

ren der Ballen geschützt. 

Ende November werden alle über- 

flüssigen Zweige weggenommen und 

zugleich geschnitten. Das Beschnei- 

den der Rosen richtet sich nach den 

Sorten (vergl. pag. 158), nur ist zu 

beachten, dass die Topfrosen immer 

noch kürzer als die im freien Lande 

stehenden geschnitten werden müssen. 

Gegen Ende März bringt man die 

Rosen aus ihren Winterquartieren an 

einen luftigen Ort ins Freie und gräbt 

sie in der Weise ein, dass man unter 

dieselben einen verkehrt gestellten 

Topf oder Samennapf eingräbt und auf 

diesen die Rose stellt, damit immer 

ein guter Abzug unterhalten werde 
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und Würmer nicht in die Töpfe ein- 

dringen können, Man füttert nun die | 

Töpfe bis zu ihrem Rande ein und be- | 
deckt deren Oberfläche mit gutem, | 
verwestem ` Mistbeetdung. Während 
des Sommers gibt man nicht nur reich- | 
lich Wasser, sondern 

lich einen Dungguss , 
besten eine schwache 
Guano verwendet. — 

Im Frühling, sobald die Knospen 
ausbrechen wollen, lese man sorgfäl- 
tig die kleinen Raupen ab, welche 
sonst in Kürze grosse Zerstörungen 
im Herzen der jungen Triebe anrich- 
ten werden. Gleichzeitig bricht man 
überall, wo zwei oder drei Knospen 
zusammensitzen, die schwächsten aus, 
beachtet dabei aber auch die Form 
der Pflanze. Besonders üppige geile 
Triebe, welche den Blüthenzweigen 
zu viel Nahrung wegnehmen würden, 
müssen zeitig gestutzt werden; ebenso 
werden alle mangelhaft ausgebildeten 
Blüthenknospen entfernt, wodurch die 
andern desto kräftiger und schöner 
werden. 

Rosen, die ihre Blumen selbst tra- 
gen, werden gar nicht gebunden, wo 
dies aber nicht der Fall ist, muss man 
der Pflanze zu Hülfe kommen. An 
einem über dem Topfrande angebrach- 
ten Drahtring werden die untersten 
Aeste befestigt, und alle obern Aeste 
werden einzeln an leichte Stäbchen in 

wozu man am 
Auflösung von 
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Pyramiden- oder Kugelform angeheftet. 

Während der Blüthe stellt man die 

Rosen an einen schattigen Ort, oder 

beschattei sie wenigstens, um sich 

länger an deren Schönheit zu er- 

freuen. — Zur solchen Cultur im 

auch wöchent- | Topfe passen sich besonders. die im- 

merblühenden Rosen, die Noisetle-, 

Bourbon-, Thee-, perpetuellen, die 

remontirenden und die Provinzrosen. 

(Hamb. Gart.- u. Blumenzig.) - 

15) Nachträgliches über Bro wal- 

lia Iamesoni. Der Artikel Nro. 5, 

pag. 217 war bereits gedruckt, als 

wir zu unserer grossen Freude 

sahen, dass eines unserer Exemplare 

jener Pflanzen Knospen angesetzt 

hatte, welches jetzt in voller  Blüthe 

steht. Dasselbe stand schon im ver- 

wichenen Jahre im freien Lande, wurde 

bei 3—80 R. durchwintert und diesen 

Frühling durch Ausschneiden von al- 

len zu dicht stehenden Zweigen be- 

freit. Darauf pflanzten wir es an ek 

nen den ganzen Tag der Sonne aus- 

gesetzten, aber allen Winden ausge- 

setzten Ort, in eine magere, lehmige 
Nachdem Gartenerde ins freie Land. 

sich die Knospen zu zeigen began 

nen, erhielt die Pflanze wiederholt 

einen Dungguss und blühet jetzt an 

den Spitzen aller ihrer jungen Zweige. 

Die Blumen sind beim Aufblühen 

blassgelb, beim Abblühen werden sie 
orangeroth. (E. RJ 
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Ein immergrüner, niedriger Strauch 
fürs Kalthaus, mit linearen, abwech- 
selnd stehenden Blättern und schönen 
grossen himmelblauen Blumen, die zu 
mehreren , oder durch Fehlschlagen 
einiger Blumen auch nur einzeln auf 

den Spitzen der Aeste stehen und im 
April und Mai erscheinen. Zunächst 
verwandt mit Sollya und Pronaya. Der 
Kelch besteht aus 5 linearen hinfülli- 
gen Blättchen. Blumenkrone regel- 

mässig, Sblüttrig. 5 Staubgefässe, mit 
einseitig gekrümmten, linearen, an der 
Spitze sich öffnenden Antheren. Ein 
Stempel mit länglichem Fruchtknolen 
und kurzem herabgebeugtem Griffel. 

| Stammt aus Neuholland, von wo 
Hr. Wirth Samen an Hrn. Fróbel 
ua Comp. in Zürich einsendete. Die 

L Originalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Cheiranthera linearis A. Cunn. 

(Siehe Tafel XXI.) 

Pittosporeae. 

Zeichnung ward nach einer bei Hrn. 

Fröbel blühenden Pflanze gemacht. 

Kultur in sandiger Heideerde. Liebt 

einen lichten Standort im niedrigen 

Kalthaus und ist im Winter ‚gegen 

Feuchtigkeit empfindlich. — Vermeh- 

rung durch Stecklinge unter Glocken, 

bei einer Bodenwärme von 15° R 

Erklärung der Abbildung. 

a. Der Stempel vergrössert, welcher auf 

der Spitze des Fruchtknotens den herabgebeug- 

ten Griffel trägt. 

b. Ein Staubgefäss mit Anthere in seiner 

natürlichen Stellung. 

c. Eine Anthere stark vergrössert von 

vorn gesehen. An der Spitze bemerkt man die 

beiden kleinen Oeffnungen, aus denen sich der 

Samenstaub entleert. 

Wir erwähnten dieser lieblichen 
einjährigen Pflanze schon pag. 57 des 

mm ` 

b) Malcolmia bicolor Boiss. et Heidenr. 

(Siehe Tafel XXIL) 

Cruciferae 

letzten Jahrgangs der Schweizerischen 

Zeitschrift für Gartenbau. Die Ent- 

16 



238 

deckung und Einführung derselben 
verdanken wir unserm berühmten 
Schweizerischen Naturforscher , Herrn 
Ed. Boissier in Genf. Sie stammt 
aus den Gebirgen Griechenlands und 
kann als harte einjährige Pflanze im 
ersten Frühling gleich an. Ort und 
Stelle ins freie Land ausgesäet wer- 
den, wo sie wegen ihres niedrigen, 
stark verästelten Wachsthums und 
dankbaren Blühens besonders als schóne 
Bordurenpflanze Empfehlung verdient. 
im Herbst in Tópfe ausgesáet und an 
einen lichten frostfreien Ort gestellt, 
entwickelt sie ihre zart rosa und weiss 
gefärbten Blumen mitten im Winter, 
weshalb sie gleich der Seelevkoie (Mal- 
colmia maritima) auch zum Winterflor 
empfohlen werden kann, Die beiste- 
hende Pflanze wurde Anfangs Februar 
im Warmhaus ausgesäet, nach dem 
Aufgehen in ein Kalthaus unter das 

^ 
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Fenster gestellt, und stand schon Ar | 
fangs April in voller Blüthe. Ins freie 
Land ausgesäete Pflanzen bleiben vid 
niedriger und verästeln sich schon von 
Grunde aus stark. Liebt einen sandi- 
gen kräftigen Gartenboden und sonni- 
gen Standort. — Zunächst verwandt ` 

ist sie mit M. chia, graeca und Orsi- 
niana und characterisirt sich durch 

folgende Merkmale: „M. bicolor: 

Einjährig, mit kleinen weisslichen, at- 

gedrückten, 2 — 3theiligen Haaren be 

setzt. Stengel aufsteigend, niedrig 

die untersten Blätter rundlich E 

die oberen oval-lanzettlich oder ling 

lich-lanzettlich; alle in einem kurzen 

Blattstiele verdünnt, stumpf und fast 

ganzrandig. Blüthentrauben LES 
lich kopflörmig, später verlän ? 
Blüthenstielchen so lang als der Kelch. 

Blumen rosa, gegen den Schlund hi 

weiss und mit gelblichem Nagel. 

— 

€) Acacia pentaédra Rgl. 

(Siehe Tafel XXIV.) 

Mimoseae. : 

Ein immergrüner, 6 — 1% hoher die obere Strauch aus Neuholland, der in den 
Gärten als A. odorata und viminea 
geht, jedoch noch nirgends beschrie- 
ben ist. Derselbe sieht der Acacia 
trigonophylla Meisn. und A. raminea ehm. zunächst. Er besitzt dreiseitig 
Zusammengedrückte fast, zweillügelige 
Stengel, die wie die Phyllodien an den 

. Rändern scharf sind, Nebenblättchen 
sehr klein, schwärzlich. Die Phyllo- 
dien sind sehr lang und fast fädlich 
linienförmig, gehen in einen kurzen bräunlichen Endstachel aus und sind 

Sseitig zusammengedrückt; e f 
Fläche derselben trägt 1—2 Lc 

dem Grunde eine porenfórmige Dr i 

Blüthenstiele achselständig , kde 
die oberen sind einfach, die gë: 
traubenförmig verästelt, alle nel , | 

| 

zer als die Phyllodien. Blüthentf 

klein, vielblumig, gelb. die 

Eine sehr ausgezeichnete 2 

nur mit den beiden oben = 

nophyl 

n 

Arlen nahe verwandt ist. ; 

Sien sieht sie der A. * 

Meisn, unterscheidet sich 8 % Ne WU | 
‚die Form der Phyllodien, durch, a | 
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rechte Blüthenkópfe und die trauben- 
förmige Verästelung der unteren Blü- 

Kalthause. Die langen schmalen fast 
halmfórmigen Phyllodien und der ro- 
buste Wuchs zeichnen diese Art, die 
in keiner Sammlung fehlen sollte, vor 
allen andern in Kultur befindlichen 
aus. Stecklinge wachsen wie von al- 
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len Acacien nur sehr schwierig, wes- 
halb sie durch Veredlung oder durch 
Samen vermehrt werden muss. 

Erklärung der Tafel. 

a) Ist der vergrösserte Querschnitt des Sten- 

els und b) der vergrösserte Querschnitt eines 

Phyllodiums. 

2) Bemerkungen über neue Pflanzen, welehe im hiesigen Bota- 

nischen Garten eultivirt werden. 

1) Spiraea expansa Wall; Ro- 
saceae. Ein im freien Lande ausdau- 
ernder Strauch, der aus Kamöe in 
England und von da in die Gärten des 
Continents eingeführt wurde. Bildet 
einen niedrigen, 3— 4“ hohen, stark 
verüstelten Strauch, mit lanzettlichen, 
nur an der Spitze gesägten Blättern, die 
oberhalb hellgrün, unterhalb blaugrün 
sind, und wie die grünen Aeste und 
Blüthenstielchen allenthalben mit kur- 
zen weichen Haaren besetzt sind. Die 
kleinen blassrosarothen Blumen stehen 
in Trugdolden auf den Spitzen aller 

Zweige. — Ist mit Spiraea bella Sims. 
nahe verwandt, aber weniger hart, da 
in kalten Wintern alles junge Holz 
derselben erfriert. Miite Juni, wenn 
die andern Spiräen schon verblüht 

haben, bedeckt sich dieser zierliche 
Strauch mit einer Masse seiner nied- 
lichen róthlichen- Blüthendolden. Sehr 
empfehlenswerth als einer der schön- 

> in neuerer Zeit eingeführten 
Sträucher, : 
d Com ovata Van Houtte. 

nahe verwandt mit der vorher- 
een und wie sie wahrscheinlich 

dem nördlichen Ostindien stam- 
mend. Wir erhielten diese Pflanze 

aus dem Garten des Hrn. L. v. Houtte 

als Sp. ovata, unter welchem Namen 

wir jedoch keine Spiräe beschrieben 

finden. ` Unterscheidet sich von der 

vorigen durch ein hóheres Wachsthum, 

indem sie 5—6 Fuss hoch wird, roth- 

braune Aeste und Aestchen, die wie 

Blütter und Blüthenstiele stárker und 

dichter weich behart sind. Blätter 

schmal oval, an der oberen Hälfte ge- 

zähnt, unterhalb ganzrandig, kurz- 

gestielt, spitz, oberhalb matt grün, un- 
terhalb fast weisslich, mit hervortre- 

tenden Adern. Blumen blassrosa, in 

laxen Trugdolden auf den Spitzen aller 

Zweige. Kelchlappen kurz, spitz, halb 

so lang als die Blumenblátter. Griffel 

roth; — In harten Wintern erfriert 

auch von dieser Art das jüngere Holz 

oft. Die netten kleinen blassrosarothen 

Blumen erscheinen gleichzeitig mit 

denen von der Sp. expansa. Gehört 

mit Sp. bella, expansa, amoena Morr 

und pulchella Knze in eine Gruppe. 

Yon Sp. amoena unterscheidet sie sich 

leicht durch am Grunde abgerundete 

(nieht in den Blattstiel allmählich ver- 

dünnte) breitere Blätter; dagegen 

scheint sie mit der uns unbekannten Sp. 

pulchella Knze sehr nahe verwandt zu 

16 * 
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sein, und wir würden sie unbedingt vortreten), und dass die Kelchlappen ` 
für diese genommen haben, wenn 
Kunze von seiner Pflanze nicht sagte, 
dass sie nur undeutliche Blattnerven 
habe (welche bei Sp. ovata stark her- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

stumpflich seien. — Gehört ebenfals 
zu den empfehlenswertheslen 
chern fürs freie Land. 

3) Die Grundsätze der bildenden Gartenkunst 

von Adolph Otto, 

Obergärtner des 

Die bildende Gartenkunst oder 
Landschaftsgärtnerei stellt sich zur 
Aufgabe, auf einer Strecke Landes 
durch geschmackvolle Gruppirung der 
Bäume, Sträucher und anderer Gegen- 
stände das Bild einer schönen Land- 
schaft darzustellen, und diess kann 
nur durch idealisirte Vereinigung ih- 
rer einzelnen Theile zu einem Gan- 
zen, in abwechselnder Form und der 
Natur entsprechender Gestaltung ge- 
schehen. Ferner sucht sie das We- 
sen der Natur, wie es sich in den 
Gebilden derselben zeigt, nicht zu 
verändern, sondern die verschieden- 
artigen Erscheinungen nur in höherer 
Bedeutung aufzufassen und als Ideale 
wieder zu geben. Die Abwechselun- 
gen, welche der Natur eigenthümlich 
sind, und die Einheit und Ordnung, 
welche überall in dieser Mannigfaltig- 
keit herrscht, sucht sie zu veran- 
schaulichen und in dem Ganzen die 
Theile und in den Theilen das Ganze 
als schön erblicken zu lassen. Dass 
der Zweck einer solchen durch Kunst 
erzeugten Schöpfung ein hehrer ist, 
weil nicht allein durch sie die schran- 
kenlose Natur verschönert wird, son- 
dern auch die tägliche Anschauung 
der herrlichen Naturgebilde den Geist 
veredelt und dem oft von Widerwär- 

s We 

Herrn Escher - Zollikofer auf Belvoir bei Zürich. 

tigkeiten aufgeregien die nothwendige 

und wohlihuende Ruhe verleiht, be 

zeugt schon "hinreichend die grosse 

Anerkennung, welche man ihr allge 

mein zollt. In welcher Hinsicht aud ̀  

| 
| 

Sträu- — 

die bildende Gartenkunst auf bed 

tur und die Menschen einzuwirken 

vermag, so ist doch immer deren Ein 

fluss von solcher wohlthätiger Wir 

kung, dass eben nur durch sie die 

Gärtnerei so viele Verehrer, beso 

ders seit einigen Decennien, e 

hat. Die geschichtliche Entwickeluns 

der Landschaftsgärtnerei beweist es 

am genügendsten, dass deren V e 

kommnung in der geistigen pre? 

dung oder Civilisalion deng JE 

liegt; denn nur da werden die K ; 

am meisten gepflegt, wo Wem? 

schaften ihren Sitz aufgeschlagen 18 

ben. So erzählt uns die er? dii 

dass im grauen Alterthume pne 

tenbau keine Kunst war; berg: 

sich blos darauf beschränkte, god 

Garten so. herzustellen, dass m €^ 

Wasser hinreichend gesorgt E p 

Statuen, Süulengünge beer ett 
zige Verzierung. Auf einer Ze 
Stufe stand die Gartenkunst bei 
Römern, obgleich sie nur ein 
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Gemisch von Wäldern, Bächen, Seen, 

Rasenplätzen, Baumpflanzungen, pracht- 

vollen Gebäuden, Bädern, Säulengän- 

gen, Denkmälern, Statuen darstellte. 

Die grössten Verdienste um den Gar- 

tenbau erwarb sich Lucullus da- 

durch, dass er eine grosse Anzahl 

ausländischer Pflanzen und Frucht- 

bäume in den römischen Gartenanla- 

gen einheimisch machte *). Durch 

die Völkerwanderung und die darauf 

folgenden Kriege wurde die weitere 
in der 

telalter nur geringe Spuren ihres Da- 

seins sich zeigten, welche sich einzig 

auf die Unterhaltung der Klostergärten 

beschränkten. Erst im 14. Jahrhun- 

dert wurden wieder einige Gartenan- 

lagen gemacht und in diese Zeit fällt 

auch die Entstehung der botanischen 

Gärten. ` Die eigentliche oder schöne 

Gartenkunst aber beginnt erst mit dem 
17. Jahrhundert und zwar in Frank- 

reich. Jean de la Quintine und 

Andreas le Notre waren es, die 

derselben ist die genaueste Regel- 

— 

) Einer eigenthümlichen Art von Gärten 
Römer wollen wir hier nur flüchtig: 

am der Versammlungsort der Familie und 

je Umwandelung dieser Dächer zu kleinen 

wurde namentlich in den Städten mit 
: e ee 

bedentendem Luxus ausgeführt. - 

P 
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mässigkeit und Symmetrie in den ein- 

zelnen Theilen, winkelrechte, eben- 

mässige Abtheilungen der Flächen, 

gerade Gänge mit nach der Schnur 

geschnittenen Hecken und Wölbungen, 

Bäume in regelmässige Gestalten, wie 

Pyramiden und andere Figuren ver- 

stutzt, Statuen in gleichen Zwischen- 

rüumen und einander entsprechenden 

Stellen aufgestellt, schnurgerade ei- 

nander parallel laufende Alleen, wel- 

che auf einem freien, mit Gebäuden, 

Statuen, Seen u. s. w. versehenen 

Platz auslaufen und durch Quergänge 

durehschnittene (Bosquets) ). 80 

schränkte eine streng gehaltene Ord- 

nung und Steifheit die in ihrer Unge- 

zwungenheit lebende liebliche Natur 

ein. Den Engländern gebührt der 

Ruhm, der bildenden Gartenkunst eine 

allen Anforderungen der Aesthetik 

entsprechende Reform gegeben zu ha- 

pen. Die Fesseln, in welchen die 

Natur Jahre lang schmachtete, wurden 

entfernt. Man fühlte das Bedürfniss, 

einen solchen Garten zu besitzen, in 

welchem die einzelnen schönen Na- 

rscenen in ein harmonischen 

Ganzen zusammengedrüngt dargestellt 

wurden. Die neue und richtige Bahn, 

g 

. lie itt netten 

) Man würde einen Fehler begehen, wollte 

man Le Notres Anlagen mit den Verzerrun- 

gen und den Verstümmelungen in die gleiche 

Categorie stellen, welche spáter aus der von 

ihm gegründeten Schule hervorgingen. Le 

Notre passte seine Gartenanlagen ganz dem 

steifen und unnatürlichen Modeton jener Zeit 

5 ossartige Ver- 
an, usste aber durch gr 

heit zu gebe 

| Meisterwerke in dieser Hinsicht da. 
Schöpfungen 
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auf welcher sich nun die Landschafts- 
gürinerei bewegte, wurde mit Enthu- 
siasmus begrüsst. Die meisten noch 
in ihrer starren Symmetrie befindlichen 
Gärten wurden in liebliche Landschaf- 
ten. verwandelt, die steifen Hecken 
mussten geschmackvoll angelegten 
Bosquets weichen, ausländische Zier- 
bäume und Sträucher nahmen den 
Platz der Statuen und anderer Gegen- 
stände ein. Ein schöner, in unge- 
zwungener Form gehaltener Rasen, 
welcher stets durch sein kräftiges 
Grün das Auge erquickte, breitete sich 
vor dem im einfachen, aber in einem 
Umgebung entsprechenden Baustyle 
errichteten Wohngebäude aus. Kräf- 
tige, hochaufstrebende, mit schönen 
Kronen begabte Bäume, deren Stämme 
in natürlicher Form gehaltene, blü- 
thenreiche Sträucher verbargen, be- 
gränzten hin und wieder seine Fläche. 
Mit jedem Schritt verwandelte sich 
die Scene, bald deckte eine schattige 
Strauchgruppe die Perspective nach 
dem Gebäude, bald zeigte dem Wan- 
derer ein Lichtpunkt, über den Rasen 
streilend, eine ferne Aussicht nach 

Bergen, Dorfschaften und Getreidefel- 
dern. Einige Reliquien vormaliger 
Zeit, bestehend in einer Fontaine oder 
werthvollen Statuen, hatten ihrem 
Zwecke entsprechend da ihren Stand- 
ort erhalten, wo sie zugleich dem 
Auge einen Anhaltspunkt gewährten. 
Ein in der Nähe des Gartens fliessen- 
des Wasser wurde in der Weise be- 
nutzt, dass aus seinem Belte ein 
mässig breiler Kanal durch den Gar- 
ten geleitet wurde, welcher in sanften 
Krümmungen bald durch den Hain, 
bald über den Basen sich in einen 
kleinen See ausbreitend, auf dessen 
Flüche eine Gondel mit farbiger Flagge 
schaukelte, und von da sich in dichte 

Gebüsche verlierend über einen künst- 
lichen Felsen sprudelnd stürzte, an 
dessen Fuss er sich in einem Becken 
sammelnd, seinen Lauf nach dem alten 
Gewässer nahm. Ein dichter, durch 
Buchen, Eichen und Linden gebildeter 
Hain gewährte dem Spaziergänger 
die angenehmste Kühlung, aus seinem 
geheimnissvollen Dunkel tretend brei- 
tete sich vor dessen Augen ein bunter 
Teppich sinnig geordneter Blumenbeele 
aus, die zu den Füssen eines Ge 
wüchshauses lagen. Gartenbänke, Ere- 
mitagen und Brücken waren aus 

turholz verfertigt und zeigten ‚schon 

hinreichend den Eifer, überall die m- 

türliche Einfachheit vorwalten zu las- 

sen. Um das Bild des im schönsten 

Naturstyle angelegten Gartens gin 

lich zu vollenden, so müssen m 

jene sanften Wölbungen des Rasen 

erwähnt werden, die da, wo e 

sanfte Neigung dem Ganzen eine fer 

zende Natürlichkeit verlieh, beibehil- 

ten wurde, und auch hin und wieder 

sisches Zelt. Die ganze künstliche 
Landschaft, aus der Ferne be 

war kein Gemisch von un m 

hängenden Gegenständen, sondern ̀  

nes reihte sich dem Andern "udi 

an, und die Wege durchkreuzte ub 

zügellos das Terrain, sondern 

len in gemessenen Zwische - 

den Raum in grossen Schwin 1 

Keineswegs soll dieser be 

Landschaftsgarten als be: 2 
übrigen gelten, sondern HU 

id in eon Zügen das Gemill* 

eines jener herrlichen es 

"m 
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Schon vor mehr als 60 Jahren ent- 

standen, noch bis heut zu Tage als 
einer der schönsten, der höhern 

Aesthetik völlig entsprechend, allge- 
mein anerkannt wird. 

ein Zweig der gesammten Garten- 

kunst erfordert wohl mehr theoreti- 

sche und praktische Kenntnisse, als 

die Landschaftsgärtnerei. ^ Theorie 

und Praxis müssen hier so Hand in 

Hand gehen, dass selbst bei dem Ent- 
wurf eines Planes keines von dem an- 
dern weichen darf. Es bedarf wohl 
keiner allzu grossen Kunst, einen Plan 
so zu zeichnen, wie der Kunstmaler 
eine Landschaft darstellt, aber dabei 
ist ja noch nicht die Möglichkeit einer 
Ausführung, welche dem Raume und 
der Localität im Speciellen entsprechen 
muss, erwogen worden, denn eben 
darin besteht die richtige Lósung der 
Aufgabe, einen Landschafisgarlen so 
anzulegen, dass derselbe nicht nur 
eine für sich bestehende schóne Land- 
schaft bilde, sondern auch die schón- 
sten Naturgegenstände in sich auf- 
nehme und mit ihnen sich harmonisch 
zum Ganzen vereinige. Dabei muss 
aber die praktische Ausführung als 
Hauptsache in Betracht kommen. Die- 
selbe erfordert nicht allein die Kennt- 
niss, einen Raum geometrisch zu be- 
rechnen, also muss die Mathematik, 
insbesondere die Feldmesskunst ihr 
als eine Hülfswissenschaft zur Seite 

Stehen, sondern auch die genaue Be- 
kanntschaft der Bäume, Sträucher und 
anderer Zierpflanzen, in Bezug auf 
deren Standort, Grósse und äussern 
Habitus, ferner die praktischen Regeln 

der Biifflaiéuig: Obschon manche 
Vortreffliche Werke über die bildende 
Gartenkunst gegeben worden sind, 
denen zur bildlichen Erklärung eine 

vahl schöner Pläne beigefügt und 

x 

o 
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auch mehrere interessanfe Abhandlun- 
gen in den Gartenzeitschriften mitge- 
theilt wurden, so sind doch erstere 

meistens in zu poetischem Style dar- 
estellt; auch die Plüne zu luxuriós 

und die einzelnen Notizen zu zer- 

streut, als dass man sogleich einen 
Ueberblick der Hauptregeln der bil- 
denden Gartenkunst daraus erhalte. 

Daher dürfte es den Verehrern dieser 
hehren Kunst nicht unwillkommen 

sein, die regelrechten Anweisungen 
der bildenden Gartenkunst als Grun d- 
sätze in gedrüngter Kürze erläutert 
zu vernehmen. 

1) Verfahren bei der geome- 
trischen Aufnahme eines zu 

einem Garten bestimmten Rau- 

B © 

Während dem man mit Messkette 

und Messtisch den Raum nach den 

geometrischen Regeln ausmisst und 

im verkleinerten Massstabe auf das 

Papier oder den sogenannten Grund- 

plan zeichnet, werden alle die darauf 

befindlichen grösseren Gegenstände, 

als Wohnungen, Bäume, besonders 

diejenigen, welche sich durch einen 

schönen Wuchs auszeichnen, ferner 

Wasser, Felsen u. dgl. mehr, nebst 

den äusseren Umgebungen, als Stras- 

sen, Berge, Waldungen, Dorfschaften 

und einzelne Gebäulichkeiten beson- 

ders bemerkt. 
2) Entwurf eines Planes. 

Nach dem oben erwähnten Schema 

wird nun ein Plan entworfen, der das 

Produkt einer durch guten Geschmack 

und praktische Kenntnisse geläuterten 

Theorie ist. Der Plan hat nun den 

Zweck, im Voraus schon eine voll- 

stándige Darstellung der durch die 

Phantasie geschaffenen Landschafts- 

Skizze zu geben und dient bei Anle- 

gung eines Gartens als ein Schema 
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oder Vorbild, welches bei der Aus- 
führung. in so fern maassgebend ist, 
als er die Eintheilung, Bestimmung 
der grössern Gegenstände genau an- 
gibt. Einen Garten ohne einen Plan 
anzulegen kann nur in solchen Fällen 
geschehen, wo derselbe in Quartiere 
eingetheilt und zum Anbau der Gar- 
tennutzpflanzen bestimmt wird. Bei 
Anlegung grösserer Gärten, auch der 
sogenannten Hausgärten, welche zwar 
nur wenige Pflanzenpartieen besitzen, 
ist ein Plan unumgänglich nothwendig, 
wenn nicht die Ausführung ohne allen 
Zusammenhang nebst vielem Zeitver- 
lust geschehen soll. Bei dem Entwurf 
eines Planes darf aber nicht die Theo- 
rie oder das Phantasiebild vorherr- 
schend obwalten, sondern die auf ge- 
naue Kenntniss der Pflanzen, respec- 
tive Bäume und Sträucher nebst de- 
ren Erfordernissen, in Hinsicht ihres 
Standortes, Grösse und Habitus ge- 
stulzte Praxis muss da helfend zur 
Seite stehen. Zuerst berücksichtige 
man alle. die auf. dem Grundplan be- 
zeichneten Haupigegenstände genau, 
welche ihre Steilung unverändert. ein- 
nehmen sollen, seien es nun Bäume, 
Gebäude, Felsen oder Wasser, so be- 
nuize man dieselben in der Art, dass 
sie theils einzeln stehend, besonders 
wie z. Bäume, einen herrlichen 
Effect gewähren oder als Brennpunkte 
benuizt, sich an den übrigen Theil 
der Anlage harmonisch anschliessen. 
Einzeln stehende, schón gewachsene 
Bäume können einer Anlage oft mehr 
Reiz verleihen, als manche ansehnliche 
Strauchgruppe oder prachtvolle Ge- 
bäude. Daher ist es ein wahrer Van- 
dalismus, diejenigen Bäume umzu- 
hauen, deren schöner Wuchs und 
hohes Alter allein schon der Land- 
schaft zur höchsten Zierde gereicht. 
d ̂E 
= = 
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Ferner muss die äussere Umgebung 
berücksichtigt werden und zwar in so 
fern, dass sowohl die romantisch schö- 
nen Naturpunkte als überraschende 
Fernsichten durch Beseitigung. aller 
die Aussichten störenden Gegenstände 
hervorgehoben, so wie auch unan- 
sehnliche und störende Gegenstände 
mit Bäumen und Sträuchern. hinrei- 
chend masquirt werden. Dadurch er- 
reicht man den Zweck, der künstli- 
chen Landschaft nicht nur eine Selbst- 
ständigkeit zu verleihen, sondern sie 
auch der äussern Natur auf eine ge 
Schmackvoll sinnige Weise zu. verel- 
nigen. Die Gruppirung der Bäume 
und Sträucher erfordert, wie schon 
oben gesagt, eine gründliche- Kennt- 
niss derselben, besonders in Hinsicht 
ihres Standortes, Wachsthums, Färbung 

des Laubes. Es ist nicht, wie bei den 

Kunstmalern, wo. deren Landschafts- 
gemälde nur ein Phantasiebild bleibt, 
welches nur für den Effect des Auges 

bestimmt ist, sondern der Landschafts- 

gärtner muss bei der Gruppirung der 
Holzgruppen nicht allein. die örtliche 
Lage, welche eine Pflanzung zu ihren 

kräftigen Wachsthume erheischt, ins 

Auge fassen, sondern auch die Ver- 

einigung mehrerer Gattungen Bäume 
und Sträucher in der Art bewerkstel- 

ligen, dass 1) nicht zu viel gleicht: 
lige bei einander zu stehen kommt, 

ausgenommen bei denen, welche nur 
in Masse einen herrlichen Effect ge- 

währen; 2) bei Nadelholzgruppe® 

dann Laubhölzer anzuwenden, wo sie 
theils in Hinsicht der Färbung ibre® ̀  
Laubes (besonders im Herbste) cint 

herrlichen Farbencontrast erzeuge 

theils geschmackvoll und zweckmässig 
dazwischen gruppirt, der Einformi" 

keit eine angenehme  Abwechs" 

geben;- 3) die Bäume und Sarnen : 



u 5 PSEUD D A | REN 

Farbendruck v. A Kolb. Nbg- 

Taf | 



I, Originalabhandlungen. 

so zusammen zu arrangiren, dass 
stets die am üppigsten und hochwach- 
senden in die Mitte zu stehen kom- 
men. An den Stellen, wo die Land- 
schaft einer Veränderung ihres Cha- 
racters bedarf, wähle man immer sol- 

oder düstern Anblick zeigen ; also zu 
ersterer Art gehörten diejenigen 
Bäume und Sträucher, deren Zweige 
aufwärts stehen, und durch hei- 
tergrüne Blätter, sowie auch durch 
einen Blüthenreichthum ein freundli- 
ches Ansehen gewähren. Bei Erzie- 
lung eines düstern, ernsten oder weh- 
müthig stimmenden Characters sind 
alle diejenigen Bäume un träu- 
cher am passendsten, welche entweder 
zu den Nadelhölzern gehören oder 
deren Zweige nach dem Boden sich 

h sonst durch die 

un immergrinen 
Pflanzengattungen. Die Gestaltung der 

olzgruppen sei mehr eine natürliche 

als künstlich zugeschnittene, daher 

dürfen sie niemals weder spitzig, vier- 
ig oder ganz rund und in derglei- 

chen: Formen auslaufen , weil dies 
durchaus unnatürlich aussehen würde. 
Eine natürliche Stellung der Bäume 
und Sträucher kann man am ehesten 
dadurch erzielen, dass die Holzgrup- 

vermeide aber ja alle dergleichen 
phantastischen Schnörkeleien (welche | 

hinesischen Carricaturen gleichen und 
kindischen Geschmack verrathen), denn | 
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solche unnatürliche Zierrathen eignen 
: i BMC 

sie icht in naturgetreuen 

Landschaftsgarlen. Die Blumen- und 

Gemüsegürlen erhalten gewöhnlich 

eine symmetrische Form, d. h. man 

theilt sie in gleichgestaltete Beete ein, 

welche in ebenmässiger Entfernung 

von einander zu liegen kommen und 

erhalten gewöhnlich ihre Lage in der 

Nähe des Gewüchshauses, wo zugleich 

ein hinreichender Raum für die Treib- 

beete und andere Pflanzenkästen be- 

stimmt wird. Bei grossen Landschafts- 

gürlen aber wird der Blumengarten 

von dem Gemüsegarten geschieden, 

indem ersterer in der Nähe der Woh- 

nung zu liegen kommt, und letzterer 

durch eine breite Seitenrabalte, wo- 

rauf Zwergobstbäume nebst den übri- 

gen Obststräuchern zu stehen kommen, 

von der Anlage getrennt wird. Einen 

herrlichen Effect gewährt dann eine 

Fontaine, wenn sie den Mittelpunkt 
Bas- 
ieses 

Agapanthus, Hemerocallis u. m. 

Am enigegengesetzten Ende des Blu- 

mengariens, aber im Miuelpunkte des- 

selben, dürfte eine Laube von Mauran- 

dia, Tropaeolum, Lophospermum, Pas- 

siflora coerulea u. m. a. angebracht 

sein, von wo aus man eine herrliche 

Perspective auf den Strahl der Fon- 

taine, welcher in den Sonnenstrahlen 

die herrlichen Regenbogenfarben zeigt, 

und den. Wasserspiegel des Bassin 

geniesst *). Der Gemüsegarten wird 

etc — — U—. 

*) Wir halten es allerdings für zweckmäs- 

sig; die Blumen vorzüglich in der Nähe des 

Wohngebäudes oder des Gewächshauses anzu- 
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am passendsten neben dem Oecono- 
miegebäude angelegt, weil von da aus 
der Mist zur Düngung desselben und, 

für die Treibbeete ohne grosse Mühe 

und Zeitverlust bezogen werden kann, 
überhaupt bietet der Gemüsegarten 
keinen besondern ästhetischen Anblick 
dar und gehört ohnehin in das Bereich 
der landwirthschaftlichen Gegenstände. 
In den sogenannten Parks *) sind we- 
der Blumen noch Gemüsebeete an ih- 
rem Platz, sondern die ganze Anlage 
besteht nur aus Bäumen und Sträu- 
chern, die in. sehr grosse Gruppen 
degen gët sind, und im 
Verein mit grossen  Rasenflüchen, 
Wasser und Felsen gleichsam eine 
waldige Landschaft darstellen. 

Sollte sich ein Wasser zur Be- 
nutzung der Landschaft darbieten, so 

bringen; wir würden dieselben aber immer 
nur auf frei in den. Rasen apine Gruppen 
anpflanzen einmal der An- 
sicht, dass sich nn Blumengärten 
überhaupt nicht i ürli 
passen, und ferner lässt es sich nicht verken- 
nen, dass die Blumen aller Art sich viel vor- 
theilhafter dem Auge präsentiren, wenn sie 
auf frei im Rasen liegende Gruppen gepflanzt 
und durch das liebliche Grün desselben: viel 
besser herausgehoben und eingerahmt werden, 
als dies in einem Blumengarten möglich ist, 
wo Blumenbeet neben Blumenbeet liegt und 
oft eine Pflanzengattung die andere so in den 
Schatten stellt, dass sie ihr allen Reiz nimmt, 

o (E. R 

*) Der Unterschied zwischen einem Park, 

~ 

me gens und Kunstgarten ̀  besteht 4 Fuss. 
n, dass ersterer nur Anlagen von Bäumen 

dicm bildet, der Landschafts- 
garten aber nimmt nicht nur Bäume. Sträu- 
k Zierpflanzen, sondern auch Rebberge, 
Getreidfelder und andere schöne landwirth- 

iche Gegenstände auf; der Kunst- 
garten beschränkt sich nur auf die Cultur 
der Zierpflanzen. (0.) 

e | Pinus-Arten, Platanen, Ahorn, Erlen, 
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wird dasselbe wie ein kleiner Bach 

oder Kanal bald nahe an Wegen, bald 

sich in dichte Holzgruppen verlierend, 

hingeleitet; wo es aus letzteren he- 

raustritt, lässt man es über eine Ra- 

senfläche schlängeln, worauf es in 

grosser Schwingung sich in die Mitte 

der grossen Rasenfläche in der Nähe 

des beer apice: als ein kleiner 

See bettet. 
Dieser durch Kunst hergestellte 

See darf nicht entblósst von Büumen 

und Sträuchern, in kreisrunder, ova- 

ler, viereckiger und winkliger Gestalt 

vor den Augen liegen, 

Begränzung sei eine natürliche und den- 

noch der Kunst entsprechende. Daher 

muss derselbe auf beiden Seiten doch 

mitunter einen leeren Zwischenraum 

erhaltend (um eine Perspective zu be- 

zwecken und um Licht und Schatten 

zu erzielen) mit Gehölzen und wat 

mit solchen bepflanzt werden, 

gern in der Nähe des Wassers wach- 
sen, als Cupressus” disticha, mehrere 

Weiden, Trauerweiden, Traue ereschien 

Silberpapeln und noch viele 

Die Wege theilen sich in 

und Fussgánge. Erstere müssen eine 

Breite von wenigstens "n un 

en sic ees letztere theilen | 

se entspreche ganz der 

x und dem Chara 

gebung einer panna 

dürfen in der Nähe 

sondern seine 

welche 
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weder niedrigwachsende Báume und 
Sträucher, noch kleine Bosquets zu 
stehen kommen, sondern Pappeln, Ul- 
men u. dgl. andere Bäume, umgeben 
von grossen Gesträuchen müssen es 

von verschiedenen Seiten symmetrisch 
masquiren. Der goihische Baustyl 
eignet sich am besten an solchen 
Stellen, wo die Landschaft in ein dü- 
steres Gewand gehüllt ist, namentlich 
in der Nähe von Nadelbäumen, im 
Hintergrunde italienische Pappeln, Ei- 
chen u. a. m. Je freundlicher und 
lichter die Landschaft ist, desto zier- 
licher und  anmuthiger muss das 
Wohngebäude sein, und da können 
die sogenannten Schweizerhäuser nicht 
nur den herrlichsten Effect gewähren, 
sondern auch selbst der Landschaft 
einen unaussprechlich schönen Reiz 
verleihen. Die Tempel, obgleich heid- 
nischen Ursprungs, können aber doch 
Zur wesentlichen Verschönerung ei- 
nes Landschaftsgartens solche Stellen 
zweckmässig einnehmen, welche et- 
was erhabener gegen das übrige Pla- 
teau sind. 

Um eine prachtvolle Perspective 
Zu erzielen, wird die Gehölzpflanzung, 

welche den kleinen Hügel deckt, in 
der Weise gemacht, dass vom Fusse 

bis zur Vorderseite des Tempels die 

Gruppirungen eine Durchsicht bilden, 
deren Boden ganz mit Rasen bedeckt 

Die Eremitagen, meistens von 
Naturholz gebaut, eignen sich an dem 

gange eines Haines oder Wäld- 

chens, oder wenn beides nicht vor- 
handen ist, umgebe man sie von drei 
Seiten mit Nadelhölzern und ihnen 

nahe verwandten Sträuchern. Diesem 
ment völlig entsprechend eig- 

nen sich auf einigen Beeten vor der 

Eremitage die Rhododendron, Azaleen, 

Kalmien, Hortensien. Zu beiden Sei- 
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ten, aber im Vordergrunde, eine 
Trauerweide 

vollkommen ausdrücken. Statuen wende 

man nie zu viel an, sie entreissen der 

Landschaft ihren eigenthümlich natür- 

lichen Reiz, aber Büsten, besonders 

von berühmten Gelehrten, werden in 

den anmuthigsten Partien des Gartens 

placirt, umgeben von Cypressen, Lor- 

beerbäumen, Eichen und. dergleichen 

nebst schönen immergrünen und schön 

blühenden Sträuchern, und einigen 

Blumenbeeten, bepflanzt mit Immor- 

tellen. Die Büste selbst umranke eine 

von den zierlichsten Schlingpflanzen. 

Felsengruppen tragen viel zur Natür- 

lichkeit eines Gartens bei, besonders 

Tropfsteinen gebildet werden. 

eine Quelle oder ein Brunnen vorhan- 

den, so wäre. eine solche Steindeco- 

ration die sinnreichste Verzierung. 

Ruinen u. dgl, durch die Zeit und 

Kriege zerstörte Burgen, Schlösser 

gehören in das Gebiet des durch Ro- 

| manliteratur verdorbenen Geschmackes. 

Die in gerade Linien auslaufenden 

Alleen dürfen nur dann in einem Gar- 

werden kann. 

vermeide man sie so viel als möglich, 

jedoch ausnahmsweise werden zu Auf- 

fahrten in grosser Schwingung gelei- 

tete Alleen benutzt. Der Brennpunkt 

einer jeden Anlage sei entweder: das 

Wohngebäude, oder wenn ein solches 

nicht vorhanden ist, diejenige erhabene 

Stelle, von der man die schónsten 

Punkte der Landschaft betrachten 

kann. Die Umgebung sei so viel als 

möglich frei von allen die Aussicht 

hemmenden Gegenständen. Hier müs- 

. 
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sen die Blumenbeete geschmackvoll 
geordnet und bepflanzt mit den schón- 
sten, ne Gewächsen: ihre 
Zeg finde 

"Einen herrlichen Effect gewährt 
auch die Stellung eines Gewächshau- 
ses vor einer grössern Rasenfläche. 
Die hintere Seite des Gewächshauses 
bepflanze man mit den besten Arten 
der Nadelbäume. Eine Fontaine ge- 
hórt zwar nieht zu denjenigen Gegen- 
ständen, welche dem Landschaftsgar- 
len ein matürliches Aussehen geben, 
doch kann dieselbe als ein Kuhktpre: 
duct in der Nähe des Wohngebäudes, 
aber genau parallel mit der Haupt-|® 
fronte desselben, besonders mit dessen 
Eingang einen geschmackvollen An- 
blick gewähren, 

Die Anlagen kleiner Gärten, der 
sogenannten Hausgärten, erfordern 
weniger Mannigfaltigkeit in Gruppirung 
und Aufstellung gewisser Gegenstände, 
denn der Raum ist so beschränkt, dass. 
weder grosse Pflanzungen, noch an- 
dere Naturgegenstände, als Wasser 
(Seen, Bäche u. dgl.), Felsen, Gebäu- 
lichkeiten verschiedener Art (Zz. B. 
Eremitagen) anzuwenden sind. Die 
Lösung der Aufgabe besteht darin, 
den kleinen Raum so zu benutzen, 
dass derselbe in sich alle Annehmlich- 
keiten eines Garten vereinige. Dahin 
gehören ein beständig schöner Rasen, 
in welchem kein Unkraut geduldet und 
der stets so kurz gehalten wird, dass 
er mit einem dunkelgrünen Cer 
Teppich zu vergleichen ist, ferner eine 
Pflanzung von mittelhohen Bäumen 
und Sträuchern, die sich besonders 
in ästhetischer Hinsicht auszeichnen, 
und alle unansehnlichen Gegenstände 
masquiren. Eine Laube, auf einer 
kleinen Terasse stehend, von wo aus 

^ 
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man eine angenehme Fernsicht ge- 

niesst, bietet manchen schönen Genuss. 
Vor dem Wohngebäude breite sich 
ein in schöner Form gehaltener Rasen 
aus, welchen zu drei bei einander 
KE hochstümmige Rosen und am 

üussern Rande nahe am Wege sinnig 

geordnete Blumenbeete schmücken. 
Zu beiden Seiten des Wohngebäudes, 

aber nicht auf dem Rasen, mögen zwei 

Kugelakazien ihren Standort erhalten. 

Prachtvolle Schlingpflanzen bekleiden 

den untern Stock des Wohngebäudes, 

eine Reblaube vor demselben, in wèl- 

che man gleich aus der Hausflur triti, 

gewährt nicht nur Nutzen, sondern 

auch das Angenehme, in den heissen 

Mittagsstunden im Schatten zu ruhen. 

Der für den Anbau des Gemüses be- 

stimmte Raum werde von dem übrigen 

Theile des Garten dadurch abgeschlos- 

sen, dass ihn eine niedrige Strauch- 

gruppe oder Spalier, an welchen 

Pürsiche, Aprikosen, Birnen und Wein 

gezogen werden, von der Anlage 

trennt. Selbst der Hof muss eine 

kleine Anpflanzung erhalten, der 

Brunnen wird mit Schlingpflanzen und : 

einer Trauerweide decorirt. 

Stallungsgebäude können auch an pus 

senden Stellen mit härtern Schling- 

pflanzen bekleidet und die Rück- oder 

Nebenseiten mit gewöhnlichen Strat 

chern (Syringa vulgaris, enge 
Opalus, . Philadelphus coronarius 

zwischen ihnen als Mittelp 

Akazie) bepflanzt werden. $ die 

ner solchen kleinen Anlage auch. 

Benutzung eines Wassers ZU 

so kann dasselbe nicht als ein Kai 

Kanal oder ein kleiner See 

grössten Theil der Anlage einnehmen, 

sondern man benutze es 

sin oder je nach den Umstánden. ds 

unkt eine 
* 

durch eine 

unterirdische Leitung zu einem ̂ 

i 
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Fontaine, welche dann aber eine dem 
Wohngebäude entsprechende | symmet- 

rische Stellung einnehmen muss. 
Je kleiner eine Anlage ist, um so 

besser und werthvoller muss die Pflan- 

zung sein. Hier hat das Auge jeden 
Gegenstand zugleich vor sich und es 

kommt nur einzig darauf an, das Auge 
durch Mannigfaltigkeit und ausseror- 
dentliche Schónheit gewisser Pflanzen 
zu fesseln, um dasselbe durch Einfór- 
migkeit nicht zu ermüden. Hier bie- 
tet sich die vortreffliche Gelegenheit 
dar, die Pflanzen (kleine Bäume, 
Sträucher und Zierpflanzen) mit Be- 
rücksichtigung ihrer Blüthezeit so 
umsichtsvoll zu gruppiren, dass der 
Garten mit Ausnahme der strengen 
Winterszeit beständig in Flor sich be- 
findet. Darin besteht eben die Kunst, 

einen Garten so herzustellen, dass er 

seinem Zwecke völlig entspricht. 

-In Bezug auf die Verwendung der 
re der richtigen ästheti- 

hen Lage eines Rasens, der Art 

and Weise, das Portal oder den Ein- 

gang geschmackvoll mit Pflanzen zu 

decoriren, müssen hier noch einige 

Bemerkungen, welche für alle Classen 

der Gärten gelien, folgen. 
1) Die Schlingpflanzen spie- 

len in allen Arten von Anlagen eine 
wichtige Rolle; sie beleben dieselben 
nicht nur, sondern sie kleiden sie auch 

in ein gewisses romantisches Ge- 

Wand ihr anmuthig zierliches Wachs- 

thum, oft geschmückt mit dunkelgrü- 

nen, glänzenden Blättern, oft prangend 
in tausenden von prachtvollen Blüthen, 

Man pflanze sie 

entweder am Fusse hoher, kahler 

Baumstümme (Epheu, Lonicera sem- 
Pervirens, Bignonia radicans, Glycine 
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chinensis u. m. a.), wo sie bald. seine 

von allem Grüne entblössten Stellen 

zierlich bekleidet haben und ihre lan- 

gen Zweige herunter hängen lassen, 

die vom Winde hin und her schwan- 

ken. Kahle Wände (Mauern u. dgl.), 

Spaliere, Pfeiler, Bogengänge, Lauben, 

Eingänge in die Grotten, und alle die- 

jenigen Gegenstände, welche eine 

nackte Aussenseite besitzen, kleide 

man mit Schlingpflanzen ). 

2) Die Gestalt des Hauptrasen- 

stückes, welches gewöhnlich vor dem 

Wohnhause zu liegen kommt, sei 

weder eine zu sehr abgerundete, noch 

eckige, sondern in den meisten Füllen, 

besonders bei kleinen Hausgärten, 

gleiche es der Nierenform. Die innere 

Einbiegung parallelisire mit der Haupt- 

fronte des Wohngebäudes. Der Rasen 

selbst darf niemals in einer zu schie- 

fen Richtung mit dem Hauptgebäude 

kommen. In dieser Beziehung muss 

eine strenge Symmetrie beobachtet 

werden, denn es ist nichts für den 

Anblick Störenderes, als wenn da 

eine Unregelmässigkeit enigegentritt, 

wo eine strenge gleichmässige Ver- 

theilung der Gegenstände dem Ganzen 

das Gepräge einer Ordnung aufdrücken 

muss. — 
3) Der Eingang in einen Garten 

muss in allen Füllen dem Werthe des 

Inhaltes entsprechen. Je grösser ein 

Landschaftsgarten, ‘desto imposanter 

muss der Eingang sein. Denn schon 

bei dem Eintritt muss uns seine 

ee teilen eier 

ai Ueber die Anpflanzung und Benutzung 

der Schlingpflanzen ist eine Abhandlung in 

einer der Nummern der Schweizerschen Gar- 

tenzeitschrift vom Herrn Obergärtner Regel 

erschienen, worauf hiermit zur nähern Erläu- 

terung hingewiesen wird. (0) 
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innere Schönheit wie die angenehmste 
Abendluft entgegenwehen. 

Zu beiden Seiten des Einganges 
ziehen sich in einer sanften Schwin- 
gung zwei Holzgruppen, in deren 
Mitte Bäume, wie Cytisus Laburnum, 
Silberpappeln, Birken u. dgl. andere 
sich befinden, die Sträucher mögen 
aus den Mahonien, Ribes, Syringen, 
Philadelphus, Calycanthus, Viburnum 
Opalus, Spiraeen bestehen, auch wür- 
den die italienischen Pappeln, in glei- 
cher Anzahl zu beiden Seiten ver- 
theilt, mit Schlingpflanzen umgürtet 
und vor ihnen Stockrosen oder Mal- 
ven gepflanzt, einen herrlichen Effect 
erzeugen. 

Das Portal oder der Eingang klei- 
ner Gärten kann natürlich keine so 

grosse Bepflanzung erhalten, man be- 
schränke sich daher nur auf einige 
schöne, ziemlich hochwachsende Sträu- 
cher, die von Remontanterosen und 
schön blühenden Stauden umgürtet 
werden. 

3) Die practische Ausfüh- 
rung eines Planes. i 

Es ist nicht zu läugnen, dass es 
genug Gärtner gibt, welche wohl ei- 
nen Plan entwerfen, aber ihn nicht 
ausführen können, und so auch um- 
gekehrt. Aber die Erſahrung hat oft 
deutlich genug bewiesen, dass der- 
jenige, welcher seinen Plan selbst 
geschickt und umsichtsvoll ausführt, 
auch einen der Aesthetik völlig ent- 
sprechenden Plan entwerfen kann, 
denn während die Theorie durch die 
Praxis geläutert wird, vervollkommt 
sich die Praxis durch die Theorie. 
Nach dem Abstecken vermittelst klei- 
ner, starker Pfähle, welches genau 
nach dem Plan geschehen muss, wird 
das Terrain bearbeitet und zwar so, 
dass da, wo Holzgruppen zu stehen 
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kommen, gegen drei Fuss tief ausge 
graben wird und mit besserer Erde 
angefüllt, und zwar immer 1½ Fuss 
höher als das Niveau des‘ Bodens. 
Das Abstecken der Wege in den gros- 
sen Anlagen, wo sie grosse Schwing- 
ungen beschreiben, erfordert eine be- 
sondere Geschicklichkeit, die aber nut 
auf einem einzigen Vortheil beruht 
Man bezeichne zuerst die Entfernung 

des anzulegenden Weges genau von 

dem zunächst sich befindlichen Gegen- 

stande. Hat man dies in schönen Ver 
hältnissen ausgeführt, so wird zuersi 

die eine Linie des Weges durch Vi 

sirpfähle bezeichnet, worauf dam 

leicht mittelst eines Maassstabes die 

entgegengesetzte abgesteckt 

werden kann. Das Visiren nach il 

gewissen Distanzen aufgestecklen ge 

raden Pfählen erfordert ein gutes 

Augenmaass, die Linie, sei sie halb- 
kreisförmig oder horizontal, wird und 

muss genau auf diese Weise beschrie 

ben werden, dadurch allein erziel 

man jede vorgezeichnete Richtung €k 
nes Weges. SE 

Jene Ansicht, welche früher einer 

der ersten Landschaftsgärtner 

lands theilte (vergl. Ideen zur bildet- 
den Gartenkunst), dass das — 

der grossen, weitlaufenden Wege de 

durch bewerkstelligt werden dns 

dass man einen spitzigen Stab in 
Rechten hält; und damit bescht 
die Linie des Weges einfurche, 9 

che dann ein Arbeiter vermittelst €^ 

ner Holzpflócke bezeichnet, ist e 
wegen unpraktisch, weil auf diese 

1 

H i 4 
lik in Hinsicht der Schwingung d 
Weges beobachtet werden kaun, 

auch in vielen Fällen (was der „ 
Verfasser selbst zugibt) einer“ würde 

durch das Visiten bedarf, also w 
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auf diese Art nur eine nutzlose Vor- 
arbeit gemacht. Die Wege selbst, 

wenn sie für immer eine. feste. Con- 
sistenz erhalten sollen, werden auf 
folgende Weise construirt: findet man 
bei zwei Fuss Tiefe schlechte, rohe 
Erde, so wird dieselbe liegen 
sen und darauf kommen 1½ Fuss 
Sieine (grosse und kleine), welche 
fest gestampft werden, auf diese breite 
man 2 Zoll hoch Lehm aus, welcher 
ebenfalls festgestampft werden muss. 

klaren Kies, welcher ebenfalls mit ei- 
ner Walze gleichmässig festgedrückt 
wird; zuletzt breite man einen Zoll 
hoch Quarzsand darüber aus, worauf 

dann noch einmal die Walze in An- 
wendung kommt. Den Schluss der 
ganzen Procedur macht der Reisig- 
besen, wodurch alles Unreine entfernt 

d 

ege 
vor allen übrigen den incite 
bessern Vorzug, dass sie niemals bei 
noch so starken Regengüssen weder 
verschwemmt noch morastig werden +). 

*) Die Wege und deren solide Anlage ist 

für Gürten aller Art von hoher Bedeutung, 

Anlegung derselben wird von 

mehreren Campen 

und hat all 

us ebener, 

angenehm zu wandelnder e gebildet 

wu d Im Frühling aber, so lange noch Frost 

is Erde steckt, wodurch das Versiegen 

assers M ert wird, sind auf diese 
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Wäre das Terrain uneben, so wird 

durch Nivelliren die Gestalt der Flä- 

che bestimmt; wo also nun eine Ver- 
tiefung ist, wird mit der an zu hohen 
Stellen abgetragenen Erde angefüllt; 
wünscht man aber bei einem zu flachen 
Boden mehrere Wölbungen oder wohl 
gar einen kleinen Hügel, so muss das 
ganze Terrain nivellirt werden, um 
mit der an gewissen Stellen abzutra- 
genden Erde, B. Ausgraben von 

Kanälen etc. oder mit anderm rohen 

Material apt Schutt etc.), die Hü- 

gel zu form 
Um ge aber ganz denen in 

der Natur nachzuahmen, dürfen sie 

weder eine Zuckerhuis-, noch die Ke- 

gelgestalt erhalten, auch darf der Weg 

niemals in gerader Richtung auf sei- 

nen Scheitel geführt werden, sondern 

man leite ihn in grossen Windungen 

bis hinauf, hier kónnen dann Felsen- 

parthien ihre geeignetsten Stellungen 

en, zumal wenn dieselben mit Na- 

deihötzern und andern Waldpflanzen 

orirt werden. Die me und 

Sträucher pflanze man niemals zu eng 

neben einander, auch wenn man dabei 

(zumal der Handelsgártner) einen gu- 

ten Profit machen kónnte, denn durch 

die zu enge Pflanzung verderben ge- 

rade die theuersten und vorzüglich- 

sten Gewächse, weil in der Regel die 

gemeineren einen üppigen Wuchs 

haben, daher in einigen Jahren die 

Pflanzung so dicht wird, dass ein 

Ausholzen vorgenommen werden muss. 

LL (—— 

Weise angelegte Wege stets 80 weich, dass 

Lediglich aus 

s für 

Er 5 

diesem letzteren Grunde fin 

zweckmässiger, die Lehmschicht ganz weg zu 

Sand über das Steinbett aus- 

he Wege sind dann zu allen 

(E. R) 

lassen, und nur 8 

zubreiten. Sole 

Jahreszeiten vollkommen trocken. 
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Was gewinnt nun der Besitzer einer 
solchen unpraktisch gepflanzten An- 
lage dabei, wenn ihm darin willfahrt 
worden ist, die Pflanzungen seiner 
Gärten bald dicht zu sehen, um 
dann in Kurzem die für grosse Sum- 

bäume und Sträucher gänzlich unter- 
drückt, verkrüppelt oder wohl gar 
abgestorben zu finden?! 

Es ist wohl nicht zu iere dass 
eine solche Anlage, wo die grosse 
äume in einer Distanz von 40 — 50 

‘Fuss, die minder grossen in einer 
Entfernung von 18 bis 20 Fuss, die 
grössern Sträucher von 11 Fuss, die 
kleineren von 5 bis 6 Fuss gepflanzt 
worden sind, in der ersten Zeil bis 
zu ihrem völligen Auswachsen sehr 

aussehen wird; man kann abe 
leicht diesen Uebelstand dadurch ver- 
bessern, dass man in den ersien Jah- 
ren Dahlien und grossen Sommerflor | 
dazwischen pflanze, welche hinreichend 
ie Lücken decken, nach einigen Jah- 

ren aber wird eine solche Anlage viel 
schönere und kräftigere Pflanzen be- 
sitzen, als wie bei den leider noch so 
häufig zu eng gepflanzten der Fall ist. 
Beim Pflanzen der Bäume und Sträu- 
cher beobachte man doch ja genau 

die Haupiregel, den Löchern eine ge- 
hörige Tiete und Weite zu geben, da- 
mit die feinen Wurzeln schnell überall 

der Erde die Pflanzen nicht zu tief 
zu stehen kommen *) 

*) Durchaus riehtig ist es, was Herr Otto 
von den Nachtheilen des zu dichten Pflanzens 
ler Bosqueis sagt, und für grossartige Anla- 
Sen sollten allenthalben die von ihm bezeich- 
neten Distanzen eingehalten werden. Etwas 

An der äussern Borde der Holz- 
gruppen müssen Stauden je nach Be- 
dürfniss ihres Standortes gesetzt 

ganz anders ist es. aber in Bezug auf die 

Bepflanzung kleinerer Gärten. Hier will der 

Privatmann nicht Jahrzehnte warten, bis die 

gepflanzten Bosquets eine geschlossene Pia 

es bilden, sondern er wünscht schon in de 

RE kann dieser Zweck durch Zwi- 

ee von Dahlien u. s. f. allerdings 

rreicht werden, allein diese beeinträchtigen 

i Wachsthum der feineren Sträucher in 

nicht minderem Grade, und zudem wird durch 

die bid ee derselben auch sehr Wi 

die Beschädigung gerade der besten Sträucher 

veranlasst. Der Gärtner ss voraussetzen, 

ass da, wo ein Garten angelegt wird; aut 

altung 

auch die Pflege der Bosqueis. Wir sind uit 

Herrn Otto so recht aus dem Grunde de 

Herzens einverstanden, wenn derselbe geg“ 

das Schneiden der parler) eifert, 9 

ie SC s noch in vielen Går en jåbrlich 

mdr sieht, wodurch die PR jin- 

n entstellt und. viele Sträucher Ihres 

Blüt E jährlich. beraubt werden. 
Itung einer 

Dagegen gehört es zur Unte terhaltung u 

jungen fetu dass man überall, W0 © 

zelne Sträu Bäume ein besonders 

ständig zurückschneidet, und späterhin, 

sie andere in der Nähe stehende bessere Strät“ 

cher zu E drohen, ganz 

nimmt, sie entweder an andere 

Ga Gë zu 1 nzen, oder wenn es 

losere Sachen sind, sie ganz Wegzuw = 

feineren und kleineren SE | 

e die dete werten, AEE 

Formen bekommt, Aus diese 

man auch noch bei der Anlag 

grossen oder kleinen Gartens, ganz ̀  SES E? | 
die Bosque ez 

Rändern unmittelbar an die Wege gelegt 
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werden, dadurch werden nicht nur 
die nothwendigen Zwischenräume der 
Pflanzungen masquirt, sondern sie bie- 
ten auch mehr Natürlichkeit, verbun- 
den mit allem Angenehmen des Ge- 
nusses, zu allen Zeiten Blühendes zu 

erblicken. Man denke sich einen Gar- 
len, in dessen grossartigen Anlagen 
die einzelnen den Rasen schmücken-: 

den Blumenbeete gegen die ungeheuere 
Masse von Bäumen und Sträuchern i 

gleichsam verschwinden, ob es dann 

den, ein Verstoss, der noch sehr häufig ge- 
macht wird. Denn bei einer solchen Lage 
der Pflanzung ist man später gezwungen, al- 
les wegzuschneiden, was in den We 

ränder, 

den müssen, 

ge 

ndere 
Seite des Weges, so dass der Weg durch das 
Bosquet hindurchgeführt wird. 
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nicht ästhetisch schön ist und eine 
interessante Abwechslung: darbietet, 
wenn die sämmtlichen Holzgruppen 
mit einem Kranze schön blühender 
Stauden umgürtet sind! Zur beson- 
dern Erzielung einer naturgetreuen 
Anlage gehört auch die Cultur der- 
selben. Das bis heut zu Tage an vie- 
len Orten übliche Beschneiden der 

x E" — cd 

wird dadurch steif. Statt 
schneiden pflanze m 
und Bäume nur nicht 
schneide alljährlich, 

Winter, das dürre Holz oder die zu 

dicht stehenden Aeste aus, auf diese 

Weise werden die Pflanzen kräftige 

Triebe bilden und viel buschiger wer- 

den. 

Holzgruppen ist schr gut, 

wenn die Erde nicht zu fein geebne 

und oft von Unkraut gesäubert wird. 

II. Neue Pflanzen 

abgebildet und beschrieben in anderen Zeitschriften. 

a Empfohlen und beschrieben von verschie- 

: enen Zeitschriften. 

D Heliotropium. Voltairia- 
num nanum, Eine niedrig bleibende 
Varietät mit blauen Blumen, die sehr 
geschätzt wird, (Hambrg. Griztg.) 

Heliotropium Premices. Un- 
ter den. vielen. in neuester Zeit in 
Cultur gebrachten, oft einander. täu- 
sch hnlichen Abarten ist dieses 

1852. VIII. 

eine der schönsten und empfehlens- 

werthesten Sorten. Entwickelt schon, 

kaum einige Zoll hoch, die ersten ih- 

rer grossen bläulichen Blüthendolden 

von höchst angenehmem Geruch, (E.R.) 

2) Myrrhinium atropurpu- 

reum Schott. Myrtaceae. Immergr 

ner Strauch aus der Sierra d'Esirella 

in Brasilien, eingeführt durch Herrn 

de Jonghe in Brüssel. Wird als 

17 
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eine der prächtigsten Arten der gan-lce wicz auf den Cordilleren Central- 

zen Familie empfohlen, deren Blumen | amerikas und in Blüthe beim Herm 

sich noch durch einen besonders an-| Mathieu, Kunst- und Handelsgärtner 

genehmen Geruch auszeichnen. Be- in Berlin. 

kommt einen Standort bei 9—— 10 R. 7) Rosa hybride perpetuelle 

im Warmhaus. Während des Treibens| Queen Victoria und VEnseigne 

wird sie täglich zweimal überspritzt, de Marengo werden vom Floricu- 

und bekommt auch von unten ordent-|tural-Cabinet beschrieben und abgebil- 

lich Wasser. Zeitweise ein Dungguss | det als zwei der schönsten und em 

während dieser Periode angewendet | pfehlenswerthesten neuen Rosen. 

‘befördert die üppige Entwickelung 8) Lycopersicum perwvianum 

ungemein. Nach dem Blühen wird Z. Solaneae (Solanum peruvianum L). 

das Ueberspritzen eingestellt und die | Stammt aus Peru und sieht dem ge 

Pflanze trockener gehalten. Lauberde, wöhnlichen L. esculentum ziemlich 

vermischt mit sandigem Lehm, ist die | ähnlich, ist aber von viel feinerem, 

zweckmässigste Erdart für dieselbe. ^ | zierlicherem Wachsthum, und besitzt 

(Hambrg. Garizig.) | viel grössere, in verzweigten Strauss- 

3) Mormodes “flavidum Kl. dolden stehende, lebhaft gelbe Blumen. 

Epiphytische Orchidee mit grünlich- Man pflanzt es während des Sommers 

gelben Blüthen aus Centralamerika. an eine sonnige Wand, wo es d 

Eingeführt durch Herrn von Wars-| ganzen Sommer hindurch als niedrige 

zewicz, blühete dieselbe beim Hrn. | Spalierpflanze viel und dankbar blühel. 

Mathieu in Berlin. (Allg. Grtzig.) | Auch frei gepflanzt und sorgfältig a 

4) Magnolia Lenne and. Die- | 5—6 Fuss hohen Stäben aufgebunden 

sen Namen hat Herr A. Topf der gewährt die Pflanze einen sehr scht: 

auf S. 86 erwähnten neuen Magnolia nen Anblick. Samen scheint ‚diese 

beigelegt. — Pflanze nicht zu tragen, wesshalb um 
5) Couroupita odoratissima|im August Stecklinge derselben nimmt, 

Seem., Myrtaceae. Subordo. Lecy-|die sich sehr schnell bewurzeln, un 

thideae. Soll einer der herrlichsten im Kalthaus unterm Fenster an einen 

Bäume des Staates Veragua in Cen- | warmen Platze durchwintert werden. 

tralamerika sein. Wird 60—80 Fuss (Hamb. Grat 
hoch. Die 1%, Zoll im Durchmesser 9) Benthamia f ragifera ep " 

haltenden Blumen ähneln denen der| Wurde schon 1825 aus Ostindien | 

Passiflora alata, sind rosa, mit gelben | Cultur eingeführt und empfiehlt sie 
Streifen, und verbreiten den herrlich- | als harter Orangeriestrauch. Nach er 

sten Geruch, den man oft bis auf die] ner Mittheilung in der Hamburg 
Entfernung einer englischen Meile] Gartenzeitung hätte derselbe im le 

wahrnehmen soll. ten Winter zum erstenmale pn 
: (Hook. Journ. of Bot.) schen Gärten Früchte gereift, 1 we 

6) Acineta Warszewiczii Ml. zu Charlottenhof bei wer o Epiphytische Orchidee mit grossen | Pflanze blühte jedoch seit $ "on 
blass wachsgelben Blumen, die in ei- jährlich im hiesigen botanischen "m 
ner 1'/ Fuss langen, hüngenden|ten und reifte ihre erdbee 
Traube stehen. Entdeckt von Wars- | Früchte in einem hohen 

3 
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stets in der Mitte des Winters. Das 

betreffende Exemplar steht in einem 
] Fuss im Durchmesser haltenden 
Topf, wird nur alle drei bis vier Jahre 
verpflanzt und bildet einen 12 Fuss 
hohen Strauch. (E. R.) 

10) Apocynum androsaemifo- 

lium. Belgische Blätter und nach 
diesen die meisten der deutschen 
Gartenzeitungen, sowie sehr viele po- 
litische deutsche und schweizerische 
Zeitungen empfehlen die obige Pflanze 
als einen durchaus wirksamen Flie- 
genfänger, indem die Blumen dersel- 
ben die Eigenschaft haben sollten, die 
Fliegen zu fangen. Nach einer aben- 
theuerlich klingenden Berechnung sollte 
eine einzige in einen Topf gesetzte 
Pflanze tausende von Fliegen fangen 
können, so dass die Kultur dieser 
Pflanze im Topfe als das einfachste 
und angenehmste Mittel empfohlen 
ward, um jedwedes Zimmer von den 
Fliegen gänzlich frei zu halten. Er- 
freuliche Aussichten! anstatt sich die- 
set lästigen Gäste durch Gift, Vogel- 
leim etc, entledigen zu müssen, stellt 
man mur so ein paar kleine, niedliche 
Pflänzchen ins Zimmer, die mit magi- | 
scher Gewalt alle Fliegen in die Nähe 

ihrer Blumen locken, um sie dann 

unter ihren Umarmungen zu ersticken. 
Wir konnten uns nicht entschlies- 

sen, etwas über diese Pflanze aufzu- 

nehmen und würden es auch jetzt 
noch nieht thun, wenn nicht durch all 
diese Artikel eine enorme Nachfrage 
ch dieser Pflanze veranlasst worden 
wäre und während wir dieses schrei- 

ben, schon mancher von seinen san- 

Nischen Hoffnungen, auf eine so 
ien Art und Weise der Fliegen 
"TT ZU werden, enttäuscht worden 

Sein dürfte. Das Apocynum androsae- | 

um, zur Familie der Apoeyneen | alle Pflanzen, 
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gehörig, kommt an der Hudsonsbai 
wild vor. Es ist eine ausdauernde 
zierliche Staude, mit kleinen rosaro- 
then Blumen, und wo es sich einmal 

in einem Garlen eingenistet hat, wird 
es durch seine allenthalben hinkrie- 

kraute. 
findet sich eine Abbildung davon. Die 
Eigenschaft der Blumen dieser Pflanze 

Fliegen zu fangen, theilt sie mit den 

andern Arten der gleichen Gattung, 

indem sich unter hesonders günstigen 

Umständen wohl hier und da eine 

Fliege in den Blumen fangen kann. 

Diese Pflanze aber als Fliegenfänger 

zu empfehlen ist Unsinn und wurde 

wahrscheinlich aus Speculation ge- 

an. (E. R.) 

b. Abgebildet im Botanical - Magazine. 

-=+ Aprilheft 52. 

11) Sercanthus — filiformis 

Lind. Epiphytische Orchidee aus 

Ostindien. Besitzt einen rankenden 

Stengel, besetzt mit stielrunden, fäd- 

lichen Blättern. Die kleinen, netten, 

weiss, gelb und purpur gefärbten Blu- 

men siehen in langen Trauben. 

13 Dendrobium aqueum 

Lindl. Ebenfalls eine epiphytische Or- 

chidee mit stielrundem, gegliedertem 

Stengel, an welchem die eilanzettlichen 

Blätter zweireihig stehen. Blumen 

weiss, zart gelb nüangirt. — 

13) Benthamia fragifera 

Lind; Corneae. Ein allbekannter 

Strauch, der sich besonders durch 

seine schönen erdbeerenartigen Früchte 

vortheilhaft auszeichnet. Stammt aus 

Ostindien, hält im südlichen England 

im freien Lande aus, bei uns muss er 
áber als harte Orangeriepflanze behan- 

delt werden, wenigstens erfroren uns 

welche wir zu wieder- 

137" 
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holten Malen ins freie Land pflanz- 
ten. — (S. Nr. 9.) 

14) Beschorneria tubiflora 

'Knth. Amaryllideae. (Fourcroya tubi- 

flora Knih. et Bouché.) Eine der Aloë 
ühnliche Pflanze aus Mexico, mit wur- 
zelständigen, kahnförmigen, linearen 
zart gesägten, bis 2 Fuss langen Blät- 
tern. Der 4 Fuss hohe Blüthenschaft 
trägt die grünlichen, röhrenförmigen 
Blumen in einer langen gebüschelten 
Aehre. 

15) Hakea myrtoides Meisn. 
Proteaceae. Eine neue Hakea vom 
Schwanenflusse in Neuholland, mit 
länglichovalen, in eine Stachelspitze 
ausgehenden, kleinen, myrthenarligen 
Blättern, zwischen denen die rothen 
Blumen in achselständigen Büscheln 
Stehen. 

16) Hakea scoparia Meisn. Eine 
andere Hakea vom Schwanenflusse mit 
halbstielrunden, fadenförmigen ` Blät- 
tern, die in eine Stachelspitze ver- 
dünnt sind. Die gelben Blumen stehen 
in achselständigen Köpfen. — 

Abgebildet im Botanieal- Magazine. 

Maiheft. 

17) Coelogyne Cumingii. Lindl. 
Epiphytische Orchidee aus Ostindien, 
mit kriechenden Stengeln, welche die 
Scheinknollen tragen. Blüthen in Trau- 
ben, weiss mit orangenuancirter Lippe. 

18) Phrynium sanguineum 
Hook. Cannaceae. Das Vaterland die- 
ser unter Maranta sanguinea in deut- 
schen Gärten ziemlich ` verbreiteten 
Blattpflanze ist unbekannt. Die gros- 
sen, länglichen, unten blutrothen Blät- 
KR: stempeln diese Pflanze zu den 
schönsten Zierden des feuchten Warm- 
Mme Der blattlose, wurzelstündige, 

1 Fuss hohe Blüthenschaft trägt die 
blutrothen Blumen, gestützt von gleich- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

farbigen Bracteen, in einer zusammen- 

gesetzten Traube, Blühet in dene 
sten Monaten des Frühlings. Der hie- 

sige Garten erhielt diese schöne Plum 

schon vor 3 Jahren aus der rühmlics 

bekannten Handelsgärtnerei von Hr 

A. Haage in Erfurt. Liebt eine sit- 

dige mit Moosbrocken vermischte Tort 

e E 2 esie ^ 

19) Nymphaea gigantea Huk 

Wie wir in einem früheren Ard 

über die Victoria schon bemerkten, 9 

geht es jetzt. Die riesige Was ` 

des Amazonenstromes rufl allen ibet 

schönen Gefährten aus den Pes 

und Gewässern des Erdballs, wel 

jetzt fleissig ‚gesammelt und in de 

grossarligen, neuerdings sier 

Aquarien mil Umsicht eultivirt We 

Die Nymphaea gigantea diri 
Rang sten 

en. 
fast der Victoria den 

machen, denn auch sie besitzt Blunt | 

von 1 Fuss im Durchmesser, die kit ̀  

lich blau gefärbt sind. Hooker | 

die Abbildung nach owe 

laren machen, die er i 

in Gewüssern Australiens erhielt W | 

ergreift so das sicherste | 

den Spekulationsgeist englischer = 

delsgärtner anzuregen, TT" — 

e zept? in Cultur enn 

Er bemerkt zugleich, dass in f, 

Jahre Samen einer s 

dem Namen. Victoria Fi 

Australien nach Engla 

mn 9 

i sei. Je : 
gleiche Art gewesen # PR 

seien aber nicht gekeimt, da 

20) 

Hook. Al, B. roseo-al 

gangen, 

Samen der 

Sikkim-Himalaya an 
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Garten in Kew gesendet hat, und 

schon blüheten 6 Arten in einer Höhe 

von kaum 7 Zoll und viele andere 

zeigen Knospen. Die oben erwähnte 

Alpenrose gehört zu der Zahl, die 

bereits blüheten und ‘weicht von den 

Originalpflanzen durch noch einmal so 

grosse, zart weisse, mil rosa nuangir- 

te Blumen ab, so dass Hooker die- 

selbe als Abart beschreibt. Das R. ci- 

liatum zeichnet. sich durch die bor- 

stige Behaarung der Blätter und Sten- 

gel aus und wächst in den Lachaog- 

Thälern des Sikkim-Himalaya zwischen 

Felsblöcken in einer Höhe von 9 — 

10,000 Fuss. — 

21) Jasminum nudiflorum 

Lind. Jasmineae. Ein schöner nie- 

driger Strauch aus dem Norden Chi- 

nas, wo er durch Fortune entdeckt 

ward. Die fast 1 Zoll im Durchmesser 

haltenden Blumen, welche einzeln aus 
dem alten Holz nah vor den gedreie- 

len Blättern hervorbrechen. Hält in 

England den Winter im freien Lande 
aus, bei üns ist es jedoch anzurathen, 

diese Pflanze, welche auch schon auf 
dem Continent verbreitet ist, im Kalt- 
haus zu durchwintern, und sie gleich 
den andern Arten dieser Gattung zu 
behandeln. i 

Juniheft. 

32) Medinilla Sieboldiana 
Planchon. Melast Schö- 

2 immergrüner Strauch fürs wärm- 

k Haus von den Molukken. Blätter 

urz gestielt, ellyptisch oval. Die 
e I Blumen stehen in hängen- 

Ispen. Cultur in Heideerde. — 
> Guichenotia macrantha 

= éd Lasiopetaleae. Immergrü- 
= un, vom Schwanen- 

i a. sendete Drummond 

d ern Garten zu Kew. 
und Kultur einem Lasiope- 
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talum ähnlich. Blätter zu dritt in 

Quirlen, linien - lanzettlich. Blumen 

gross, blassrosa, in dreiblumigen, ach- 

selständigen Trauben. 

24) Brachysema. lanceolatum 

Meisn. Leguminosae. — Immergrüne 

Kalthauspflanze vom Schwanenflusse. 

Blätter gegenstündig, oval-lanzettlich. 

Die lebhaft rothen Blumen stehen 

in zusammengeselzten achselständigen 

Trauben. Lucomb, Pince und Comp. 

in Exeter erzogen diese schöne Pflanze 

aus von Drummond eingesendeten 

Samen. 
25) Acacia. Cyenorum Benth. ; 

Leguminosae. Eine schöne neue Aca- 

cie mit kleinen gefiederten Blättchen 

und gelben, kugeligen Blüthenköpfen 

vom Schwanenflusse. Mit A. pulchella 

nahe verwandt und bildet wie diese 

einen zierlichen kleinen Strauch fürs 

niedrige Kalthaus. 

26) Trichopylia suavis Lindl. 

Epiphytische Orchidee aus Central- 

amerika. Die grossen, prächtigen, 

weissen Blumen mit grosser, violett 

gefleckter Lippe, stehen in hängenden 

Trauben. Sehr schön und wohlrie- 

chend. — 

27) Podocarpus ner iifolia Don. 

Taxineae. Schöner immergrüner 

Strauch aus Nepal, eingeführt durch 

Dr. Wallich. Blätter einnervig, lan- 

zeitlich. Behandlung gleich den aus 

Neuholland stammenden Podocarpus- 

Arten. e 

c; Abgebildet in Paxton's Flower-Garden. 

Juniheft 5 

28) Helleborus atrorubens W. 

et K. Eine im freien Lande au
sdauernde 

Staude mit grünlich purpurfarbnen 

Blumen. Stammt aus Ungarn, blühet 

im ersten Frühling und ist in deut- 

schen Gärten schon lange verbreitet. 
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29) Hhododendron ciliatum 
Hook und Dendrobium: fimbria- 
tum Hook, beide schon früher er- 
wähnt. 

30) Ilex Perado H. Kew. Eine 
immergrüne Kalihauspflanze mit breit 
ovalen Blättern von den Kanarien. 
Schon seit langer Zeit in den Gärten 
verbreitet. — 

31) Aeschynanthus discolor 

Lindl. ; Cyrlandraceae. Ist gleich mit 
A. atrosanguineus der Gärten. 

32) Aeschynanthus marmora- 

tus Lind. So nennt Lindley den 
A. zebrinus des Van  Houtte'chen 
Etablissements. Mit Recht dürften 
wir hier fragen, warum auch neue 
Namen für lang bekannte Pflanzen? 

33) Berberistrifurca Lindl. 
Berberideae. Ein neuer, immer- 
grüner, der B. aquifolia ähnelnder, 
harter Strauch fürs Freiland, eingeführt 
durch Fortune aus China. 

34) Cestrum bractedtum Lk. 
et Otto. Solanaceae. Ein Cestrum 
aus Brasilien. Bildet einen 6 Fuss 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

ter und grünliche, von grossen Bracs 
teen umhüllte Blüthenbüschel trägt. 

35) Pachyphytum braeteosum 

Lk. Kl. ‚Otto.  (Echeveria - bracteosa 
Lindl.) Eine der schönsten suceulen- 
len Pflanzen, welche schon im Jahre 
1838 durch Ehrenberg in den bo- 
tanischen Garten zu Berlin eingeführt 
wurde und sich jetzt noch nicht in 
den Sammlungen Englands finden soll! 
Blätter verkehrt eiförmig, sehr dick, 
in Rosetten, und so wie die ganze 
Pflanze blaugrün angelaufen. Blumen 
roth mit grüner Nuance. Wir können 
diese ausgezeichnet schöne, im hiesi- 
gen Garten schon lange eullivirle 
Pflanze allgemein empfehlen. 

36) Trigonidium ringens 

Lindi. (Mormolyca lineolata- Fenzl.) 

Epiphytische Orchidee aus Mexico mil 

bräunlichen Blumen. E 
37) Huntleya cerina Lind. Or- 

chidee aus Centralamerika. ` Blumen 

gross, blassgelb, mit purpurner Co- 
lumne. Blühet im April. Eingeführt 

durch Warszewicz vom Chiriqui- 
hohen Strauch, der lanzettliche Blát- | Vulkan, aus einer Hóhe von 8000 Fuss. 

— 

16 

M. Notizen 
1) Bildung eines schönen 

Rasens auf sehr sandigem Bo- 
den in Gartenanlagen. Herr 
Souchet, Vater, zu Fontaiaebleau, 
gibt über diesen Gegenstand von ho- 
hem Interesse für Gegenden, wo der 
Boden sehr sandig und wo es dess- 
halb sehr Schwierig ist, einen gulen 

en ohne Anwendung von künstli- 
cher Bewässerung zu erhalten, fol- 
gende Bemerkungen in der Revue 

Das Raygras (Lolium perenne) ver- 
hält sich nach den Beobachtungen 
desselben auf schr sandigem Boden, 
der nicht bewässert wird, nur el 
oder zweijährig. Den besten mr 
für dasselbe gewähren Festuca rubr? 

und ovina und eine Poa 7), W 
schon seit 30 Jahren in den Anlage 

*) Wahrscheinlich ist Poa mate 
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zu Fontainebleau auf derartigem Boden 
mit dem besten Erfolge zur Bildung 
eines schönen Rasens verwendet wer- 
den. — 

Die beiden genannten Se 
Arten (Festuca) und das Wiesen- 

gesäet im ersten Jahr das betreffende 
Land kaum bekleiden und im Sommer 
während starker Trockenheit entweder 

sehr leiden oder ganz zu Grunde 
gehen. Um dieses zu verhüten, muss 
man die Samen dieser Gräser in dem 
Verhäliniss mit dem von Raygras mi- 
schen, dass man zu 2 % Festuca und 
oa 3 4 olium ` perenne zusetzt. 

Letzteres wüchst schnell, befestigt den 
Boden und bildet sch 

Jahre ohne Beimischung der eben er- 
wähnten Grassorten sehr mangelhaft 
werden würde, denn unterm. Schutze 
des Lolium bestocken sich auch die lao 
andern Gräser allmälig und nehmen 
dann im folgenden Jahre die Stellen 
ein, wo Lolium eingeht, bis sie zuletzt 

4 die ergin gänzlich bilden *). 

— — 

e4) Das englische Raygras (Lolium 

ith 

3o eher verwendet we als 

thum und Productivität dutch "nd — 

neiden immer noch igert 
Deutschland. namentlich aber Mir 
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Sobald man beabsichtigt, einen Ra- 

senplatz zu erneuern, beginnt man 

les eine kriechende Wurzel besitzt, 

tt 

land und der Schweiz verhält sich das eng- 

lische Raygras nicht so streng perennirend, 

ediglich 

schlechte S daun an der Stelle des- 

selben E auftreten, die jeden schönen 

Es ist dieses bald Folge 

nur Folge unserer wärmeren und trockneren 

; halb 

du R 

plätze, wenn diese eine dauernde Zierde der 

Gärten sein sollen, immer. Mischungen von 

Grassamen verwenden müssen, wo im ersten 

Jahre das Ra später aber die andern 

beigemischten Gräser immer mehr und mehr 

dominiren. Die i ES Artikel angegebene 

Mischung von él assamen für sandige. trock- 

nere Bodenarten ist ganz bestimmt eine der 

vorzüglichsten. Der rothe Sehwingel 

(Festuca rubra L.) ist überhaupt eines der 

aygras, 

Eee — für trockne, sterile Bo- 

parte. sich durch zusammenge- 

be. one eharakterin, so bildet er 

1 seh E 

L.) ein Gras, 

Bodenarten gut ge 

nen 2arten Rasen bildet, ausser diesem könnte 

aber auch noch der verschiedenblättrige 

u gleichen Zwecken em n werden 

er des obigen Artikels elis nun Ke r 

aber auch noch eines t genauer bezeich- 

neten Rigpeugrases (Poa) als Beimischung 

pengras (P. pratensis L.) gemeint, welches 

auf trocknem Boden ganz vorzüglich gedeihet 

und einen zarten schönen Rasen bildet. Es 

bestockt sich später sehr stark und bildet, da 

bald eine 

dichte feste Rasendecke. Boden 

er, es manchmal allzusehr und verdrängt 

ie andern Gräser fast ganz. — 

Als Mischung für einen guten oder mit- 
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en denselben gut umstechen oder 
rechen zu lassen; sobald das Erd- 

eworden ist, 

austreibenden Pflanzen dabei ausge- 

zogen. Man fährt nun fort, das be- 

treffende Land so oft wieder schürfen 
oder behacken zu lassen, als sich Un- 
kräuter auf dem 
e 

wuchernden Unkräutern gereinigt wird, 
die, sofern dies unterlassen würde, 
entweder bald den jungen keimenden 
Rasen ersticken oder die jedenfalls 
kostspieligere und umständlichere Ar- 
beit, den Rasenplatz von Zeit zu Zeit 
sorgfältig krauten zu lassen, verursa- 

telmässigen, nieht allzu trocknem Gartenboden 

würden wir rathen, die eine on des Ge- 

wichtes englisch u nehm 

und die andere note aus piper geet 
von dem Schafschwingel, dem Wiesenrispen- 

ras dem i i 

(Poa Fan L.) zu mischen. Der rothe 
Schwingel wird nämlich auf besserem Boden 
zu hoch, um zur Bildung eines UP e 
Rasens verwendet zu werden. ark 

S un 

schaitetem Terrain am be "ii 
Lë Raygras, Lé Gage Schwin- 
gel und V, engras mn nemoralis L.), 
denn diese beiden gege Gräser wachsen 

selbst auf sumpfigem, moorige ch 
eine recht Ze Rasendecke hervo: vorzubringen 
m Stande — Endlich wollen wir noch 
einer 9 schon vielfach besprochenen 
Grasart erwähnen, nämlich des italieni- 
schen Raygrases (Lolium italicum A. Br. } fs 
welches, um schnell schöne Rasenplätze zu 
pee. fast auf allen Localititen und Boden- 
arten angewendet werden kann, aber jährlich 
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chen würden ). Vor dem Aussäen 

des Samens findet dann noch eine 

letzte oberflächliche Auflockerung ng 

Bodens statt. 
Es gibt keine Jahreszeit, wo ge 

Same unbedingt ausgesäet werden 

müsse, der günstigste Zeitpunkt dazu 

ist indessen der April und Mai, oder 

der Zeitraum vom 15. August bis zum 

10. September. Man wählt wo mög- 

lich einen solchen Tag zur Aussaat, 

wo man für einige Tage Regen er 

wartet 

Nachdem die Aussaat gemacht ist, 

wird der Same leicht untergebracht 

—Ó 

wieder umgebrochen und neu angesáet werden 

uss, da es sich streng einjährig oder balb 

eee verhält; Auch stark ont i 

und der Traufe von, Båu zie Ri- 

” | senplätze können mit demselben jm zu 

ede lebhaft grünen Fláchen u umgewandeli 

Für die Herren Handelsgártner H" 

ins wir uns endlich noch die Bemerkung 

dass die SH und solidesten 

Bes ezugsquellen: für Grassam im Grossen i 

Deutschland die grosse Samenhandlung von 

Booth und Comp. in Hamburg und in Frank- 

reich. von Vilmorin und An Sr As in 

Paris sind. (E. R) 

*) Das erstere Verfahren ist für grosse: 

Parks und überhaupt grosse ag ` = 

Seng das vorzüglichste. Um d asselbe e 

“utzen zu verbinden kaun man p. auc 

es üchte, wie Runkelrüben, ̀  viir? 

s. f.p einen Poit hindureh auf solch eine 

reinigt, Während 

ich dann aber die Mühe nicbt pr 

dieselben recht fleissig zu kra 

1 Wer wi man einen schönen Rasenplatz (E. K) 
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oder bedeckt und darauf mit einer 
schweren Walze gewalzt. Sobald das 
Gras 1 — 2 Zoll hoch ist, wird es 
abgeschnitten, welche Operation er- 
neuert werden muss sowie es wieder 

Mir oe 

ge 
gestelller Rasen hat eine unbestimmt 

lange Dauer, welche um so länger wäh- 
ren wird, je mehr man alle die Mittel 
anwendet, die dazu dienen einen schö- 
nen Rasenplatz auf jedem Boden gut 

Diese Mittel sind die 

selben zeigen und bringe endlich jähr- 
lich Dünger auf denselben. Die beste 
Art der Düngung für einen Rasenplatz 
bestehet darin, wenn man im Spät- 
he st oder ersten Frühling ungefähr 
eine Linie hoch, denselben mit einer 

guten Erde deckt, und diese zwischen 
das Gras mit einem Rechen einrecht. *) 

(Revue horticole.) 

E Unterhalt und Pflege eines Rasenplatzes ode 
en S i nam meisten zu dessen Schönheit b 

In einer kleinen Abhandlung (Jahrg. 1850 

pag. 124 der Schw. Zeitschr. für Grtb.) vom 

s , begleitet von Anmerkungen 

: prachen S S 

— iie: dieit Punkt von höchster 

Compos oder man kann m — ansetzen. 
Braz ist aber nur dann hen, 

Notizen. 

hat, oft umgearbeitet und stets gut vom Un- 

, denn wenn dies 

aber für sich all üngung mit 

flüssigem Dünger hat sehr guten Erfolg, wenn 

dieselbe öfters gen ird un die 

d 

tödtet die bessern Gräser. Man w 

halb die Jauche verdünnt an; solche vom 

Rindvieh ist die geeignetste, die aus Cloaken 

s. f. ist weniger gut. Wer kein Vieh hat, 

ki sich sehr leicht nach dem Verfahren 

von Dändliker einen zu diesem Zwecke 
" 

durchaus Wes Guss bereiten, Zu die- 

e 

grosses Fass oder einen gemauerten wasser- 

dichten Behälter mit Wasser, thut in 

so viel von dem angefaulten Gras, dass 

ses Sue den zehnten Theil des Volumens 

des Wassers betrügt, und gibt auf 100 Maass 

Wasser = Yy — Ys Mass. Salzsäure 

N eni -dies gehörig umgerührt ist, 

eine Cisterne -— zur Hälfte geleert ist, 

wieder Salzsáure achgethan | wird, 

dabei der Dünge 

genden Stofle an die Luft als an den Boden 

ibt. (E. R.) 
enn dieselbe u ungefähr drei Jahre en 
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2) Trauben- und Kartoffel- 

krankheit. Beide. Krankheiten ha- 

ben leider ganz den von uns früher 

bezeichneten Gang genommen. Die 

Traubenkrankheit erschien namentlich 

auch in vielen Treibereien des nörd- 

lichen Deutschlands und konnte ihr 

durch Bestreuen mit Schwefel eiwel- 
cher Einhalt gethan werden, ganz 
wurde sie dadurch aber nicht aufge- 
hoben. Aus Italien wird empfohlen, 
einen Einschnitt an den erkrankten 
Reben über der Wurzel zu machen. 
Es ist uns nicht unwahrscheinlich, 

dass dieses Mittel, vorsichtig ange- 
wendet, einen guten Erfolg haben 
könnte, denn da die erkrankten Blät- 
ter die von den Wurzeln aufgenom- 
mene Säftemasse nicht mehr verar- 
beiten können, dürfte es einen vor- 
theilhaften Einfluss auf den Organis- 
mus haben, wenn durch solch einen 
Aderlass der überflüssigen Säftemasse 
ein Ablauf gegeben würde. 

Die Kartoffelkrankheit ver- 
breitete sich seit dem mit Mitte Juli 
eingetretenen Regenwetter wieder 
schnell über die Fluren; zu hoffen 
ist, dass, weil durch das vorangegan- 
gene warme Wetter die Knollen schon 
ungewöhnlich weit in der Entwicklung 
voran waren, die Folgen derselben 
weniger verderblich sein werden. Die 
feineren frühen Sorten, deren Ent- 
wicklung in die Anfangs Sommers 
eingetretene Regenperiode fiel, haben 
ziemlich stark gelitten. 

Von Wien aus wurde eine kleine 
Schrift verbreitet, welche die Ursache 
der Kartoffelkrankheit in einem klei- 
nen fliegenartigen Insecte sucht. Wenn 
gleich. dieses Insect allerdings noch 
neu und unbeschrieben ist, so kennen 

wir doch schon mehrere der Gattung, 
welche durchaus unschädlich sind. | 
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Eben so ist es bekannt, dass alle. 

schädlichen Insekten durchaus. von. 

den Erscheinungen bei der Kartoffel- 

krankheit verschiedenartige Wirkungen. 

auf Pflanzen äussern, welche sich 

z. B. in den verschiedenartigsten Aus- 

wüchsen, Verkrüppeln und Krüuseln 

der Blätter etc. kund geben, woyon 

wir bei der jetzt herrschenden Kar- 

toffelkrankheit nichts bemerken. — 

Die von A. de Cand olle empfoh- 

lene, dem S. verrucosum. sehr Ver- 

wandte neue Art endlich gedieh in 

unserem Garten kräftig und gu 

zeigte leider aber seit Anfang des 

Monats August ebenfalls die ersten 

Spuren der Krankheit, in Form des 

weissen Pilzes am Kraut. Leber den 

weitern Verlauf werden wir später 

berichten. Aus allem diesen stellt es 
sich immer mehr und mehr heraus, 

der Kartoffelbau ist und bleibt ge 

fährdet und man thut wohl, den An- 

bau der Kartoffel immer mehr und 

mehr zu beschränken, und an deren 

Stelle andere Wurzelgewächse unt 

Mais zu pflanzen. In den Jahren der 

Theuerung ward Mais bei uns in der. 
besten Er- 

folge angebauet, leider ward diese 

Kultur in Folge der 

aber wieder mehr pn k hr 

ben, nach unseren Erfahrung 155 

sie aber mit dem besten Erfolge H 

allen wärmeren Lagen von wei ` 

Mitteldeutschland betrieben we sd 

kónnen. (E. ei 

3) Epiphyllum erane S 

dessen Varietäten. Von dieser T 

nen Cactus-Art, welche in dem V Hale 

gebirge in Brasilien bis ZU p. allen 

von 4500 Fuss epiphylisch a ME 

Baumstämmen wächst, WU Dä 

neuerer Zeit mehrere werthvolle éi 

‘arten in Kultur gebracht. Man 
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dasselbe entweder wurzelächt, oder 

man pfropft es auf andere Cacteen. 

was Sand, und sorgt für guten Abzug. 
Im Winter bekommen sie einen lich- 
ten Standort im Warmhause, wo sie 
müssig feucht gehalten werden. So- 
bald sie zu vegetiren beginnen, wer- 
den sie wärmer und stets gleichmäs- 
sig feucht gehalten. 

Die Veredlung geschieht am besten 
auf Opuntien. Am besten eignet 
sich O. tomentosa dazu, welche lå 
gere Glieder und ein mehr stammfór- 

miges Wachsthum zeigt. Im Frühling, 
ehe der Trieb beginnt, hält man die 
zu Unterlagen bestimmten Exemplare 
kühl und trocken und schneidet die 
Spitze derselben ein wenig horizontal 
Si so dass die Schnittfläche wenig 
grósser wird, als das einzupfropfende 
Reis breit ist. Das Edelreis wird dann 
an seinem untern Theile von seiner 
Oberhaut mit einem scharfen Messer 
befreiet, und in einen in die Unterlage 

senkrecht in das Fleisch geführten, 
etwas kleineren Einschnitt fest und 
ohne Verband eingesenkt. Nachdem 
diese Operation gemacht, giesst man 
die Unterlage an und bringt sie in ein 
Warmhaus. Bei einem solchen sorg- 
füligen ` Verfahren bleibt auch die 
Veredlung solid und sicher. und hält 
sich oft länger als der Wildling. Aus 
eigner Anschauung können wir die 
_ arten von Epiphyllum 
runcatum zu so sorgfältiger Kultur 

empfehlen, die sie in hohem Maasse 

nr E = 

- (Frei nach dem deutschen Magazin.) 

Pe Der Wasserbehälter im 
ico Die kleinen Goldfische 

Selir häufig in Wassergefässen 
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im Zimmer aufbewahrt. Dabei tauch- 

ten von jeher allerlei Variationen in 

wahrungsart auf. 
eine vielfach angewendete Variation 

darin, im Mittel des Wassergefüsses 

einen zweiten gläsernen Behälter an- 

zubringen, der nicht mit Wasser ge- 

füllt und zur Aufbewahrung eines 

Kanarienvogels oder andern kleinen 

Süngers eingerichtet wird, so dass 

diese" Vögel gleichsam bei den Fischen 

im Wasser zu leben scheinen. Hat 

man grössere Wassergefässe für sol- 

che Zwecke im Zimmer bestimmt, 80 

wird das öftere Wechseln des Was- 

sers, welches der Fische wegen noth- 

wendig ist, beschwerlich. Herr War- 

rington machte kürzlich ein Ver- 

fahren bekannt, wie durch Herstellung 

eines Gleichgewichtes zwischen vege- 

tabilischer und animalischer Vegetation 

dieses Wechseln des Wassers gänzlich 

vermieden werden kann. Man nimmt 

zu diesem Zwecke einen grossen 

viereckigen *) Kasten, dessen Boden- 

und beiden Kopfwände aus Schiefer- 

tafeln bestehen, dessen Vorder- und 

Hinterwand aber durch grosse Glas- 

tafeln gebildet werden. Um diesem 

grossen Kasten die Einförmigkeit zu 

nehmen, werden "innerhalb an den 

Wänden hier und da unregelmässige 

Stücke Tuff angebracht, in deren 

obern über das Wasser emporragen- 

den Theil kleine Farren und Lycopo- 

dien gepflanzt werden, die in der 

feuchten Atmosphäre des Glaskastens 

herrlich gedeihen. Der Boden des 

Gefässes wird mil Schlammerde be- 

deckt und in diesen die Vallisneria 

um M ĩðͥLͥ 8 

) Runde Gefässe aller Art erschweren 

und verzerren die Ansicht der Inwohner. 
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spiralis gepflanzt). Darüber füllt 
man reines Quellwasser, so dass nur 
der bepflanzte Theil der Tuffsteine 
hervorsieht, und deckt dann über das 
Ganze einen losen Glasdeckel, der 
aber so aufgelegt werden muss, dass 
die Luft noch einströmen kann. 
das Wasser thut man nun kleine Gold- 
ſische und einige Wasserschnecken. 
Durch ihre Athmung verzehren die 
Fische den freien Sauerstoff des 
Wassers und geben Kohlensäure ab, 
sie fressen die Insecten und jungen 
Schnecken und ihre Excremente die- 
nen der Vallisneria zur üppigen Ent- 
wicklung, welche gleichzeitig die von 
den Fischen produeirte Kohlensäure 
aufnimmt, und dafür wieder Sauerstoff 
für die Fische abgibt. Die Schnecken 
endlich fressen alle alten Blätter der 
Vallisneria, bevor diese in Füulniss 
übergehen und das Wasser verderben. 
Auf diese Weise stellt sich das Gleich- 
gewicht immer von selbst wieder her. 
Nur muss man von Zeit zu Zeit einen 
Theil der Vallisneria herausnehmen, 
da diese sonst bald zu sehr wuchert 
und die Schnecken nicht alle faulen 
Theile derselben vertilgen kónnen. 

(Frei nach Gard. Mag. of Bot.) 
5) Kultur der remontiren- 

den Nelken. Die neuen, öfters 

— > 

*) Die Vallisneria spiralis ist eine in den 
Gewässern des südlichen Frankreichs wach- 

gem hum, dass sie dem 
Kanalbau jener Gegenden sehr nachtheilig 
wird. Die kleinen Blumen sind getrennt, ge- 
schlechtlich, und werden auf. gewundenen 
Stielen über die Wasserfláche emporgetragen, 
Die männlichen Blumen lösen sich bald nach 
ihrem Aufblühen sammt den Staubfäden ab, 
und bewirken frei auf dem Wasser umher- 
schwimmend die Befruchtung der weiblichen 
Blumen. — 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

blühenden Nelken vereinen alle Eigen- 
schaften, um die Nelken wieder zu 
ihrem frühern Ansehen in unsern 
Gärten zu bringen. Sie besitzen die 
Schönheit und den angenehmen Ge- 

ruch der gewöhnlichen Nelke, sind 

aber viel weniger zärtlich, halten sich 

leichter im freien Lande und lassen 

sich leicht und schnell durch Steck- 

linge vermehren. — 
Sie eignen sich ebensowohl zur 

Kultur im Topfe, wie zur Kultur im 

freien Lande. Man gibt ihnen eine 

nahrhafte, lockere, mit Sand vermischle 

Gartenerde, oder eine Mischung von 

einer gulen Gartenerde, Sand und 

Laub- oder Torferde. Im Topfe ol- 

tivirt überwintert man sie an einem 

hellen Standorte im frostfreien Kasten, 

aber ist Feuchtigkeit und Ofenwärme 

sehr  nachtheilig für sie. Durch de 

Einfluss der Stubenwärme werden die 

Knospen gelb und fallen ab, Wee sich 

zu öffnen. Im kalten Gewüchsh 

oder im Doppelfenster gehalten, be- 

ginnen sie schon zeitig im Fr 

zu blühen. — 
Die Erde in den Töpfen muss 

mer in einem möglichst frischen 

stande erhalten werden; man Res 

pflanzt sie jährlich, beschädiget = 

ihre Wurzeln so wenig als mög 

Wird ein Exemplar kränklich, 1 | 

es am besten, dasselbe ins freie. 

zu pflanzen und ihm ‚so lange * 

Blumen wegzuschneiden, bi 

der vollkommen gesund wird. 

im 
Zu- 
er- 

en Ne 
bewerkstelliget. 
bis 3 Zoll lange ieren" wer 

diese in eine sandige ‚Heide 3 

stellt sie unter Glocken oder unb 
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deckt in einen schattigen kalten Fen- 
sterkasten. Hier werden sie geschlos- 

sen und mässig feucht gehalten, und 
bewurzeln sich- schon nach Verlauf 

von 6—8 Wochen. Man pflanzt sie 
dann einzeln in Tópfe und kann schon 

4 Monate darauf sich an den Blumen 

derselben erfreuen. 
(Frei nach der Flore des Serres.) 

6) Ueber Verpackung von 
Sämereien für Seereisen. Herr 
Dr. Blumenau in Brasilien empfiehlt 
dazu folgendes Verfahren, was sich 
ihm -stets als durchaus | zuverlässig 
erwies. Nachdem die Samen gehörig 
abgereift und auf die gewöhnliche 
Weise abgetrocknet, bringt man sie 
zum vollständigen Abtrocknen, sowie 
zur Vertilgung von Schimmel und 
Insekten in Beutel von Papier und 
schichtet diese in eine Blechkiste 
zwischen grob zerschlagenen Stein- 
kalk ein. Die Blechkiste wird nun 
geschlossen und luftdicht mit Baum- 

wachs verklebt. Nach 10—14 Tagen 

werden die Samen herausgenommen; 

sollte dann der Kalk zu Pulver zer- 
fallen und also noch nicht alle Feuch- 
ligkeit entfernt sein, so wird die Ver- 
packung noch einmal wiederholt. Nach- 
dem auf diese Weise alle Feuchtigkeit 
von den Samen entfernt ist, werden 
sie in Blechbüchsen gepackt, der 
Vorsicht wegen noch ein Stückchen 
frischgebrannter Steinkalk dazu ge- 

than und die Blechbüchsen dann so- 

gleich luftdicht verlöthet. Man nehme 

aber diese Operation unmittelbar nach 
dem Auspacken aus der grössern 
Blechkiste vor, damit der Samen nicht | ausübe 

zuvor wieder Feuchtigkeit anziehen 

Es scheint uns dieses in der All- 

gemeinen Gartenzeitung empfohlene 
Verfahren zur Versendung von Säme- 
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reien in überseeische Länder sehr 

gut zu sein. Lufidichter Verschluss 
wurde bekanntlich schon vielfach an- 
gewendet, allein oft mit dem aller- 
schlechtesten Erfolge, indem die Samen 
verfault und verdorben ankamen, was 
stets die natürliche Folge eines luft- 
dichten Verschlusses ist, wenn die 

Samen. noch feucht sind. Als ein 
noch einfacheres und mil eben so gu- 
tem Erfolge gekróntes Verfahren kón- 

nen wir empfehlen, die Samen vor 

dem Einpacken auf die gewöhnliche 
Weise gehórig abtrocknen zu lassen, 

sie dann in ein Päckchen mit Lein- 

wand einzunühen und diesem einen 

Ueberzug von Gutta percha zu geben. 

Eine solche Hülle von Gutta percha 

schützt vor den nachtheiligen Einwir- 

kungen der Seereise und ist doch 

vermöge seiner vegetabilischen Natur 

kein vollkommen luftdichter Verschluss 

und ersetzt desshalb dem Samen 

gleichsam die Fruchthüllen. Leber- 

seeische auf diese Weise verpackte 

Samen hatten ihre Keimkraft vollko 

men erhalten. (E. R.) 

7) Die Blumenausstellung 

zu Poisdam vom 2.—9. Mai. Die 

Direction der Berliner- Potsdamer Ei- 

senbahngesellschaft veranstaltet jähr- 

lich eine Blumenausstellung in ihrem 

grossen Locale zu Potsdam. Diese 

Ausstellungen werden jährlich reicher 

und grossarliger und beweisen zur 

Genüge, welchen bedeutenden Einfluss 

auf das Emporblühen der Gartenkultur 

in Deutschland auch die Eisenbahnen 

durch Erleichterung des Transportes 

Eine grosse Rotunde, zwei grosse 

Säle und einige Nebenzimmer waren 

ganz mit schönen und seltenen Pflan- 

zen angefüllt. Die vielen Gärten 

Berlins, Potsdams hatten bedeutende 
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Contingente geliefert, und aus der 

Ferne waren viele Einsendungen aus 

-Magdeburg, Erfurt, Hamburg, Halle. 

Den Glanzpunkt der Ausstellung bil- 

delen die prächtigen Orchideen und 

Kulturexemplare «von James Booth 

und Söhne in Hamburg, ferner die 
schönen- Kulturpflanzen der Herren 
Naume in Berlin, Herrmann in 

Schönebeck bei Magdeburg, die reich- 
haltige Einsendung von Palmen, Was- 
serpflanzen und anderen Seltenheiten 
aus dem botanischen Garten zu Ber- 
lin, die Einsendungen der Herren 
Bóckmann in Hamburg, so wie der 
vielen schönen Pflanzen von der 
Pfaueninsel bei Potsdam, von Sanssouci 
bei Potsdam, und einer Masse anderer 
Einsender. — 

Aus den Gärten Berlins und Pots- 
dams waren besonders schön die dort 
mit besonderer Vorliebe  kultivirten 
decorativen Blattpflanzen, wie nament- 
lich die schönen Philodendron; Anthu- 
rium, Palmen u. a. Orchideen 
waren mehrentheils von ‘auswärtigen 
Gärten eingesendet. 

(Auszug aus der Allg. Grizig.) 
8  Blumenausstellung zu 

Hamburg am 13. — 14. Mai 1852. 
Wenn die Potsdamer Ausstellung 
durch die grosse Masse der Einsen- 

dungen imponirte, so zeichnete sich 
diese Hamburger Ausstellung durch 
den vollkommnen Kulturzustand und 
die Seltenheit der eingesendeten Ge- 
genstünde höchst vortheilhaft aus. 
Aus den Gewächshäusern des Herrn 
Senator Jenisch (Obergärtner Kr a- 
mer) waren allein einige 30 Arten 
Orchideen in sehr schönen und kräf- 
tigen, üppig blühenden Exemplaren 
aufgestellt ; rZ. B. die Pha- 
laenopsis amabilis, Maxillaria aroma- 
ica mit ungefähr 150 Blumen, Tri- 
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chopylia coccinea, 5 Oncidium, 7 Epi- 
dendron, 3 Brassia u. s. f; Unter den 
andern Pflanzen dieser vorzüglichen 

Einsendung zeichneten sich besonders 

vortheilhaft aus: Dracaena nobilis, 

Dichorisandra cuprea 
Elaeodendron venosum mit schön ge- 

adertem Blatte, Mitraria coccinea und 

-Artocalyx Endlicherianus in Blülhe. 

Nicht minder sehenswerth war die 

Einsendung des Herrn Senator Merk 

(Obergürtner Dietze, unter der 

ebenfalls schöne, blühende Orchideen, 

pontische und indische Azaleen und 

viele feinere Sträucher aus Neuhol- 

land, besonders ins Auge fielen. Der 

Hamburger botanische Garten hatte in 

einem Wasserkübel eine junge Viktor 

regia, ferner Nymphaea odorata, Be 

ryale ferox, Aponogeton junceum ani 

distachyon in Blüthe aufgestellt. Je | 

ses kleine Wasserbassin war mit seht- 

nen Farren und Laubpflanzen garnirt, 

unter denen auch Dracaena nobilis 

Cordyline cannaefolia eie. 

Bette war ferner die Einsendung 

des Herrn James Booth und Söhne, 

meistens grosse Schaupflanzen in üp 

pigster Blüthenfülle; 80 hec 

blühende Orchideen, unter denen € 

prächtige Cattleya Nossiae speciost 

mit einigen 20 Blumen, und Sobral 
macrantha. Die Ericen, Epacris, Net- 

holländer und ein Sortiment nes 

Arlen decorativer Farren er 

ganz besonderer Sobänn St åg 

trefflich cultivirten Pflanzen des ^ 

Bóckmann waren von des 
` 1 

gärtner, Herrn Nagel, 

worden; unter diesen die pridie 

Tillandsia splendens mit ge | 
Aehre, eine neue Aechmea, i 

latifolia mit 5 Bluthentrauben, ; 

dendron formosum, Smithii aureum. . 

Vervaeanum, Cytisus Attley 
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plectus speciosus, Aeschynanthus spe- cher hohen Stufe die Gartenkultur 
ciosus, Puya Altensteinii, schöne Or- Hamburgs gegenwärtig steht. Möch- 
chideen u. s. f. ‚ten alle anderen grösseren Städte des 

In der Einsendung des Herrn Continents sich hieran ein Beispiel 
Harrenson waren die Rhododendron f nehmen, und möchten auch an ande- 
ganz besonders schön. Ausserdem |ren Orten die Gärtnereien der Priva- 
waren von den andern Handelsgärt- ten eben so bereitwillig ihre Beiträge 
nereien noch eine Menge schöner Ein- | zu solchen Ausstellungen liefern, wie 
sendungen eingegangen, welche den dies in Hamburg und Potsdam der 
lebendigen Beweis lieferten, auf wel- Fall war. — (Allg. Grtzig.) 

IV. Personalnotizen. 

1) Prof. Liebmann ist zum Pro-|raubt, Derselbe bietet nun sein Her- 
fessor der Botanik und Director des 
botanischen Gartens in Copenhagen er- 
nannt worden. — Der frühere Direc- 
lor, der als Pflanzen-Geograph rühm- 
lichst bekannte J. F. Schouw, von 
dem noch im Jahre 1851 ein höchst 
geistreiches populäres pflanzengeogra- 
phisches Werk, die Erde, die Pflan- 
zen und der Mensch, im Buchhan- 
del erschien, starb am 19. April, in 
seinem 64. Lebensjahre. Aus dem 
letzteren Werke werden wir unseren 
Lesern gelegentlich einige Notizen mit- 
theilen. 

2) Prof. Dr. Nees von Esen- 
beck in Breslau, Präsident der 
Leopoldinischen Academie , der 
rühmte Bearbeiter der Acanthaceen 
und Verfasser vieler anderer botani- 
Scher Werke, ward am 12. März die- 
ses Jahres, in seinem 78. Jahre, von. 
der Regierung seines Amtes enthoben 
und damit aller Subsistenzmittel be- 

be-| selbst 

barium zum Verkaufe aus, indem dies 

gegenwärlig das ganze Vermögen die- 
ses unglücklichen Mannes ist. Zu 
untersuchen, ob und in wieweit die 
Abseizung eines solchen Mannes ge- 
rechtfertigt ist, oder ob nur politische 
Gründe diese herbeizogen, dies ist 
nicht unseres Amtes, wir haben jetzt 
nur das Unglück dieses um die Natur- 
wissenschaften viel verdienten Greises 
vor Augen und folgen gern dem Bei- 
spiel und der Aufforderung des Phy- 
tologist (eines botanischen Londoner 
Journals) und der Hamburger Garten- 
zeitung, indem wir uns wie diese 

gern bereit erklären, jede, 
die geringste Unter- 

stützung für unsern berühm- 

ten Nees von Esenbeck für 

denselben anzunehmen und den 

Empfang in diesen Blättern zu be- 

scheinigen. (E. R.) 

V Literatfur. 

Eduard Lóscher, die königliche 
Wasserlilie ; Victoria regia, ihre 
Geschichte, ihr Wesen und ihre Cul- 

tur. Hamburg bei Perthes - Besser 

u. Mauke. 1852. — Preis 1 Mark 12 fl. 

Wem obiges Werkchen in die 
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Hand kommt, der denkt vielleicht im 

erslen Augenblicke, es sei dies. auch 
ein Gegenstand, über den nun bereits 

genug geschrieben worden sei. Schon 
ein flüchtiger Blick in den Inhalt be- 
lehrt uns aber, dass wir es hier mit 
einer Erscheinung im Fache der Li- 
teratur zu thun haben, die uns wirk- 
lich umfassende und gründliche Be- 
lehrung nicht nur über die Kultur und 
Geschichte der Victoria gibt, sondern 
auch über die ihrer schönen Schwe- 
stern aus den Gewässern wärmerer 
Länder, Mit voller Ueberzeugung 
empfehlen wir daher obiges Schrift- 
chen allen denen, welche sich für die 
Wasserpflanzen interessiren, und ganz 
insbesondere denen, welche sie zu 
cultiviren gedenken, und bemerken 
nur noch schliesslich, dass der Ver- 
fasser als Obergehülfe im botanischen 
Garten zu Hamburg die dort blühende 
Pflanze besorgte und auch sonst schon 
der Gartenwelt durch manchen gedie- 
genen Aufsatz in der Hamburger 
Gartenzeitung bekannt geworden ist. 

E. R. 
Dr. Fleischer, Beiträge zur Lehre 

vom Keimen des Samens der Ge- 
wüchse. Stuttgart bei Gebrüder 
Mänteler. 1851. 
Schon der rühmlichst bekannte 

Name des Verfassers bürgt, dass wir 
es hier mit nichts anderem als mit ei- 
nem gediegenen Werke zu thun ha- 
ben. Dasselbe gibt uns nicht nur all 

die interessanten Versuche, die yon 

verschiedenen Beobachtern über die 

Keimfähigkeit der Samen, sowie über 

die Einflüsse der Wärme, des Lichies, 

des Wassers, der Luft, der Säuren elc. 

auf das Keimen gemacht wurden, son- 

dern fügt auch diesen noch eine Menge 

sehr werthvoller selbst angestellier 

Versuche hinzu. Wir empfehlen die. 

ses Werkchen als lehrreiche und 

anregende Lectüre, die für jeden 

denkenden Gartenfreund, Gärtner und 

Landwirth vom höchsten Interesse ish 

da es einen Gegenstand von so hoher 

Bedeutung für die Physiologie der 

Pflanzen, sowie für den practischen 

Garten- und Landbau behandelt, dass 

demselben die tüchtigsten Forscher 

von jeher ihre volle Aufmerksamkeit 

zuwendeten. (E. RJ 



JOSEPH BAUMANN, 
Kunst- und Handelsgärtner in Gent (Belgien), 

bietet für dieses Spätjahr nachstehende Pflanzen um beigesetzte Preise zum Ver- 
kaufe an (für Handelsgärtner; ohne Rabatt). 

Camellias ohne Knospen. 
100 verschiedene Varietäten mit einem und mehreren 2 veredelt 
100 55 5 voriges Jahr veredelt, 1 Fuss hoch 

100 » 9" zweijihrig, I Fuss hoc e 

100 0, „ - 1—2 Fuss hoch 
100 » » 2—3 Fuss hoch 

100 5 3—4 Fuss hoch 
100 Wildlinge 

Camellias in PESE 
es verschiedene Varietäten, e Fuss hoch . 

” » —9 Fuss hoch 

10 » 5 == Fuss hoch . 

100 = á 3—4 Fuss hoch . 

Neue Rhododendron - vierge fürs freie Land. 
50 Stück, 1 Fuss hoch 
90 „ ` diesen Sommer y crédits 

——G m 
12 Stück 2—3 Fuss hoch, in 6 Varietä 
12 „ 2—3 Fus hoch, in 6 dan alins 8 

11 Ey Fuss hoch, in 12 Varietäten . 

2 e.g Fuss hoch, in 12 Varietäten, TE Piihi : 

„ 1—2 Fuss hoch, in 24 Varietäten . 
28 X Lg Fuss hoch, in 24 Varietäten, Steg Pfauen s 

2 » diesen Sommer veredelt ; 

i » diesen Sommer veredelt, in 24 Varietäten Ue a eom t 

„ diesen Sommer veredelt, in 30 Varietäten 

fr. 

45 

55 

80 

100—150 

175—200 

300 — 400 

30— 35 

125—150 

175—200 

300—400 

450— 600 

75 

30 

50 

100 

40 

75 

100 

150 

8 

20 

30 



1 Rhododendron aus Sikkim Himmalaya. ; 

13 junge Plangen , tat tunt ñĩ des "ead 70 

/ ⁵ ⁵ es E 170 

24 stärkere Pflanzen 

Rhododend. arboreum & NM 

100 Stück mit Namen, diesen Sommer veredelt BN 55 

» > 1 „ 7⁵ 

100 eg js e Jahre alt. 

Rhododend. arb. & hybridum aus Samen. 

fUD Se RR 0 ee o s n 50 | 

100 — -6—sjährig . . m aen . . . . n 

Rhododendron Gibbsoni. 

100 Stück . . ; 2 4 RER 50 

100 „ sehr te Bin a rcnt $ 55 . r 1 EMEE 

Rhododendron, Sámlinge, gemischt. 

100 Stück, 4jährig . JVP 

100 77 6—8 jährig „0 A e m 50— 5 

Azalea indica. o 

100 Stück mit Namen . . = 3 25 5 

100 „ = stärkere Pflanzen er: 50— 

Azalea firs freie Land. 

100 Stiick mit Namen, sehr schøne Varietåten 

n 7 ” D Amen Die „ pis 

0 „ aus Samen, sehr schöne Varietäten a ud 

100 „ n ” » SE Pisae . 

Deutzia gracilis von J. B. 
J. B. erhielt für diese prachtvolle Pflanze schon 13 Medaillen. 

100 Stück ganz kleine junge Pflanzen f ki 

00 „ junge Pflanzen VV ei $ 
100 .. aue Pneu: rres e o Hd dd E S # 

r PHABEQN , , . EE m w S 

Sehr starke Pflanzen, 1 Stück . . Eos e tuto På ch 
4—5 Fuss hohe Pflanzen, veredelt, 1 Stück 6 D 



> Stück Orangen, e veredelte Pflanzen . 

> kere Pflanzen 

es » Citrus sinensis . . 

I. » vulgaris, zum Weg 

100 Stück Lilium lancifolium album "e 

» n » n kräftigere 100 

100 ” ” ” P 

100 „ D „  krüftigere 

100 „ » longifio 3 

100 „ » tigrinum, pt 

100 „ m exim x 

100 „ » bulbiferum 

Paeonia sinensis, 30 Varietäten 

Iris germanica, 100 Stück in 80 Varietäten 

Gladiolus gandavensis, gemischt, 100 Stück . 

Ürocus vernus. 

100 Stück in allen Farben 

100 „ in 25 schönen Varietäten 

Hyacinthen, gefüllte. 

100 Stück in 100 ausgezeichneten Varietäten, erste Sorte 

1 00 „ in 50 prächtigen Varietäten, zweite Sorte 

100 „ in 25 schönen Varietäten, dritte Sorte 

100 „ in 25 schönen Varietäten, vierte Sorte . 

100 „ gemischt, Sen Varietät 

100 DI 
. D D . D 

100 „ in 3 Tubo fürs freie Land . 

— — 

Hyacinthen , einfache. 

100 Stück in 100 ausgezeichneten Varietäten, erste Sorte 

100 „ in 50 prächtigen Varietäten, zweite Sorte 

100 „ in 25 schönen Varietäten, dritte Sorte . 

100 „ in 25 schönen Varietäten, vierte 

100 „ gemischt, blaue Varietät 

100 1 72 rothe ” 

100 „ » weisse „ 

100 „ 1 gelbe » 

100 „ » in allen Farben . 

100—150 
00 



Tulpen, frübe. = 
i Sortiment von 100 Stück in = Varietäten, erste Sorte 

zweite Sorte 
D 77 22 IP N 

ia. a Së i 55 5 Ww. > 

Tulpen, gefüllte. 
1 Sortiment von 100 Stück m 50 Varietäten, erste Sorte 
1 53 JB 95 zweite Sorte 

cue uM 1 ; » » m. 

Tulpen, feine, späte Sorten mit weissem und Los Grunde. 
100 Stück in 100 Varietäten, erste Sorte 
100 „ in 50 Varietäten, zweite Sorte 
100 „ in 25 Varietäten, dritte Sorte . 

Narcissen. 
1 Sortiment von 100 Stück in 50 Varietäten, erste Sorte 
E 7 3 zweite Sorte 
n. ã vv 

100 Iris anglica, in 25 Ve ietiten. — nn 
e gemisch e 

200° 5 bispsulin, in 25 Varietäten Ir ` 
100 BEE . 

HO „ Nen o qu. PIER. REST en 

100 gerpersica .... Eben T. aber: 
100 „ Susiana „insel. air: ain. osel 

i gs übers ie aanne T. as 

(Der Haupteatalog ist im Druck.) 
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L Origzinalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Begonia caroliniaefolia Hort. 

(Hierzu Tafel XXV.) 

Begoniaceae. 

Eine sehr schóne neue Begonia, 
von der sich noch nirgends eine Be- 
Schreibung findet, aus der Gruppe der 
wenigen Arlen mit gefingertem Blatt. 
Besitzt einen aufrechten, dicken, kno- 
ligen, walzigen Stengel, der mit er- 

habenen, länglichen, weissen Tuber- 
keln besetzt und anfangs mit rost- 
braunen, feinen, langen, angedrückten 
Haaren bekleidet ist, später aber all- 

mälig kahl wird. Blätter gefingert, 
werden von einem 4—14 Fuss langen 

Si rostbraunen Haaren besetzten, 

stielrunden Blattstiel getragen, und 

bestehen aus 7— 8 Fiederblättchen; 
die Fiederbläuchen breit - lanzettlich 
oder oval-lanzettlich, ungleichseitig, 
fast sichelförmig gekrümmt, doppelt 
uchtig gezähnt oder fast gelappt, 

kurz gestielt, unterhalb wie an dem 
rad rosibraun behaart, oberhalb kahl, 

unkelgrün und glänzend. Die Blu- 
eg stehen in einer gabelig verästel- 
en Afterdolde, auf einem rauh 
haarten Blüthenstiel, der viel länger 

1852, IX. 

als die Blätter ist, aus deren Achsel 

er entspringt; Blumen einhäusig, 

gross, lebhaft rosa, die weiblichen 

mit dreiflügeligen Fruchtknoten. — 

. Unter den vielen schónen Arten 

dieser Gattung eine der empfehlens- 

werthesten, sowohl wegen des schö- 

nen decorativen Laubes, als wegen 

der schönen Blumen, die sich im Mo- 

nat April entwickeln. Kultur im 

Warmhause oder im geheizten Zim- 

mer, in einer lockern Laub- oder 

Heideerde. Vermehrung durch Steck- 

linge. Blühet schon als kleine nie- 

drige Pflanze, denn der Stengel der 

Pflanze, die hierbei abgebildet ist, ist 

kaum 3 Zoll hoch. Kann wie die 

meisten Arten der Gattung Begonia 

auch zur Dekoration von Blumentischen 

verwendet werden. Das Vaterland 

dieser Pflanze, die wir unter obigem 

Namen aus Gürten Belgiens empfin- 

gen, ist uns unbekannt, wahrschein- 

be- lich ist es jedoch Brasilien. (Œ. R.) 

18 



960 Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

b) Dianthus atrorubens All. Var. cruentus Griesb. 

(Siehe Tafel XXVI.) 

Silenea e. 

Eine prächtige Nelke, welche, so 

viel uns bekannt, Dr. Grisebach 

in Göttingen in den Gebirgen der 

südlichen Länder Oesterreichs ent- 

deckte. Wir erhielten die Samen die- 

ser Pflanze vor ungefähr 6 Jahren 

aus dem botanischen Garten in Göttin- 

gen als D. cruentus Griesb., unmittel- 

bar nachdem sie Herr Grisebach 

von seiner Reise zurückgebracht hatte. 

Die Flore des serres bildete - diese 

Art als D. cruentus Fisch. ab, und 

unter der gleichen Autorität ging sie 

auch jüngst in die Annalen von Wal- 

pers über, ohne dass beide Quellen 
ein Vaterland angeben. Eine genaue 

Vergleichung mit dem D. atrorubens 

unserer Gebirge belehrie uns aber, 

dass D. cruentus Griesb. jedenfalls 
nur als eine schóne Abart mit feurig 
dunkelblutrothen Blumen von D. atro- 
rubens ist, und da Hr. Grisebach 
diese Nelke nirgends beschrieben zu 
haben scheint, vermuthen wir, dass er 
sie selbst später nur für eine Abart 
obiger Pflanze hieli, die ausser der 

dunkleren Farbe der Blumen sich nur 

durch etwas lüngere Grannen der 

Kelchschuppen auszeichnet, im Uebri- 

gen aber ganz genau zu der scharfen 

Diagnose, die uns Koch (Synopsis 

florae germanicae pag. 103) von D. 

atrorubens gibt, passt. Wir werden 

um so mehr in dieser Ansicht be- 

stärkt, als wir im letzten Jahre aus 

Samen auch eine weissblühende Abart 

des D. atrorubens erzogen und der 

Inspector des botanischen Gartens mM 

Wien, Herr Dieffenbach, uns mit 

theilt, dass er aus Samen des D. 

cruentus, den er von uns erhalten, 

den D. atrorubens erzogen. 

Im Uebrigen können wir diese 

schöne ausdauernde Pflanze mit vollen 

trägt. Aussaat im ersten Frühling ” 

EUM ng 

c) Erodium chrysanthum L’Herit. 

(Siehe Tafel XXVII.) 

Geraniaceae® 

Eine kleine zierliche Gebirgspflanze | wächst. Walpers ume des Re 
des Peloponeses in Griechenland, wo thum L'Herit. im II. Ba 

sie auf dem aus alten Zeiten berühm- | pertorium mit Frageze! a 

ien Berge  Parnasse und Maledo |Synonym des E. leucanthum " 25 
chen als Ze 



I. Originalabhandlungen. 

Wir. erhielten nun aber die vorlie- 
gende Pflanze durch Herrn Eduard 
Boissier selbst, der sie aus Samen 
erzog, die ihm Herr von Heldreich 
einsendete. Dieselbe besitzt einen 
dicken, holzigen Wurzelstock, der die 
doppelt fiederschnittigen, im Umfange 
länglichen, wie die Blüthenstiele sil- 
bergrau glänzenden, sehr kurz be- 
haarten Blätter trägt. Von E. leucan- 

261 

thum Boiss. unterscheidet es sich so- 

gleich durch die lünglich-ovale oder 

fast keilfórmige Gestalt der Blattseg- 

mente und die strohgelben Blumen, in- 

dem E. leucanthum linien-pfriemenför- 

mige Blattsegmente und weisse Blumen 

besitzt, Dürfte unsern Winter im freien 

Lande ertragen und liebt eine sandige 

mit Wiesenerde vermischte Lauberde. 
(E. R.) 

?) Bemerkungen über neue Pflanzen, welche im hiesigen Bota- 

nisehen Garten cultivirt werden. 

1 Scutellaria japonica 
Morr. et Decaisn. Labiatae. Eine 
als dauerhafte Freilandpflanze, so wie 

gleich empfehlens- 
Wird kaum 1 Fuss 

hoch, bildet eine Masse aufsteigender, 
mit herzförmig ovalen gekerbten Blät- 
tern besetzter Stengel, die auf ihrer 
Spitze die lange einseitige Traube der 
iso blau und weissen Blumen 

1 

2) Pelargonium, Schweizer- 
mädchen. Ein sehr schönes neues 

Fancy - Pelargonium, welches Herr 
Billeter, Gärtner beim Herrn Füssli 

in Zürich, aus Samen erzog, den er 
von P. e gewann. Es hält diese 

neue, zierliche Sorte den Vergleich 
mit den besten in Frankreich und 

England gewonnenen Varietüten aus. 
Sehr niedriges, buschiges Wachsthum 
und reichliche Blüthe, so wie die klei- 
nén runden Blumen, welche auf rei- 

nem weissem Grunde, reich purpur- 
karmin, ähnlich wie P. Iehu, gezeich- 

art y D 

—— — pleb 
ortheilhaft aus. | 

3) Cestrum Warszewiczii Kl. 

Solaneae. Wir erzogen diese, pag. 51 

von uns erwähnte Pflanze aus einer 

aus St. Jose stammenden Samenmisch- 

ung, die wir von Freund Warsze- 

wicz erhielten. Während dieses 

Sommers ins freie Land gepflanzt, 

blühete am Anfang des Monats Juni 

ein einzelner Zweig, der Hauptflor 

dürfte aber erst im Herbste kommen. 

Von dem sehr nah verwandten C. 

aurantiacum, mit dem es gleiche Cul- 

tur theilt, durch weniger breite, ober- 
halb glä d dunkelgrüne Blätter,sowie 

durch den Kelch,welcher halb so lang als 

die Blumenkrone, und die noch etwas 

— orangenrothe Färbung 

Blumen leicht zu unterscheiden. 

Ein würdiges Seitenstück zu C. au- 

rantiacum. Wird den Sommer an ei- 

nem warmen geschützten Ort ins 

freie Land gepflanzt im Herbste seine 

Blumen reichlich entwickeln. Ueber- 

winterung bei 6 — 89 R. Liebt eine 

kräftige, nicht zu leichte, aber doch 

lockere Erde. (E. R.) 

'E 

ss 
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3 Beitrüge zur Vermehrung der Forrenkrüuter. 

Die Farrenkräuter gehören zu den- 
jenigen Pflanzen, welche seit der häu- 
figeren Einrichtung decorativer Warm- 
häuser aller Art auch von Liebhabern 
gegenwärtig mehr gesucht werden. 
Blühen dieselben auch nicht, so er- 
setzen sie doch die Blüthen durch die 
freudig grüne oder schön graue oder 
blaugrüne Farbe der Wedel reichlich 
und sind als Decorationspflanzen um 
so unersetzlicher, als weitaus die 
grösste Zahl derselben auch weit vom 
Licht noch gut und naturgemäss ge- 
deiht. Zur Bepflanzung kleiner Fel- 
senpartien im Hintergrunde solcher 
Häuser, so wie der aus Tuffsteinen 
gebildeten Einfassungen der gewun- 
denen Wege können die zierlichen 
kleineren Farren und Lycopodien kaum 
durch andere Pflanzen ersetzt werden, 
Die grösseren Arten dagegen und 
namentlich die prächtigen Baumfarren 
mit ihrem 3— 5 Fuss hohen palmen- 
arligen Stamm, der die Krone der 
prächtigen, grossen, oft sehr feinge- 
lheillen Wedel trägt, geben jeder 
Decoration Leichtigkeit und drücken 
ihr den Stempel des tropischen Typus 
so recht eigentlich auf, wenn sie mit 
den schönen decorativen Pflanzen der 
Monocotyledonen .der Tropenländer 
vermengt sind, welche ühnliche Loca- 
litäten wie die Farren bewohnen. Zu 
letzteren gehören z. B. viele Philo- 
dendron-, Pothos-, Caladium-, Arum- 
und Curculigo-Arten, und wenn die 
Aufstellung in einem lichteren Theile 
des Hauses stattfindet, alle anderen 
Arten der tropischen Monocotyledonen 
mit decorativen Blättern, Zur Ver- 
zierung von Blumentischen im geheiz- 
ten Zimmer, zur Ausschmückung von 

Salons u. s. f. gibt es kaum andere 
Pflanzen, die sich besser eignen, als 

viele Farrenkrüuter und die erwähn 

ten Monocotyledonen. So können 

2. B. Pteris serrulata, chrysocarpa, 

arguta, cretica, umbrosa, Adiantum 

Moritzianum, cuneatum, formosum, die 

meisten Selaginellen und viele an- 

dere Jahre lang im Zimmer ziemlich 

weit vom Lichte entfernt stehen, und 

werden gesund und üppig vegetiren, 

sofern nämlich das Zimmer nicht zu 

staubig ist. — e 

Kein Wunder, wenn bei so vielen - 

Jahrgange der schweizerischen Zeit- 

schrift für Gartenbau (pag. 34) wid- 

meten wir diesen Pflanzen emen p 

nen Artikel, indem wir die Fruct 

calionsorgane dieser Pflanzen schilder- 

ten und durch Abbildungen erklürlen 

so wie eine kurze Anleitung zur e 

saat gaben. Indem wir auf diesen = 

tikel verweisen, wollen wir heule | 

den Arten der Vermehrung 

Pflanzen einige Zeilen widmen. pe^ 

Die Vermehrung der Faro 

ist dreifach, nämlich 1) durch = 

saaten, 2) durch Warst EEE b. 

3) durch Knospenbildung der 2 

1) Vermehrung durch An 

saaten. ; 

Auf der Rückseite der m 

weder einzeln oder zu gem puo 

chen von verschiedener Ges inii 

einigt, oder den Wedel E e 
deckend sitzen die Frucht iii: der 

denen jede wieder eine 



I. 

kleinen, mit dem unbewaffnelen Auge 
gar nicht erkennbaren Samen (Sporen) 
enthält. Man benutzt nun zur Aus- 
saat die abgetrockneten und zerriebe- 
nen fructifizirenden Wedel, oder noch 
besser ganz frische Wedel mit reifen 
Früchten. — 

Bei der Kleinheit der Sporen muss 
man beim Aussäen sehr vorsichtig 
zu Werke gehen, wenn nicht eine 
Menge verschiedener Arten durchei- 

nander aufgehen soll. Der geringste 
Lufizug trägt diese kleinen Sporen 
fort und lange können sie sich schwär- 
mend, dem Auge unerkennbar, in der 
Luft erhalten. Diess ist der Grund, 

wesshalb bei Farrensaalen oft ganz 
andere Arten als die ausgesäeten auf 
den betreffenden Töpfen aufgehen. Die 
sicherste Art der Aussaat ist die fol- 
gende: Man nimmt eine lockere, fa- 
serige Torferde, die durch ein sehr 
weilmaschiges Sieb gerieben wird, 

oder auch nur mit einer Haue gehörig 
zerkleinert wird, ohne sie durchzu- 
sieben. Mit dieser Erde, nachdem sie 
noch mit etwas Holzerde aus Eichen- 
Slócken vermischt worden ist, füllt 

man flache Näpfe, in die unten etwas 
Torfmoos (Sphagnum) gelegt wird, bis 
?—4 Linien unter ihrem Rande an. 
Man säet nun die in offenem Papier 
befindlichen Samen vorsichtig aus, 

vermeidet beim Aussäen auch den 
leisesten Luftzug, so wie jede Opera- 
lion, welche das Verstäuben der Spo- 
ren bedingen könnte, deckt nach dem 
Aussäen die betreffenden Näpfe mit 
Glasscheiben und stellt sie in Unier- 
sätze, mittelst derer sie von unten 

' uchtet werden können. Der ge- 

eigneiste Platz für solche Aussaaten 
ist ein halbwarmes Fensterbect oder 
em Breit an der Hinterwand eines 

Originalabhandlungen, 

niedrigen Warmhauses. Man siehet 
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nun seine Farrensaaten täglich nach, 
lässt die Erde in den Töpfen nie ganz 
austrocknen, hält sie immer schatlig, 
und sobald man bemerkt, dass sie zu 
keimen beginnen, lüftet man das auf- 
gelegte Glas mittelst eines unterge- 
legten Hölzchens, erst wenig und all- 
mälig immer mehr, bis es zuletzt 
ganz weggenommen wird. Die wild- 
aulgehenden Farrenunkräuter erken- 
nen zu lernen, um sie alsbald vor- 
sichtig auszuziehen, das ist Sache der 
Erfahrung, aber für das glückliche 
Erziehen besserer Farren, welche von 
den wuchernden falschen oft erstickt 
werden, ganz wesentlich nothwendig. 
Sobald die jungen Pflünzchen einige 

Blättchen gebildet, werden sie in eine 

ähnliche Erdmischung verstopft. Die 

Arten mit auf der Rückseite bestaub- 

ten Blättern, wie die schönen Gymno- 

grammen (Ceropteris), Pteris argentea 

etc., dürfen jedoch durchaus nicht ge- 

spritzt werden, wenn sie schöne We- 

del eniwickeln sollen; sie werden 

desshalb nicht mit zu den anderen 

gestellt, die man schattig, feucht und 

warm hält, um ihre erste Entwick- 

lung recht zu beschleunigen. 
Herr Hofgärtner Fintelmann 

auf der Pfaueninsel bei Potsdam hat 

viele Versuche gemacht, um das 

gleichzeitige Keimen des Mooses auf 

den Farrennäpfen zu verhindern, durch 

welches oft die besten Sorten unter- 

drückt werden. Ganz wollte ihm dies 

jedoch nicht gelingen. Am besten 

stand er sich noch dabei, wenn er 

statt der Näpfe feste, aber glatt ge- 

schnittene Torfstücke nahm, diese vor 

der Aussaat gehörig anfeuchtete, die 

Samen darauf sireute, und sie dann 

auf ein Brett an der Hinterwand eines 

feuchten Warmhauses legte. Ange- 

feuchtet wurden dieselben, so oft es 
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nóthig erschien, mittelst eines mit 
Wasser gefüllten Untersatzes, in den 
sie, bis sie gehórig angezogen, gelegt 
wurden. Wir selbst haben in dieser 
Hinsicht noch keine Erfahrungen ge- 
sammelt. Thatsache ist es aber, dass 
manche Farrenkräuter, die mit der 
grössten Vorsicht ausgesäet, nicht 
aufgehen wollen, bisweilen auf Orchi- 
deennäpfen, an Torfstücken u. s. f. 
im Gewächshause von selbst aufgehen, 
so dass die Methode des Herrn Fin- 
telmann jedenfalls volle Beachtung 
verdient. Die geeignetste Zeit zu 
Aussaalen dieser Pflanzen ist im An- 
fange des Frühlings, oder auch im 
August und September. Zu letzterer 
Zeit gemachte Aussaaten werden in 
einem niedrigen Hause nahe unter 
den Fenstern während des Winters 
aufgestellt. — 

2) Vermehrung durch Wurzel- 
theilung. 

Diese nimmt man beim Verpflanzen 
der Farrenkräuter vor. Bei vielen 
derselben, welche einen kriechenden 
Wurzelstock haben, ist dieselbe ein- 
fach und leicht. Schwieriger vermeh- 
ren sich solche Farren auf diese 
Weise, welche einen mehr aufrechten 
Strauch bilden. Untersucht man die- 
selben genauer, so findet man, dass 
sie am Grunde jedes Blaites Wurzeln 
bilden, die wie bei vielen eigentlich 
kaumarligen Farren bis in die Erde 
gehen. Schneidet oder reisst man von 
solchen Arten starke Wedel mit den 
Wurzeln aus, so gelingt es oft, sie 
zur Bildung eines Triebes am Grunde 
ihres. Wedels zu vermögen, wenn 
man sie einpflanzt, und in ein feuch- 
tes, warmes Haus an einen durchaus 

schattigen Standort stellt. So z. B. 
gelang es mir, Didymochlaena und 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

andere zu vermehren. Andere Arten 
wie z. B. Diplazium arborescens ma- 
chen am Grunde ihres Stammes zu 
weilen junge Nebentriebe. Diese mil | 
Wurzeln abgeschnitten wachsen stets 
leicht und sicher. — 

3) Vermehrung durch Knospen- 

bildung der Wedel. 

Der Wedel oder das Blatt der Far- 

renkräuter ist als eine blattarlige Aus- 

breitung des Stengels zu betrachten, 

er trägt nicht nur die Sporen, son 

dern hat auch unter gewissen Beding- 

ungen die Fühigkeit, Knospen zu bil- 

den.  Mehreren Arten wohnt diese 

Eigenschaft in so hohem Grade inne, 

dass sie auf der Oberfläche ihre 

Wedels, vorzüglich in den Achseln 

der Verzweigungen der Gefässbündel 

Knospen entwickeln, welche, sobald 

sie einige Blättchen gebildet haben, 

an ihrem Grunde Würzelchen ent- 

wickeln. Solche Arten sind 2. B 

Asplenium viviparum, Cyn ap 
bifera, Gymnogramme vivipara, W i 

wardia radicans , — “zZ 

lium, Asplenium foecundum U. : 

will De: ganz sicher gehen, be? 
get man solche junge Pflanzen ` 

gende Wedel an den betreffen 

Stellen auf nebenbei gestellte € 

umgibt den Grund des e" ep 

chens mit Erde, und wir en: ̀  

eingesetzt, 

dieselben zum Wachsen zu bringen. 

Unter Beachtung dieser 

lichen Entwickelung von Kn 

den Wedeln gelingt es Ent- 

viele andere Farrenkräuter g 

wicklung von solchen Knospen pehuf 
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ihrer Vermehrung zu veranlassen, 

wenn man die Wedel derselben 

auf beigestellte Näpfe nieder- 

hakt und theilweise einsenkt. 

viele Arten der Gattung Diplazium, 

Asplenium, Dicksonia, Hemionitis, Po- 

lypodium bilden auf diese Weise 
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Knospen, eine Thatsache, auf die mich 

schon vor 10 Jahren mein lieber 

Freund Ausfeld, der jelzt in Porte- 

Adelaide lebt, aufmerksam machte, 

und die ich seitdem mehrfach bestü- 

tiget fand. (E. R.) 

4) Das Licht und dessen Einwirkung auf die Pflanzenwelt 

vom Redactor. 

L Allgemeiner Theil. 

Nächst der Wárme ist das Licht 

eines der wichtigsten Agentien auf 

das Pflanzenleben. Candolle war 

es, der im 3. Theile seiner Pflanzen- 

Physiologie die ersten ausführlicheren 

Resultate über den Einfluss des Lich- 

Lichtes von englischen Physiologen 

vervollständigt und berichtigt. — 

Wir wollen nun zunächst die auch 

noch fernerhin gültig bleibenden Re- 

sultate von Candolles Untersuch- 

ungen zusammenstellen, dann zu den 

neuesten Untersuchungen über diesen | diese 

Gegenstand übergehen und zuletzt die 

Schlüsse für den practischen Garten- 

bau daraus zu ziehen suchen. — 

A. Die Einwirkung des Lichtes 

auf das Pflanzenleben, nac 
den ülteren Beobachtungen. 

Der Einfluss des Lichtes auf die 

Pflanzenwelt äussert sich vornehmlich 

in 4 Richtungen, nämlich: 

1) Auf die Richtung der Blätter 

und jungen Triebe, 

2) auf die Bildung des Blattgrünes, 

3) auf Aufnahme und Abgabe von 

Stoffen und den damit in innigster 

Beziehung stehenden Erscheinungen, 

und 
4) in Bezug auf Keimung der 

Samen. — 

1) Einwirkung des Lichtes auf Rich- 

tung der Blätter und jungen Triebe. 

Schon durch die Bezeichnung Wa- 

chen und Schlaf, welche man dem 

der Richtung 

wird es an- 

ist, welches 

Am auf- 

der Blätter gegeben 

gedeutet, dass es das 

chen 
derten Blättern 

welche bei Tage die obere Fläche ih- 

rer Blätter der Sonne zukehren, mit 

Sonnenuntergang aber ihre Blättchen 

entweder abwärts oder aufwärts bie- 

gen und sich bei einigen Pflanzen- 
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gallungen so zusammenlegen, dass 
nur ihre untere Blattfläche nach aus- 
sen gekehrt ist. Am bekanntesten ist 
diese Erscheinung bei einigen Aka- 
zien und Mimosen, sie kann jedoch in 
höherem oder geringerem Grade bei 
allen Pflanzen der oben erwähnten 
Familie, bei den Sauerkleearten u. s. f. 
beobachtet werden. Auch das Oeff- 
nen und Schliessen vieler Blumen ist 
von der Einwirkung des Lichtes ab- 
hängig, es findet dabei jedoch nicht 
dieser durchaus regelmässige Verlauf 
wie beim Schlafe der Blätter Statt, da 
sich bekanntlich die Blumen in den 
verschiedenen Tagesstunden öffnen 
und schliessen. — 

Dass dieses Schlafen und Wachen 
der Blätter lediglich durch den Ein- 
fluss des Lichtes bedingt wird, bewies 
schon Candolle dadurch, dass er 
während der Nacht schlafende Pflan- 
zen durch das Licht vieler Lampen 
dazu veranlasste, ihren Blättern die 
Stellung des wachenden Zustandes zu 
geben. Akazien, wie die häufig im 
Topfe gezogene  Akacia Lophanta, 
dealbata etc. werden bei Tage an ei- 
nen völlig dunkeln Ort gestellt, um- 
gekehrt bald ihre Blätter wie bei 
Nacht zusammen legen. Die Schnel- 
ligkeit, mit der dies geschieht, hängt 
sehr von der Empfindlichkeit der 
Pflanzen in dieser Hinsicht ab. 80 
gibt es unter den Mimosen mehrere 
Arten, welche bei hohen Temperatur- 
graden so empfindlich sind, dass sie 
schon bei einer leisen Erschütterung 
ibre Blätter wie zum Schlafe zusam- 
menlegen. Man hat diese Pflanzen 
Sinnpflanzen genannt, und ihnen 
auch wirkliche Empfindung zuschreiben 
wollen; in Wahrheit ist es aber nur 
ein erhóhter Grad des Machens und 
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Schlafens, der nicht blos vom Reiz 
des Lichtes, sondern auch noch vn 
andern mechanischen Ursachen bedingt 
werden kann. Zu bemerken ist es 
noch, dass sich diese letztere Erschei- 
nung um so auffallender zeigt, je 
hóher die Temperatur, und dass sie 
bei niedrigeren Temperaturen fast 
günzlich verschwindet. — 

Beobachtungen, welche von ver 

schiedenen Botanikern im vergange- 

nen Jahre bei der im nordöstlichen 

Deutschland totalen, bei uns nur par- 

tiellen Sonnenfinsterniss angestellt 

wurden, ergaben das Resultat, dass 

die empfindlichsten Pflanzen ihre Blät- 

ler ganz wie im Zustande des Schh- 

fes zusammen legten, während woni- 

ger empfindliche mehr nur emen 

Mitlelzustand, ungefähr wie sonst in 

der Dämmerung, zeigten. Diese Be- 
obachtung wurde mit einzelnen Ab 
weichungen in verschiedenen The 

Deutschlands gemacht. — f 

2 
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siven Lichtstrahlen ihr Grün ausbilden 
können. Zu letzteren gehören z 
alle eigentlichen Schattenpflanzen, wie 
die meisten Farren, Lycopodien, Moose 
u. s. f. Unter diesen gibt es einzelne, 
welche in Höhlen, wo -stets nur 
ein Dämmerlicht herrscht, immer noch 
eine freudig grüne Farbe ausbilden 
önnen. — 

= 

Pflanzen, welche das volle Licht 
der Sonne bedürfen, um eine freudig 

1 

lieren; im Halbdunkel entwickeln sie 
ein Gelbgrün, und ganz ins Dunkle 
gestellt bilden sie ganz entfürbte gelb- 
liche Triebe. Es sind dies Thalsachen, 

die jeder, der Pflanzen unter Hünden 
hat, schon häufig beobachtet hal; wir 
wollen hier z. B. nur an im Keller, 

in dunkeln Hausfluren und 
dunkeln Orten durchwinterle Pflanzen 
erinnern, wenn diese an diesen Loca- 
litäten gegen den Frühling hin junge 
Triebe bilden. Oder wer hätte es 
nicht schon gesehen, wenn z. B. auf 
emer grünen Rasenfläche ein Brett 

oder anderer Gegenstand nur kurze 
Zeit gelegen hat, wie da die Farbe 
des Grases schnell zum Gelbgrün aus- 
gebleicht ist. Weniger abhängig vom 
Einfluss des Lichtes ist die Ausbildung 

vollen Lichtes alle 

er Schatten oft zu weiss aus- 
= = Ebenso entwickeln sich unter 

1 nfluss des intensiveren Lichtes 

Ges D, sowie auf der Hóhe un- 
*r Gebirge alle Farben viel leb- 

‚hafter und schöner. 
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3) Einwirkung des Lichtes auf Auf- 

nahme und Abgabe von Stoffen und 

den damit in innigster Verbindung 

stehenden Erscheinungen. 

a) Athmungsprocess. 

Der feste Körper der Pflanzen, die 

Holzfasern, bestehen aus Kohlen- 

stoff. Dieser Kohlenstoff wird nun 

rossentheils (jedoch nicht ausschliess- 

lich) unter Einwirkung des Lichtes 

gebildet, indem die Blätter und andere 

grüne Pflanzentheile mit der umge- 

benden Luftschicht in einer sleten 

Wechselwirkung stehen, die man durch 

Athmung bezeichnet. Im Lichte neh- 

men die grünen Pflanzentheile Kohlen- 

süure aus der Atmosphäre auf. Diese 

wird im Innern der Pflanzenzelle in 

Kohlenstoff und Sauerstoff zersetzt, 

und während der Kohlenstoff in. der 

Pflanze bleibt und zur Bildung der 

Holzfaser verwendet wird, wird der 

Sauerstoff wieder ausgeschieden. Uu 

in der Aufnahme von 

und Ausscheidung von Sauerstoff *). 

Im Schatten findet dieser Athmungs- 

process in ühnlicher Weise aber in 

viel geringerem Grade als im directen 

In der Dunkelheit 

von Kohlensäure. 

diesen Process wird ein Theil des 

durch die Wurzel aufgenommenen 

J ˙ I — 

*) Es würde uns zu weit führen, wollten 

nocht der Experimente erwähnen, 

n constatir 

wurden. 

Pflanzen unter luftdic 

glocken benützen musste. — 
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Kohlenstoffes in Form von Kohlensüure 
ausgeschieden, während der zur Bil- 
dung von Kohlensäure nicht verwen- 
dete aufgenommene Sauerstoff die 
Assimilation des Kohlenstoffes bedingt 
und zur Bildung des Pflanzenkórpers 
verwendet wird. — 

Erwähnen wollen wir noch, dass 
auch noch Stickstoff in Form. von 
Ammoniak durch die Pflanze aus der 
Luft aufgenommen wird. Da aber 
hierauf das Licht keinen Einfluss zu 
zeigen scheint, so werden wir diesen 
Vorgang nicht weiter berücksichtigen. 

Aus der obigen Darstellung des 
Athmungsprocesses der grünen Pflan- 
zentheile geht zur Genüge hervor, 
dass sich unterm Einfluss des Sonnen- 
lichtes das Gerippe der Pflanze fester 
und solider ausbildet, als bei gewöhn- 
lichem Lichte, und unterm Einflusse 
des letzteren wiederum fester als in 
der Dunkelheit, weil, je intensiver 
das Licht einwirken kann, in eben dem 
Grade mehr Kohlenstoff für den Pflan- 
zenkörper fixirt wird. — 

b) Verdunstungsprocess. 

Die Blätter und alle jungen Pflan- | Li 
zentheile haben aber nun nicht blos 
die Aufgabe, mittelst der Wechsel- 
wirkung, welche sie durch Aufnahme 
und Abgabe von Stoffen mit der at- 
mosphárischen Luft eingehen, die 
Verarbeitung und Veränderung des 
Nahrungssaftes zu bezwecken, sondern 
sie haben gleichzeitig auch noch die 
Ausscheidung des überflüssigen Was- 
sers zu vermitteln, ein Process, der 
Verdunstungsprocess 
wenn das Wasser in Dunstform ent- 
weicht, und Wasserausscheidung , 
wenn das Wasser in Tropfenform aus 
den Blättern hervortritt. Die weitaus 
beträchtlichste Masse des überflüssigen 

genannt wird, i 
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Wassers geben jedoch die Pflanzen 
durch den Verdunstungsprocess ab. 
Dieser Verdunstungsprocess ist 
nun aber gänzlich von den äusseren 
Einflüssen abhängig, indem er von 
diesen bald zu einer bedeutenden 
Höhe gesteigert, bald gänzlich aufge- 
hoben wird. Es ist hier nämlich wie- 
derum das Licht und der Zustand 
und Wärmegrad der Atmo- 

sphäre, welche ganz besonders auf 

die Verdunstung einwirken. Je trock- 

ner, bewegter uud wärmer die Luft, 

und je intensiver das Sonnenlicht aul 

die Pflanzen einwirkt, je mehr wird 

Wasser verdunstet, und wenn all 

diese Umstände zusammenwirken, is 

die durchaus gesund und normal or 

ganisirte, mit jungen Trieben versehene 

Pflanze nicht im Stande, so viel Was 

ser mit ihren Wurzeln aufzunehmen, 

als sie verdunstet, was sich bald durch 
das Hängen der jungen Triebe kennt- 

lich macht, wenn gleich die Wurzel 
der Pflanze noch genugsam mit Was- 

. Candolle list 

in seiner Pflanzen - Physiologie die 

Dunkelheit gänzlich aufhören. Es is 

diess nun allerdings insofern vil 

als das Sonnenlicht den perc 
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der Luft oft die unmittelbare A 
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wöhnlichen Fällen die pr 
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günzlicher Dunkelheit, oder bei schwa- 

chem, gebrochenem Licht und durch- 

aus unbewegter Luft die obenerwühnte 

Wasserausscheidung stattfindet, welche 

wir im Freien in warmen Sommer- 

nüchten, im Gewüchshaus aber óflers 

und selbst während der kurzen Win- 

tertage beobachten. Diese Wasser- 

ausscheidung, welche sich in Tropfen- 

form an den Spitzen und Rändern 

üppig wachsender Pflanzen zeigt, ist 

nichts als eine durch die äussern 

Einflüsse veründerte Form der Ver- 

dunstung. 
Wir werden im zweiten Theile 

näher auf die vielen Regeln eintreten, 

die aus diesen Vorgängen für die Pra- 

xis resultiren; hier wollen wir nur 

noch bemerken, dass es die unmittel- 

bare Folge dieses Ganges der Ve 
dunstung, sowie des oben geschilder- 

len Athmungsprocesses ist, dass alle 

im hellen Sonnenlicht gewachsenen 

jungen Pflanzentheile sich viel ge- 

drungener und fester entwickeln, und 

sie andererseits um so dünner, 

länger, schlaffer und wässriger sein 
werden, je geringer die Lichtmasse 

war, welche während deren Bildung 

auf die Pflanze influirte. Es werden 

desshalb in der Sonne gewachsene 
Pflanzen vielmehr im Stande sein, al- 

len äusseren schädlichen Einflüssen 

zu trotzen, und sie werden einen ge- 

drungeneren, festeren Wuchs zeigen. 
Eine eigenthümliche Erscheinung 

ist das lange, dünne Wachsthum jun- 

Ser Pflanzentheile, welche weit vom 

Lichte entfernt stehen. Während das 

- 

wässerige Verhalten der jungen Triebe | * 

ausser dem Mangel an Licht auch 4 

en der t 

verhältnissmässig lange, dünne Wachs- 

thum derselben lediglich nur eine 
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Folge des Mangels an Licht. Es gibt 

eine Menge Erscheinungen, welche 

die Richtung und das Wachsthum al- 

ler jungen Pflanzentheile nach der 

Seite, von der ihnen das meiste Licht 

zukommt, ausser Zweifel setzen. So 

das einseitige Wachsthum der am Zim- 

merfenster und im Gewächshaus ge- 

haltenen Pflanzen nach dem Lichte 

hin, das Wachsthum von Bäumen und 

Sträuchern, die zusammen stehen, im- 

mer nach der Seite hin, wo sie ganz 

frei stehen; das Wachs'hum von im 

Keller austreibenden Kartoffeln nach 

dem Kellerfenster hin, wobei es oft 

vorkommt, dass solche Kartoffeln, die 

zufällig den Sommer hindurch im Kel- 

ler bleiben, Stengel von mehr als 10 

— 15 Fuss länge bilden, bis sie die 

Oeffnung des Kellerfensters erreicht 

haben, um da ein naturgemässeres 

Wachsthum zu zeigen, da diese Triebe, 

bis sie ans Licht gelangen, gelblich 

weiss und nur mit undeutlicher Blatt- 

bildung begabt sind *). — 

Endlich bilden sich auch alle die- 

jenigen Pflanzensubstanzen , welche 

den Geruch und den Geschmack be- 

dingen, um so kräftiger aus, je mehr 

2...
 ͤ— — 

*) Die Erklärung der Richtung der Triebe 

icht zu- 

Athmungs- und . 

Sie bilden sich in Folge dieser Er- 

dem Lichte zugedrehten 

Lichte abgewendeten Seite aus. und diess ver-, 

anlasst die Krümmung nach dem Lichte 

Zellen mit Wasser, und also 

Lage der Blätter im Knospenzustande, zu- 

lassen. — 
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diejenigen Pflanzentheile, welche sol- 
che Stoffe enthalten, dem Sonnenlicht 
ausgesetzt waren. Dass dies eine 
theilweise Folge der wässerigen Ent- 
wicklung aller unter Mangel von Licht 
wachsenden Pflanzentheile ist, liegt 
klar auf der Hand, iheilweis aber ist 
es auch unmittelbare Folge des Man- 
gels an Sonnenlicht, da viele dieser 
Stoffe, welche den Geschmack der 
Früchte ete. bedingen, sich ähnlich 
wie das Blatigrün nur unter Einwir- 
kung des Lichtes ausbilden, — 

4) Einfluss des Lichtes auf Keimung 
der Samen. 

Ueber diesen Punkt ist im Allge- 
meinen die Ansicht verbreitet, dass 
Licht das Keimen des Samens hindere 
und der Same nur im Dunkeln keimen 
könne, dann aber unmittelbar nach 
seiner Entwicklung der Einwirkung 
des Lichtes bedürſe, wenn er sich zur 
normalen Pflanze entwickeln solle. Es 
ist dies jedoch eine insofern irrige 
Ansicht, als nur das directe Sonnen- 
licht und zwar aus einer secundären 
Ursache die Eigenschaft besitzt, 
Keimen des Samens zu verhindern. 
Die Bedingungen, welche das Keimen 
des Samens veranlassen, sind ein ge- 
wisser Grad von Wärme, freie 
Einwirkung der atmosphäri- 
schen Luft und eine andauernde 
gleichmässige Feuchtigkeit. 
Letztere vermittelt die Aufnahme von 
Wasser, durch welches unter Mitwir- 
kung der beiden zuerst genannten 
Bedingungen die Auflósung der im 
Samen deponirten Nahrungsstoffe und 
Umbildung derselben zu Nahrungssaft 
bewirkt wird, da die erste Entwicke- 
lung des keimenden Pflänzchens ledig- 
lich auf diesen Process angewiesen 
ist. Könnte man diese drei Beding- 

Garienflora Deutschlands und der Schweiz. 

ungen herstellen, so würde das Kei- 
en des Samens auch im vollen Son- 

nenlichte vor sich gehen. Nun sahen 
wir aber oben, dass das Sonnenlicht 
die Verdunstung ungemein befördert, 
so dass der, der directen Wirkung 

der Sonne ausgesetzte Same nich 

genugsam Wasser aufnehmen kam, 

oder wenn er es bereits aufgenommen 

hatte, wiederum so ausgetrocknet wird, 

dass dadurch das Keimen desselben 

wieder um mehrere Tage zurückge 

stellt wird, Nur aus diesem Grunde 

erfolgt das Keimen bei den der direc- 

ten Einwirkung der Sonnenstrahlen 

ausgesetzten Samen nicht, dagegen 

hindert die Einwirkung des gent 

lichen Lichtes das Keimen durchaus 

icht 

5 

= 

Als Beweis für diese Ansicht kön- 

nen die feinen kleinen Samen dienen 

welche nur auf die Oberfläche 4 

Erde ausgestreuet viel sicherer 

gehen, als wenn man ‚sie mil Tt 

deckt, Zu diesen gehören 2. B. 

Samen der Calceolarien, vieler Geste“ 
riaceen u. s. f. Um ihnen. die gel” 

rige gleichmässige F euchtigkeit 7 

kommen zu lassen, deckt u 

die Näpfe, auf die sie auge SE 

den, Glasscheiben und siehet ve? 

dass die Erde, mit dest - m 

efüllt sind, immer noch einige m~, 

ees dam. Topfrande bleibt, damit 

zwischen Glas und Erde Sini di 

i ndlich ist. — Sind" Luftschicht befi "um Keimen 

feucht bleibt, so keimen solche 99 
auch dicht unterm Fenster- ge 
wüchshaus aufgestellt, wo nor st 

den Mittagsstunden durch "Aulleg' ; 

von Tüchern u. s. f. das par 

gebrochen wird, und also. 90€ o 

| 
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I. Originalabhandlungen. 

Einwirkung des Lichtes ausgesetzt, 
bald, da durch die aufgelegte Scheibe 
zwischen Erde und Glas eine stets 
mit Wasserdümpfen sattsam geschwün- 
gerte Luft unterhalten wird, die das 
Abtrocknen der Samen verhindert. 
Ebenso keimen unsere am schnellsten 
keimenden Samen von Gräsern und 
einjährigen Pflanzen, wenn im Früh- 
ling einige Tage lang feuchtes, war- 
mes Wetter bei mehr bedecktem als 
heiterem Himmel eintritt, und sich in 
Folge dessen eine das Wachsthum der 
Pflanzen überhaupt so ungemein för- 
dernde warme und dunstige Almo- 
sphäre bildet, binnen kurzer Zeit, auch 
wenn sie nur auf der Oberflüche des 
Bodens ausgestreuet wurden *). 

B. Resultate der in neuester 
Zeit von R. Hunt über den Ein- 
fluss der Sonnenstrahlen auf 
das Wachsthum der Pflanzen 
angestellten Untersuchungen. 

In der botanischen Zeitung, Jahr- 
gang 1851, Nr. 15—19, ist eine Ue- 
bersetzung dieser seit einer Reihe 
von 7 Jahren von Herrn Hunt ange- 
stellten Untersuchungen mitgetheilt, 
der wir die folgenden interessanten 
Data entnehmen. — 

Derselbe geht von der Voraus- 
Selzung aus, dass das gewöhnliche 
oder weisse Licht der Sonnenstrahlen 
aus je 100 Theilen Licht, Wärme 
und Actinismus bestehe. 

Es wären dies drei verschiedene, 

*) Die ausführlichsten Versuche stellte in 
in 

noch einen fördernden Einfluss ausübe. 
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den Sonnenstrahlen innewohnende 

Prinzipien, und zwar versteht der- 
selbe unter Licht alle die einem ge- 
wöhnlichen, gesund gebildeten Auge 
erkennbaren Strahlen, welche dem 
gelben oder leuchtenden Strahl des 
prismatischen Spectrums entsprechen; 

ter anzeigt, sondern überhaupt alle 
diejenigen Einflüsse, welche aus den 
Wirkungen der äussersten rothen 
Strahlen des Specirums hervorgehen; 
und endlich unter Actinismus das 
Prinzip oder die Kraft der chemischen 
Wirkung der Sonnenstrahlen auf den 
pflanzlichen Organismus, welches dem 
blauen und violetten Strahl des Spec- 
trums entspricht. 

In einer Einleitung spricht der 
Verfasser über die Art, wie er seine 
Versuche angestellt, zeigt, dass er zu 
denselben das prismalische Spectrum 
nicht habe brauchen kónnen, da er 

mit Hülfe desselben nicht nur niemals 
die isolirte Wirkung dieser verschie- 

sondern auch die Zahl der Theile, 
welche von allen drei Prinzipien an 

den Resultaten Theil nehmen, nicht 

gehórig berechnen konnte. Er habe 

desshalb zu seinen Untersuchungen 

gefärbte transparente Medien benützt 

und jedes derselben vor der Anwen- 

dung genau geprüft und untersucht, 

wie viel Theile von Licht, Wärme und 

Actinismus sie durch sich durchgehen 

liessen, denn wenn auch durch sie 

niemals die Einzelwirkung jedes der 

drei Prinzipien erlangt werden konnte, 

so böten sie doch den Vortheil, mit 

annähernder Bestimmtheit eben die 

Zahl der Theile, welche sie von jedem 

der drei Prinzipien durch sich gehen 

liessen, zu bestimmen. 
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Wir stellen es uns hier nicht zur 

Aufgabe, auf die Art und Weise, wie 
Herr Hunt bei seinen Versuchen zu 

Werke ging, um die grösstmöglichste 

Genauigkeit zu erlangen, näher ein- 

zutreten, sondern verweisen da ein- 

fach auf die oben citirte Abhandlung 
in der botanischen Zeitung. Wir wol- 
len vielmehr im Folgenden nur die 
wichtigsten Versuche und deren Re- 
sultate anführen. 

Die Versuche, welche Herr Hunt 
anstellle, wurden vorzüglich in der 
Weise geordnet, um durch sie den 
verschiedenartigen Einfluss der oben 
erwähnten drei Grundprinzipien der 
Sonnenstrahlen auf das Pflanzenleben 
darzuthun. "Wir wollen der Versuche 
desselben in der nämlichen Folge er- 
wähnen, wie wir die Einwirkung des 
Lichtes im ersten Theile geschildert 
haben, wir lassen dabei aber den er- 
sten der von uns berührten Punkte 
über Einwirkung des Lichtes auf 
Richtung der Blätter weg, da über 
diesen keine neueren Versuche vor- 
liegen. 

1) Einwirkung des Lichies auf Bil- 
ung des Blattgrünes. 

Bevor wir das Ergebniss der ver- 
schiedenen Versuche berichten, müs- 
sen wir noch erwühnen, dass diesel- 
ben immer da, wo es nicht besonders 
hervorgehoben wird, mit gefärbten 
läsern gemacht wurden. Von diesen 

lassen die gelben Gläser verhält- 
nissmässig die meisten leuchtenden 
Strahlen oder das von Hunt spe- 
ciell als Licht bezeichnete Prinzip 
und die geringste Menge von Acti- 
nismus durch, die blauen Gläser 
dagegen die grösste Menge von Ac- 
tinismus, und die rothen Gläser 
die grösste Masse von Wärmestrah- | 
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len; keines dieser Gläser wirkt aber 
in der Weise, dass es eins dieser 
Principien gänzlich ausschlösse, — 
Die Pflanzen grünten im Allgemei- 

nen unter gelben, blauen und grünen 
Gläsern, und zwar die einen früher 
unter solchen von gelber, die ander 

früher unter solchen von grüner oder 

gelber Färbung. Am  langsamslen 

ging das Grünen unter Gläsern von 

rother Farbe vor sich. Wurden diè 

gelben und blauen Gläser in der 

Weise eingerichtet, dass die von gel- 

ber Farbe das actinische Prinzip 80 

viel als möglich abhielten, und so Ut 

gekehrt die blauen Gläser vor 

das leuchtende Princip ausschlosse 

so wollten die Pflanzen unter densel- 

ben nicht grünen, wie dies in vut 

speciellen Fällen vorkam, W0 abs 

gelbe Glas 959/, Licht und nur Gi 

Aelinismus, und das blaue Glas 80% 
Aclinismus und 20%, Licht durchles 

Das Resultat aller dieser mit grosse 

Genauigkeit angestellten ersucht 

war, dass die Bildung des Priano 

grüns weder unter der Einzelwn 

kung der leuchtenden à 

Lichtes als specielles Prinzip, 

des Actinismus vor sich gehet, 

dass dazu die combinirte Wir 

beider erforderlich ist; dieser ise 

nigten Wirkung von Licht ue 

nismus entspricht der grüne » » 

des Spectrums. Das n 

Wärme, dem der üusserste y 

Strahl des Spectrums ent e 

gar keinen Einfluss auf wer? 

B 

Y 

Durch diese neuesten Versuche 

also nur die frühere Ansicht e 

diesen Gegenstand rend eg 

zwar auch ganz besonders 2^ Ko 

als die Versuche v hse = 

beweisen, dass auch b 

verhältniss von Licht und Aen 
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I. Originalabhandlungen. 

um die freudigste grüne Färbung her- 

vorzubringen, nach den verschiedenen 

Pflanzen verschieden ist, woraus es 

Sich erklärt, warum die einen nur im 
halben Sonnenlicht, die andern nur 
vor der heftigsten Einwirkung des- 
selben geschützt, eine gesunde, grüne 
Farbe erhalten. 

2) Einwirkung des Lichtes auf Auf- 
nahme und Abgabe von Stoffen. 

a) Einwirkung der leuchtenden 

Strahlen. 

Auch hier bestätigen Hunt's Ver- 
suche die im ersten Theile ausgespro- 
chenen Ansichten. Im Speciellen wird 
nur noch durch dieselben festgestellt, 

dass je mehr die gelben, leuchtenden 

Strahlen vorherrschen, um desto leb- 
hafter die Aufnahme von Kohlensäure 
durch alle grünen Pflanzentheile vor 

Sich gehet, und in Folge dessen Holz- 

faser von der Pflanze producirt wird. 
Diese Vorgünge sind jedoch lediglich 
Folge des Lebensprincipes der Pflanze, 
wesshalb sie um so intensiver statt- 
finden, je höher dasselbe gesteigert 

So findet diese Aufnahme von 
Kohlensäure und Ausscheidung von 
Sauerstoff an abgeschnittenen, ins Was- 
ser gestellten Zweigen schon in be- 
deutend geringerm Verhältniss als an 
der Pflanze noch befindlichen Zweigen 

Statt, an abgeschnittenen Blättern in 

p geringerem Verhältniss, und an 
vestarh DA hatl icht 
a 5 IUS, 

so dass dies eine lediglich durch das 

Lebensprincip bedingte Aeusserung 
der Lichtstrahlen auf die Pflanze ist, 

kein rein chemischer Vorgang, 
wie die Aufnahme von Sauerstofl. 

b) Einwirkung des actinischen 

S Prinzips. 
Pflanzen, die "unter Einwirkung 
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von blauen Gläsern und Strahlen, also 
vorzugsweise unter Einwirkung des 
chemischen Prinzipes gebracht werden, 
zeigen ein üppigeres Wachsthum, bil- 
den weniger Holzfaser und enthalten 
mehr Wasser. Sie verhalten sich also 
ganz wie im Schatten wachsende 
Pflanzen. 

c) Einwirkung der rothen Strahlen, 

Die rothen Strahlen, welche dem 

speciellen Prinzip der Wärme (jedoch 

nicht im gewöhnlichen Sinne des Wor- 

tes) entsprechen, bedingen nach 

Hunts Beobachtungen im pflanzlichen 

Organismus die Entwickelung der 

Blüthen und der Reproductionsorgane. 

Gesunde Pflanzen, welche man unter 

den Einfluss derselben bringt, ent- 

wickeln bald Blüthen, wührend da, wo 

dieselben so viel als möglich ausge- 

schlossen werden, die Pflanzen keine 

Blüthen zeigen. Es findet unter dem 

vorherrschenden Einfluss des rothen 

Lichtes gerade der umgekehrte Pro- 

cess von dem Statt, den die Pflanze 

im Medium ihres Wachsens durch- 

macht, indem wir statt der durch Licht 

und Actinismus bewirkten Zersetzung 

hier eine Aufhebung der Oxydation, 

oder mit andern Worten, eine feste 

ssimilation von Elementen beobach- 

ten, durch welche gerade das Blühen 

und die Vollendung der reproductiven 

Stoffe vollendet wird ). 

— — — 

*) Um Missverständnisse zu vermeiden, 

n wir nochmals darauf aufmerksam, 

dass das dem rothen Strahl entsprechende 

Prinzip der Wärme, ja nicht mit Wärme im 

g i Wortes zu verwech- 

Ve: 

als niedriger Thermometergrade, sobald diese 

nicht so niedrig sind, dass sie überhaupt das 
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Bevor wir diesen Gegenstand ver- 

lassen, müssen wir noch einer sehr 

- interessanten Abhandlung von A. de 

Candolle erwähnen, welche derselbe 

in der Bibliotheque universelle de 

Généve veróffentlichte, da diese auch 

gerade den Einfluss des Sonnenlichts 

auf die pflanzliche Vegetation behan- 

delt. Derselbe zeigt da durch ver- 

schiedene Versuche, dass einjährige 

Pflanzen von kurzer Lebensdauer, die 

versuchsweise im botanischen Garten 

zu Gent gleichzeitig im Schatten und 

in der Sonne ausgesäet wurden, in 

der Sonne eine viel kürzere Zeit zur 
Vollendung ihrer Lebensperiode, d. h. ' 
bis zum Reifen des Samens gebrauch- n ; 

nicht hindere, und dass das directe ten, als dies im Schatten der Fall 
war. So brauchte die Kresse (Lepi- 
dium sativum) im Schatten 85 Tage, 
in der Sonne nur 77 Tage, Iberis 
amara im Schatten 139 Tage, und in 
der Sonne nur 110 Tage bis zur Sa- 
menreife, obgleich sie am nämlichen 

Tage ausgesáet wurden. Dieser ver- 
hältnissmässig sehr bedeutende Unter- 
schied ist nun einentheils allerdings 
der nach Thermometergraden ausge- 
drückten hóheren Temperatur zuzu- 
Schreiben, "welche sie in der Sonne 
genossen, iheilweise kommt er aber 
auch auf Rechnung der direcien Ein- 
wirkung des Sonnenlichts auf das 
pflanzliche Leben, indem dieses we- 
sentlich dazu beiträgt, die normale 
Entwickelung zu beschleunigen. In 
der gleichen Abhandlung macht Herr 

kräftige Wachsthum der betreffenden Pflanze 
verhindern, eine ähnliche Wirkung hervor- 
bringen. Es kann daher mit andern Worten 
das Prinzip der Wärme sowohl bei höheren, 
als bei niedrigeren Thermometergraden vor- kikiam 
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A. Candolle auch noch auf die Feh- 

ler in der Berechnung der Wärme- 

masse aufmerksam, die je eine Pflanze 

zur Beendigung ihres Vegetationspro- 

cesses bedürfe, wenn” man dabei zu 

niedrige Temperaturen, bei denen ein- 

zelne Pflanzenarten gar nicht wach- 

sen, oder zu hohe Temperaturen, die 

dem Wachsthume derselben schädlich 

seien, mit in die Berechnung Züge. ` 

3) Einfluss des Lichtes auf Keimung 

: der Samen. 

Schon in der ersten Abtheilung 

ward in Bezug auf diesen Punkt von 

hóchstem Interesse gezeigt, dass Licht 

überhaupt das Keimen des Samen 

Sonnenlicht nur aus secundürer Ur- 

sache gemeiniglich auf die Entwicke 

lung des Samenkorns hindernd ein- 

irke. " 

Die interessanten Beobachtungen | 

Hunts sind es nun, die uns auch 

noch darüber Aufschluss geben, 1 

sich in dieser Hinsicht die drei 6r n 

prinzipien des combinirten Lichtes, 
Licht, Wärme und Actinismus 

verhalten. i 

Schon die einfache Reflexion, 42 

das directe Sonnenlicht auf das 

men störend einwirkt, führt p. 

Schlusse, dass die leuchtenden BI 

Strahlen, oder das specielle £T 

i Keimen unmöglich des Lichtes, dem M " 

z 

Hunt, 
gelben Strahlen Kohlens 

nommen und zersetzt wird. 

aber bei der Keimung gerade 

gegengesetzte Process, 

Aufnahme von Sauerstoff 

und die Vereinigung des 

mit dem Kohlenstoff des Same 

in Folge dessen Ausscheidung 

der el 
ich de 

und Wassek 

* 



e. Der gecube, . . 
e 2 

p 

Farbendruck v. À. Kolb. Nbg 



I. Originalabhandlungem. ` 

Kohlensäure statifinde, so müsste man 
auch aus diesem Grunde auf die un- 
günstige Einwirkung des leuchtenden 
gelben Strahles auf den Process des 
Keimens schliessen, und zwar um so 
mehr, als der Samen bis zur Ent- 
wickelung seines Würzelchens, mit 
dem er die erste Nahrung aus dem 
Boden aufnimmt, lediglich auf diese 
Entwickelung angewiesen sei. 

Wir kónnen jedoch diesem letztern 
Gesichtspunkte schon desshalb nicht 
den Werth beilegen, den derselbe in 
Hunts Augen hat, weil die Samen 
bei ihrer ersten Keimung jedenfalls 
von diesem Einflusse des Lichtes wie 
alle nicht grün gefürbten Pflanzentheile 
unabhängig sind. Denn wenn das 
Licht auch bei ihnen einen ähnlichen 
Stoffwechsel wie bei den Blättern be- 
dingen würde, dann könnten aller- 
dings die Samen im Lichte überhaupt 
nicht keimen; das Gegentheil beweist 
aber die Erfahrung. — Die junge ge- 
keimte Pflanze verhält sich dagegen 
in dieser Beziehung, wie die im 
Wachsthum befindliche Pflanze über- 
haupt, sie wird durch Mangel an Licht 
gelb und fault wegen allgemeiner 
wässeriger Ausbildung bald ab. — 

on den zahlreichen Versuchen, 
welche Hunt in dieser Beziehung 
anstellte, wollen wir nur die folgen- 
den anführen : 

Kresse und Reps wurden auf feuch- 
ten Boden ausgesäet und leicht mit 
Sand gedeckt. Davon ward die eine 
Hälfte durch ein geschwärztes Breit 
vor dem Einflusse des Lichtes ge- 
Schirmt, die andere aber wurde dem 
directen Sonnenlichte ausgesetzt. Bei 
einem zweiten und dritten ähnlichen 
Versuche wurde wie beim ersten ver- 
ke en, nur wurde die nicht verdun- 

lle Hålfte mit gelben Glåsern ge- 
1852, Ix, 
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deckt, von denen das beim zweiten 
Versuche angewendete 87 Procent 
Licht 929/, Wärme und 27%, Actinis- 
mus, das beim dritten Versuche ge- 
brauchte 85 Procent Licht 92% 
Wärme und 7%, Actinismus durch- 

gehen liess. Das Resultat dieser Ver- 
suche war, dass beim ersten Versuche 
die Samen auf dem der freien Einwir- 
kung des Sonnenlichtes ausgesetzten 
Raume um zwei Tage später, beim 
zweiten Versuche die unter dem Ein- 
flusse des gelben Glases befindlichen 
um fünf Tage später keimten, während 
beim dritten Versuche die unterm 
gelben Glase befindlichen gar nicht 
aufgingen. 

Versuche, welche dagegen ange- 
stellt wurden, um den Einfluss des 
Actinismus direct zu beweisen, waren 
unter anderm folgende: 

Es wurden Samen von Lepidium, 
Reseda, Mathiola und anderen ausge- 
säet, von diesen wurde eine Partie 
der Einwirkung des Lichtes durch 
Verdunkelung entzogen, und von zwei 
anderen Partien ward die eine mit 
blauem Glas, die andere mit schwefel- 
saurem Kupfer gedeckt. Von diesen 
beiden letzteren transparenten Medien 
liess das blaue Glas 40%, Licht, 72%, 

Wärme und 90%, Actinismus, und das 

schwefelsaure Kupfer 60%, Licht, 54%, 

Wärme und 93%, Actinismus hin- 

durch. Waren bei diesen Versuchen 

die Samen: nur auf feuchten Flanell 

ausgesäet worden, so keimten sie un- 

ter dem Glas und dem schwefelsauren 

Kupfer in der Hälfte der Zeit, als die 

in dem verdunkelten Raume befindli- 

chen, und wurden sie in Erde ausge- 

säet, immer noch bedeutend früher 

als die im Dunkeln. 

Diese beiden Reihen von Versuchen 

stellten es ganz klar heraus, dass 
19 
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4) Samen unter dem gewöhnlichen 
directen Sonnenlicht später als im 
Dunkeln keimten. 

b) Dass das Prinzip des Lich- 

tes entsprechend den gelben Strahlen, 
wenn es seines chemischen Prinzipes 
beraubt ist, das Keimen unterdrückt. 

c) Dass unterm Einfluss des A e- 
tinismus oder des chemischen Prin- 
zipes der Lichtstrahlen, entsprechend 
den blauen Strahlen, das Keimen be- 
deutend schneller als im Dunkeln vor 
sich gehe. — 

Eine andere Reihe von Versuchen, 
um zu untersuchen, wie tief in den 
Erdboden der Actinismus auf die da- 
selbst ruhenden Samen wirke, wurde 
einfach in der Weise angestellt, dass 
in verschiedener Tiefe untergebrachte 
Samen theils der. freien Einwirkung 
des Sonnenlichts, tlfeils der Einwir- 
kung des Actinismus durch Deckung 
mit blauen Glüsern ausgesetzt wurden. 
Gemeine Kresse, in thonigem Boden 
einen Zoll tief untergebracht, keimte 
unter dem Einfluss der aciinischen 
Strahlen in wenigen Tagen, während 
sie der Einwirkung des Sonnenlichtes 
überlassen kaum Spuren von Keimung 
zeigte. 

Bei den zahlreichen anderweiligen 
Versuchen der Art stellte sich immer 
das nämliche Resultat heraus, nämlich 
dass die Keimung unterm Ein- 
fluss der actinischen Strahlen 
stets viel schneller und in be- 
deutenderer Tiefe im Erd- 
reich erfolge, als unterm Ein- 
fluss des gewöhnlichen Son- 
nenlichts. Durch fernere compa- 
raüve Versuche mit noch anderen 
Gläsern, bei denen er das Verhältniss 

Gartenflora Deutschlands nnd der Schweiz, 

der  actinischen und Lichtstrahlen, 
welche sie durchliessen, abänderle, 
ward es endlich erwiesen, dass die 
Keimung um so schneller vor 
sich gehe, je mehr das actini- 
sche Prinzip isolirt wird, und 

dass sie in eben dem Mas 

langsamer vor sich geht, als 

mehr und mehr Lichtstrahlen 

zugelassen werden, bis sie | 

unterm combinirten weissen 
Licht langsamer als im Du ` 

keln vor sich geht, und end- 

lich durch. Entziehung des | 

actinischen Prinzips ganz auf | 

hört. — iud | 

4) Verhältniss der Sonnenstrahlen i 

den verschiedenen Jahreszeiten.. 

Herr Hunt hat die Sonnenstråb- 

len in den verschiedenen Jahreszeiten 

untersucht und in der Zusammenselr 

ung derselben sehr bemerkenswert 

Unterschiede gefunden, welche vidt 

Erscheinungen erklären, welche : 

täglich vor Augen haben. ‚Nach € 

sen mit der möglichst grössten 

nauigkeit angestellten Untersuchungen 

herrscht im Frühling in den e 

nenstrahlen das actinische Prinz] 

vor; im Sommer wächst die Meng? 

von Licht und- Würme im. Ve 5 

zum  aclimischen. Prinzip, " 

Herbst herrscht das Prinzip ei 

Würme vor. Daraus erklärt ‚sich 

leichtere und schnellere Keimen " 

meisten Samen im Frühling pes 

überhaupt üppigere Entwiekelu |. 

dieser Zeit, und hinwiederum wi 

schnellere. Abreifen der — 

Früchte im Herbste, wenn das we 

der Wärme vorherrscht. i 



II. Neue Pflanzen. 

IL Neue Pflanzen 

abgebildet und beschrieben in anderen Zeitschriften. 

& Empfohlen und beschrieben von verschie- 

denen Zeitschriften. 

I) Maxillaria (Lycaste) tri- 
color Kl. Eine epiphytische Orchidee 
aus Guatemala, eingeführt durch 
Warszewicz und im Besitz des 
Herrn Nauen in Berlin. Schein- 
knollen rasenförmig, länglich - ei- 
förmig, mit 6—8 stumpfen Kanten, an 
der Spitze drei 3 rippige, 1½ Fuss 
lange, drei Zoll breite Blätter tra- 
gend. Blüthenschafte einblumig, 
p den vier Gliederungen häutige 
racteen tragend, und meist zu meh- 

reren am Grunde der Scheinknollen 
e d. Die drei Blättchen des 
rri Kreises der Blumenblät- 
= nzeitförmig, 1%, Zoll lang, hell- 
raunroth, die des innern Kreises 
adr ACEN rosa. Lippe drei- 

l sa, nach innen tir, mit 
Weissen 5 n 

(Allg. Grtztg. 
vi Mazillavia ie 

Orchidee, im Besitz des 
"r^s Linau zu Frankfurt a/0. Mit, 
Aet und tenuifolia zunächst 
d . Der Rabenkiel dicke Sten- 
E die Scheinknollen mit den 

langen aufrechten, 1/, Zoll brei- 
ten Blättern, Die einblüthigen Blüthen- 
tragen die dottergelbe Blume, | erscheinen 
deren innere Blattchen an der Spitze 
Pe lit sind. (Allg. Grizig.) 

eropera cornuta Kl. Epi- 
T'Sche Orchidee aus Guatemala, 

durch Wars zewiez und 
" Besitz des Herrn Allardt in Ber- Mall, Ericeaet. weil or enden Miet 

Loddigesii und nur durch grössere 
Scheinknollen, 11, —2 Fuss lange 

Blüthentrauben und grössere fahlgelbe 

Blüthen unterschieden. Vielleicht eine 

der vielen Formen von Acropera Lod- 

digesii, von der auch in unserm Or- 

chideenhause gegenwärtig eine aus 

Mexice, durch Hrn. Rüsch erhaltene 

Abart mit dettergelben Blumen in 
voller Blüthe steht. Die Blumen der 

Acropera Loddigesii sind zwar leider 

nur von kurzer Dauer, dagegen brin- 

gen gesunde kräftige Exemplare nach 

dem Abblühen der ersten Blumen ge- 

meiniglich noch ein- bis zweimal neue 

Blüthentrauben in grosser Zahl. — 

(Allg. Grizig.) 

b. Abgebildet im Botanical Magazine. 

Juliheft 52. 

4) Berberis Wallichiana D. C. 

Berberidege. Ein schöner, immer- 

grüner Strauch, entdeckt durch Wal- 

lich in den Gebirgen Nepals und 

durch den eifrigen Sammler des Hrn. 

Veitch, Hrn. Th. Lobb in Cultur 

eingeführt. Wird bis 6 Fuss hoch, 

lange dreitheilige 

Dornen, büschelweise stehende läng- 

3) Rhododendron lepidotum 

ine der von 

Dr. Hooker im Sikkim-Himalaya ent- 

19 * 
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deckten Alpenrosen, welche in einer 
Höhe von 8 — 14,000 Fuss wächst. 
Eine wie es scheint sehr veränderliche 
Art, welcher Dr. Hooker fil. in sei- 
nen Schriften die Namen R. elaeagnoi- 
des, salignum und obovatum beilegte. 
Ein stark verästelter, niedriger, klei- 
ner Strauch mit verkehrt eiförmigen 
kleinen, kurz gespitzten, in einen 
kurzen Blattstiel verdünnten Blättern, 
die ganz mit kleinen weisslichen oder 
rostbraunen Schuppen besetzt sind. 
Blumen besitzen eine nur sehr kurze 
Röhre, halten ungefähr 3/ Zoll im 
Durchmesser, sind gelb oder purpur 
gefärbt und stehen zu 2—3 auf den 
Spitzen der Blätter. Eine kleine, zier- 
liche Art, deren Blumen einem Heli- 
anthemum nicht unähnlich sehen. — 

6) Coscinium fenestratum Co- 
lbr. Menispermaceae. (Menispermum 
fenestratum Gaertn.) Eine an den Küsten 
Ceylons sehr häufige Schlingpflanze 
mit grossen herzförmigen Blättern, 
die unterhalb filzig sind. Die kleinen 
weisslichen Blumen stehen in dichten 
kugelfürmigen Köpfen, die wiederum 
in eine achsélstándige Rispe zusam- 
mengestellt sind. Interessant ist diese 
Pflanze besonders desshalb, weil die 
Wurzel derselben massenhaft als Co- 
lumbo- Wurzel eingeführt wird, eine 
Verwechslung mit dem Meni 
palmatum L. (Jatrorrhiza 

ist, und die ächte Columbo - Wurzel 
liefert. Der botanische Garten in 
Kew erhielt Samen dieser interessan- 
ten Pflanze, nebst einer Abbildung 
derselben aus dem botanischen Garten 
in Ceylon. Die Eingebornen benutzen 
den untersten Theil des Stengels · zu 
‚einem Absud als wurmtreibendes 

em mi a ) i} 

f iche Cultur. zema-Arten gleiche p 

idee 15 

Gartenflora Deütsehlands und der Schweiz. 

7) Dendrobium Farmeri Pax 

schön gelb gezeichneter Lippe. 
8) Ceanothus verrucosus Nil 

Rhamneae. Ein mit C. dentatus elt, 

nah verwandter Strauch aus dem obe. 

ren Californien. Blätter aus keillir 

migem Grunde fast kreisförmig, gt 

zähnt oder ganzrandig. Blumen blu, 

in achselständigen Köpfen. Cultur in 

Kalthause in einer kräftigen Lauberd. 

9) Coeloygne ochracea «Lil 

Epiphytische Orchidee aus dem mrt 

östlichen Ostindien; mit wohlriecher 

den, weissen, gelb gezeichneten Bit 

men. = i Ai 

c. Abgebildet in Paxton's Flower-Garden. 

Juliheft 52. 

10) Oxylobium ovalifoliun 

Meisn. Papilionaceae. Ein i 

ner Strauch aus Neuholland; wo ® 

durch Preiss an Felsen von Kong 

Georgs Sound entdeckt wee: 

ter oval, gegenständig oder 2u 

in Quirlen. Die schönen 5 

braunpurpur gezeichneten pme ̀  

hen in achselstándigen Köpfen. 

nahe verwandt mit 2 

und wie dieses zu den ; 

pfehlenswerthen Sträuchen fürs Ba 

haus gehörig. Theilt mit 

11) Oncidium 

Linäl. ie in den AN 
Central - Amerika, wo sie in e von Quindiu in einer Hóhe 

bis 8700 Fuss über 

Lippe: ^. letter, purpurgetupfter veichblunig 

Traube un 

ben stehen in einer M 

aus der Spitze der pepe Le 

springenden i We 

den Chote ` 

dem Meere ” 

Epiphytische Orchidee aus Ostindien ` 
mit zartrosa gefärbten Blumen uni 

i 



II. Nene Pflanzen 

1 Zoll im Durchmesser. Ward durch 
Linden in Kultur eingeführt und 
scheint zu den dankbar blühenden, all- 
gemein empfehlenswerthen Orchideen 
zu gehören. i 

12) Mazillaria elongata Lindl. 

Eine Erdorchidee aus Centralamerika, | 
eingeführt durch Skinner. Schein- 
knollen eylindrisch verlängert, zwei- 
blätterig. Die blassgelben, braun ge- 
zeichneten Blumen stehen auf der 
Spitze des Schaftes, der so lang als 
die Scheinknollen, in einer dichten 
Traube. — ] 

Lindley“ theilt die artenreiche 
Gattung Maxillaria in drei Sektionen, 

1. Acaules. Stammlose, welche 
nur 1—2 Blumen auf der Spitze des 
Blüthenschaftes tragen. 

2. Racemosae.  Stammlose, wel- 
che auf der Spitze des Blüthenschaf- 
tes die Blumen in einer Traube 
t i i en. 

3. Caulescentes. Der verüstelte 
Stengel trágt die Scheinknollen. 

Die M. elongata gehört in die 2te 
Section, zu den Racemosen, zu wel- 

cher ausserdem noch 20 andere Arten 

gehören, welche von Herrn Lindley 

aufgeführt und theilweise kurz charac- 
terisirt werden. — 

13) Tlex leptacantha Lindl. Ein 

immergrüner harter Strauch, mit 
länglichovalen, zugespitzten Blättern. 

Wurde aus dem Norden Chinas durch 
Fortune eingeführt. — f 
AN Thy: rutilans 

Pl. et Linden. Acanthaceae. Ein sehr 

3h 

genständigen, länglich lanzettlichen 

Blätter stehen die róhrigen, fast 

% Zoll langen, scharlachrothen Blumen 
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in Trauben. Wurde durch Herrn 

Schlim, den Reisenden dés Herrn 
Linden, an feuchten und  schat- 
tigen Orten bei Santa Cruz in Neu- 
Granada in einer Höhe von 4000 Fuss 
entdeckt. 

15) Masdevalia Wagneriana 

Linden, Kleine epiphytische Orchidee 

mit grünlichen Blumen, eingeführt 

durch Linden aus Centralamerika. 

Blätter länglich oval. Blüthenschaft 

einblumig. Die drei äusseren Blätter 

der grünlichen Blumen gehen in eine 

lange, fadenfórmige Spitze aus, wo- 

durch die sonst unscheinbare Blume 

ein eigenthümliches Ansehen erhält. 

16) Lonicera fragrantissima 

Lindl. Caprifoliaceae. Ein immergrü- 

nes, strauchiges, nicht rankendes 

Geisblatt, eingeführt durch Fortune 

aus China. Durchaus kahl mit läng- 

lichen, spitzen Blättern und nicken- 

den, achselständigen Blumen von weiss- 

licher Farbe und sehr angenehmem 

Geruche. In England soll dieser 

Strauch im freien Lande ausdauern. 

17) Acacia marginata R. Br. 

(A. trigona A. D. C.) Papilionaceae. 

Eine neuhollündische, mit A. myrti- 

folia nah verwandte Acacie, mit dun- 

kelgrünen, länglich- oder oval-sichel- 

förmigen, stark gerandeten Phyllodien. 

Die gelben Blüthenköpfe stehen in 

achselständigen Aehren. In den Gär- 

ten als Acacia celastrifolia gehend. 

18) Gastrolobium velutinum 

Lindl. Papilionaceae. Eine der zahlrei- 

chen, niedrigen, immergrünen Strauch- 

mit kleinen, lebhaft orange- 

farben gefärbten Schmetterlingsblu- 

men, vom Schwanenflusse in Neuhol- 

land. Wurde durch die Herren Hen- 

ders o n eingeführt, ist durchaus mit 

einem graulichen Sammt bekleidet 

und besitzt sitzende, zu dritt stehende, 
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keilförmige, an der Spitze meist zwei- 

lappige Blätter. Blumen in endstän- 
digen Trauben. Cultur gleich der der 
Chorizema-Arten. 

d. Abgebildet in der Flore des serres. 

Dezemberheft 51. 

19) Lopezia macrophylla 
Oenothereae, Diese aus 

Guatemala in den botanischen Garten 
zu Zürich eingeführte Pflanze ward 
schon wiederhol von uns erwähnt 
und auch im Jahrgange 50 der Schw. 
Zischr. f. Grib. von. uns abgebildet. 
Warszewioz sendele uns die Sa- 
men dieser Pflanze unter dem Na- 
men Jehlia fuchsioides, unter welchem 
Namen dieselbe auch, bevor sie blü- 
hete, an einige Gärten abgegeben 
wurde. 

20) Dianthus Caryophyllus 
Var. Louis Napoleon, Eine schóne 
Flamänder-Nelke mit breiten Carmin- 
und violetten Streifen auf weissem 
Grunde. 

231) Schizanthus Graham: 
Gillies.: Var. flore albo. Scrofu- 
larineae. Schizanthus Grahami und 
retusus sind nur leichte Abarten der 
gleichen Art, welche Gillies zuerst 
als Sch. Grahami beschrieb, wesshalb 
dieser Name das Prioritätsrecht hat. 
In neuerer Zeii hat man von dieser 
schönen einjährigen Pflanze noch 
mehrere Abarten gezogen, unter de- 
nen auch die mit weissen Blumen und 
gelber Lippe, deren Abbildung die 
Fl. des serres gibt. Alle Abarten des 
Schizanthus Grahami, die wegen ihrer 
schönen rothen, rosenrothen und weis- 
sen Blumen allgemein beliebt sind, 
liefern unter folgender Cultur die 
meisten Blumen. Man mache die Aus- 
x Monat August in mit Heide- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

fast runder, 

Gestalt, welche in einer rei 

schlanken Traube beisammen 

E ` 

stelle diese ins kalte Fensterbeet. -Im 
September verpflanzt man die jungen 

Pflänzchen in Näpfe oder kleine Tiz i 
pfe und überwintert sie am geeiguel- 
sten im frostfreien Beete, um sie dm ` 
im folgenden Mai auf ein sonnig ge ` 

legenes Beet mit leichter Erde aus 
zupflanzen. Auf ähnliche Weise o 
tivirt blühen auch die schönen Ahar- 
ten der Ipomopsis elegans (Cantu 
pieta) am besten. 

22) Stanhopea tigrina Halen, 

Var. superba Van Houtte Die 

St. tigrina ist als eine der präehtig 
sten tropischen Orchideen beliebt von 

der aus Mexiko und, Guatemala Yer 

schiedene schöne Abarten in Gulim 

eingeführt würden. Die sehr. grosse 

Blumen dieser neuen Abart sind gelb- 
lich mit grossen, breiten, 

müssigen, schwarzrothen Flecken von 

orangefarbeném Schiller. Alle Stan- 

i 

hopeen müssen in durchbrochene — 

Körben cultivirt und im Orchidee 

hause aufgebángt werden. 

e.: Ahgehildet im Jardin fleuriste. ` 

23) Oncidium varicosum Dinh 

Epiphytische Orchidee mit kleinen 

grünlichen, braun c ei 

und sehr grosser gelber i 

t verkehrt .-herzfónnget 
ichblumigen 

uwied (18 
kir 

Wurde vom Prinz von Neuwied 

—17) in Brasilien entdeckt und 

lich durch Herrn Libon in a 

in der Provinz St. Paul lebend 8 

sammelt | und mach Europa e Ki 

de Jongh e gesendet `" % 

24) Ipomoea oblong ie 

Convolvulaceae, Eine Wi p^ 

knolliger Wurzel vom Tanne 

guten Hoffnung, von wo Wé
i ; 4 

4 e gefüllte Töpfe und 



III. 

Sie wächst am Buffalofluss und wurde 
in neuester Zeit durch einen engli- 
schen Offizier; Herrn E. Rooper, 
nach England gesendet. Blätter läng- 
lich-oval, Blumen purpurrosa, gross. 
Wird trocken im Kalthause durchwin- 
tert und dürfte sich im Sommer zum 
Auspflanzen ins freie Land an eine 
geschützte sonnige Wand eignen. 
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25) Coll an dra picta Lem., so 
nennt Lemaire im Jardin fleuriste 

die Centrosolenia picta Benth. Col- 
landra Lem. unterscheidet sich durch 

der Róhre der Blumenkrone verwach- 

sene Staubfäden von Centrosolenia 

Benth., da bei letzterer die Staub- 
läden durchaus frei sind. (S. Grill. 

pag. 54.) i 

DL No 

1) Die Vegetation des Orgel- 

gebirges von G. Gardner. Wir 
entnehmen einem grössern Artikel des 

Jardin fleuriste die nachfolgenden 
Angaben. — 

Das Orgelgebirge liegt 63 engli- 
sche Meilen nördlich von Rio Janeiro 
und erhebt sich ungefähr 7000 Fuss 
über das Meer. Den Namen erhielt 
es von den Formen seiner aus Granit 

bestehenden Berge, welche wirklich 
Aehnlichkeit mit den Röhren einer 
Orgel haben. i 

Der Verfasser. dieser Mittheilung, 
der bekannte G. Gardner, dem der 

Gartenbau die Einführung einer Masse 

von neuen Pílanzen aus jenen Gegen- 

den verdankt, hielt sich 6 Monate auf 
Besitzung eines Engländers, des 

Herrn March auf, die ungefähr 3000 
3500 Fuss über dem Meere liegt, 

und einen Flächeninhalt von 64 eng- 
lischen Quadratmeilen. (4 deutschen) 

besitzt. Der grósste Theil dieses an- 
sehnlichen Gutes ist mit Urwaldungen 

bedeckt und nur hier und da erblickt 

man Wiesen, sowie Felder von Mais, 
Bohnen und Kartoffeln. In einem 

grossen Garten werden die verschie- 

ti z e n. 

denartigsten Fruchtbäume und Gemüse 

Europa's cultivirt. Die Pürsiche, Fei- 

gen, Birnen, Aepfel, Orangen iragen 

die herrlichsten Früchte im Ueberfluss, 

wührend von Gemüsen die Kohle, Blu- 

menkohle, Spargel, Artischoken, Se- 

leri, Móhren, Erbsen, Zwiebeln u. s.f, 

so gui gedeihen, dass jede. Woche 

grosse Lieferungen davon auf den 

Markt nach Rio gebracht werden 

kónnen. — 
Das Klima ist in dieser Hóhe schon 

eiss, als in Rio, und 

Juni des Morgens zuweilen bis auf 

den Gefrierpunkt und übersteigt sehr 

selten 23° R. Die warme Jahreszeit 

ist zugleich auch die Jahreszeit der 

Regen und mit ihr beginnt die Blüthe- 

zeit der Orchideen und vieler anderer 

Gewüchse. — 

Besonders interessant ist für den 

Europüer das Vorkommen der Orchi- 

deen auf den verschiedenartigsten 

Localitäten; einige wie das Zygopeta- 

lon Mackay wachsen am Boden auf 

der Sonne ganz ausgesetzten Stand- 

orten, andere wie die Warrea cyanea 

leben ebenfalls auf der Erde, jedoch 
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nur im Schatten dichter Waldungen; 
wieder andere kommen bald epiphy- 
tisch an Bäumen, bald an Felsen vor. 
Die Maxillaria picta wächst nur an 
trocknen sonnigen Felsen, 

sitzt jede der verschiedenartigen Lo- 
calitäten auch besondere Formen von 
Orchideen. — x 

Die feuchten und moorigen Partien 
des Orgelgebirges sind der Standort 
einer Menge der schönsten Melasto- 
maceen, von denen einige Pleroma- 
Arten von ganz ausgezeichneter 
Schönheit sind. Neben diesen findet 
man sirauchige Vernonien, ferner in 
den Sümpfen einige Utricularien und 
Drosera villosa, Cypergräser und an- 
dere Gräser, Farrenkräuter u. s. f. — 
Die Wiesen sind sämmtlich nur künst- 
lich und werden aus Arten der Gat- 
tungen Panicum, Paspalum und Chlo- 
ris gebildet. — 

Auf urbar gemachtem Boden, der 
später wieder unbebaut liegen blieb, 
was die Brasilianer durch Copairas 
bezeichnen, wachsen viele Melastoma- 
ceen, Arten der Gattungen Inga, Cas- 
sia, Solanum, Croton, Myrsine, Aegi- 
phila, Lantana, Cerasus, Rubus, Cle- 
thra, Cestrum und längs der Bäche 
die schöne Brugmansia. arborea in 
grosser Menge. Hier kommt auch 
einzeln der Ilex paraguayensis vor, 
dessen Blätter den vorzüglichen Pa- 
raguay-Thee liefern. . 

Die Urwaldungen werden von 
mächtigen Baumformen gebildet, unter 
denen sich zahlreiche Palmen, Lor- 
beeren, Feigen, Cassien und Myrta- 
teen befinden. Besonders schöne 
Bäume sind die Lorbeeren (Laurus), 
welche durch Tracht’ und Frucht an 
die unserer Eichen erinnern. Sie 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

blühen im April und Mai und erfüllen 
die Luft mit dem Wohlgeruch ihrer 
kleinen weissen Blumen. Die höch- 
sten dieser Baumformen sind einige 
Arten Feigen, und zu den schönsten 
gehören einige Cassien mit ihren 
Massen von goldgelben Blumen, sowie 
die Chorisia speciosa mit ihren gros- 
sen rosenrothen Blumen und mehrere 
baumartige Melastomaceen. — Wie 
in allen tropischen Urwaldungen spie- 

len auch hier die riesigen Schling- 
pflanzen, welche die grössten Bäume 

in ihren Umarmungen oftmals erslik- 

ken, eine wichtige Rolle. Die- grösste 

Zahl der Arten derselben gehören zu 

den Bignoniaceen, Compositen, Apo- 

cyneen und Menispermeen. Zwei der 

schönsten der Schlingpflanzen dieser 

Waldungen sind die Solandra grandi- 

flora und Fuchsia integrifolia., Die 

letztere Art schlingt 40 — 100 Fus 

hoch an den Bäumen empor, kommt 

aber auch höher- oben, auf dem Gipfel 

des Gebirges, als ein niedriger, ME: 

chender und dankbar blühender Strauch 
vor. Es ist diese Fuchs ia auch in 

englischen Gärten in Cultur einge- 

führt, sie blühete aber noch nicht, da 

sie wahrscheinlich nur zu warm ge. 

halten wurde. — 
Das Unterholz dieser Urwaldungen 

bilden zahlreiche Cinchonaceen, Myr- 
Gomphien, 

Farrenkråuter in unirse 

Vermischung mit Begonien à; 

decken. 2 trocknen Felswänden 

wuchern  Bromeliaceen, Me 

Dorstenien, Gesneriaceen, „ 

truncatum u. a. m. Endlich di 

auch in diesen Uri Ae 

Menge von Farrenkräutern a p 

Baumstümmen, wie Weier" 

von Acrostichum, Asplenium, | 
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Hauen, aguanta L. Mar 
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III. Notizen. 

dium, Trichomanes und Hyménophyl- 
lum. — 

So ungefähr ist die Vegetation des 
Orgelgebirges in einer Höhe von 3000 
Fuss, wie sie Herr Gardener auf 
zahlreichen Excursionen nach allen 
Richtungen von der Besitzung des 
Herrn March aus beobachtete. — 

Als Resultat einer grössern Tour 
auf einen der Gipfel von 6800 Fuss 
Höhe über dem Meere theilt uns der- 
selbe die folgenden interessanten No- 
lizen mit: 

Einige Stunden weit führte der 
Weg durch einen dichten und schat- 
ligen Urwald, in welchem namentlich 
viele seltene Orchideen, Farren und 
Begonien wuchsen. Einen hohen Hü- 
gel aufsteigend bemerkte unser Rei- 
sender auf niedrigen Bäumen, mit 
denen derselbe bewachsen war „eine 
grosse Zahl von Orchideen, unter de- 
nen sich z. B. die Sophronitis grandi- 
flora, Oncidium variegatum und meh- 
rere Epidendron befanden. — Hier 
fand er auch zum erstenmale die lieb- 
liche Luxenburgia ciliosa, einen präch- 
tigen Strauch mit grossen, gelben 
Blüthenrispen, in Blüthe. — 

: Das erste Nachtquartier wurde an 
einem kleinen Bach am e 
steilsten Partie des Gebirges gehalten. 
Hier fand derselbe das prächtige Epi- 
phyllum Russelianum, verwandt mit 
E. truncatum; in Cultur muss es aber 

c i 

eI eine neue Pleroma, und un- 

deren Schatten eine prächtige 
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neue Amaryllidee mit purpurnen. Blu- 
men, das ` Hippeastrum organense, 
während oberhalb des Falles Zygope- 
talon Mackayi, Maxillaria picta und 
Grobya Amherstiae in üppigster Blüthe 
standen. — 

Den andern Morgen bei guter Zeit 
wurde aufgebrochen; an dem steilen 
Ufer oberhalb des erwähnten Wasser- 
falles fand sich die Drosera villosa 
St. Hil, Burmannia bicolor Mart. 
Hockinia montana Gard. (eine schóne 

neue Gentianee), die Luxenburgia ci- 

liosa Gard. und andere mehr. Nach- 
dem nun ein Wald passirt war, in 
welchem schöne Begonien, Gesneria- 
ceen und Farren wuchsen, fand sich 
unser Reisender am Fusse eines Hü- 
gels, der ganz mit einer hohen Bro- 

meliacee bedeckt war, über welche 

einzelne Büsche einer schönen schar- 

lachrothen Salbei (Salvia Benthamiana 

Gardn.), der Rondeletia longiflora 

Cham. et Schlechtd., sowie mehrerer 

nen Gentianee, hervorragien. — 

Hóher oben, in einer Hóhe von 

ungefähr 3000 Fuss, wuchsen zwi- 

schen baumartigen Compositen und 

niedrigen Melastomaceen der Sipho- 

campylos duploserratus Pohl. und 8. 

longipedunculatus Pohl. — 

Den höchsten Gipfel des Berges, 

der sich 6000 Fuss über dem Meere 

erhebt, bestieg Gardener erst auf 

einer spätern Excursion und zwar 

mit Hülfe eines Pfades, der kurze 

Zeit zuvor von dem bekannten Lobb, 

dem berühmten Sammler des Hauses 

Veitch in Exeter, gebahnt worden 

war. Auf jener letzteren Excursion 

wurde eine neue Fuchsia (Fuchsia al- 

pestris Gardn.) und die ‘Utricularia 

nelumbifolia Gardn. gesammelt. Diese 
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letztere Pflanze besitzt schóne pur- 
purrothe Blumen und lebt, was das 
Merkwürdigste ist, ausschliesslich in 
dem Wasser, das sich in den breiien 
Blatibasen einer Tillandsia sammelt. 
Vom Grunde ihres 2 Fuss hohen 
Stengels sendet diese eigenthümliche 
Wasserpflanze lange Stolonen aus, die 
sich nach benachbarten Tillandsien 
hinrichten und dort ansiedeln. — Von 
dem Punkte aus, den er schon das 
letztemal erreicht hatte, traf unser 
Reisender die Fuchsia integrifolia, 
viele schöne Farren , die auch bereits 
in Cultur befindliche Escallonia orga- 
nensis Gardn. mit ihren schönen rosa- 
rothen Blumen, eine Gaultheria und 
viele andere schöne Pflanzen. Die 
Spitze des Berges ist von sehr gros- 
sen Granitblócken gebildet, die, wo 
sich etwas Erde angesammelt hat, mit 
kleinen Orchideen, Gesneriaceen und 
dem Hippeastrum organense bedeckt 
sind. 

Besonders merkwürdig ist hier an 
feuchten Orten das Vorkommen eines 
6 Fuss hohen Baumfarrens, vollstän- 
dig identisch mit der am Vorgebirge 
der guten Hoffnung wachsenden He- 
mitelia capensis R. Br. Bei der Be- 
steigung einer anderen benachbarten 
Spitze entdeckte Gardener noch die 
schöne Prepusa Hoökeriana. 

iese und andere Exeursionen, 
mehr in das Innere des Landes bis zu 
den Ufern des Flusses Parahiba und 
zu der Colonie Neu-Freiburg, liefer- 
ten die Masse von neuen Pflanzen, 
welche Gardener aus jenen Gegen- 

. den theils in Pflanz 
getrocknet eingeführt hat. — 
2) Die Genter Pflanzenaus- 
stellung. Die Genter Gartenbau- 
Gesellschaft veranstaltet alle 6 Jahre 
FAE 

* 

m T Hung. Vom 
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7.—10. Mai dieses Jahres konnte man 
daher seit 6 Jahren wiederum zum 

schaft in Gent die reichen Pflanzen- 
schätze dieses industriellen Landes 
bewundern, die in so reichlicher 
Menge eingingen, dass das sehr ge: 
rüumige Local dieselben nicht alle 
fassen konnte, sondern viele Einsen- 
dungen in den Vorzimmern und Cor 
ridoren placirt werden mussten. 3800 
Pflanzen waren eingegangen und Yon 

34 ausgeschriebenen Preisen. konnte 

nur ein einziger nicht vertheilt wer- 

den. Für jeden der ausgesetzten 

preise waren zwei Preisrichter be: 

stimmt, es fungirten also im Ganzen 
deren 68, welche 17 goldene, 14 Sk 

berne vergoldete und 47 silberne Me: 

daillen vertheilten. — rolas 

Schon am Eingange sind zwei 

Gruppen Yucca aufgestellt, unter de 

nen die buntblättrigen Abarten vol 

Y. aloifolia und filamentosa besonders 

hervorzuheben sind. Im Vogt 

sind zwei prächtige Sammlungen V 

Coniferen aufgestellt. und unter diesen 
mächtige Exemplare von n: 

excelsa, imbricata, Cunningham, ̂  - 

tomeria japonica etc, Als besond 
schöne. Neuigkeiten verdienen unir 

enselben hervorgehoben zu Ww" 

3 Bidwilli und die prächlg® 

Libocedrus chilensis, die rhef 
lich bald ein gefährlicher Weed 
Araucaria: excelsa. werden pin 

In den grossen Saal singel 15 

wird das überraschte Auge durei 
Blütlienmassen der Camellien, Rhodo" 

dendren und Azaleen mn 

man sie bestimmt in dieser 

und Vollkommenheit " pier 

d Welt. se — Ausstellung der bilden L 

wit 

Besonders schóne Gruppen : 
schönen und ‚seltenen Talnen 



andere Warmhauspflanzen. Unter letz- 
leren sind die vielen neuen Einführun- 
gen der Herren Linden und de 
Jonghe besonders- beachtenswerth, 
unter diesen vom Herrn de Jonghe 
drei neue Rhopala-Arten nebst einer 

neuer Bromeliaceen aus 

Brasilien, unter denen Billbergia 
Croiana, distachya, Liboniana, splen- 
dens, thyrsoidea, rhodocyanea, ferner 
Dyckia ramosa und principis; aus der 
zahlreichen Einsendung des Herrn 
Linden werden als besonders neu 
und- beachtenswerth hervorgehoben 

Bejaria Lindeniana und rosea, Centro- 
pogon - tovarensis ; Columnea. auran- 
tiaca, Psammisia crassifolia und Odon- 
toglossum Pescatorei, einer wahren 
Prachipflanze, die der Phalaenopsis 

dunkelcarminrothen, weissgeaderten 
Blumen auszeichnet, war ein Exemplar 
in Knospen ausgestellt. Theophrasta 
macrophylla aus Columbien besitzt 
eine mächtige Blattkrone, gebildet 
von 2 Fuss langen, 6 Zoll breiten 

Blättern. Neben mehreren anderen 
neu eingeführten, aber noch nicht 

blühenden Pflanzen der Gruppe des 
ru Linden imponirie eine Samm- 

lung schöner Aralia-Arten, unter de- 

nen A. jatrophaefolia, elegans, digi- 
lata und gracilis die schönsten waren. 
Bei der weitern Rundschau sah man 
schöne Repräsentanten fast aller der 
bedeutendern Pflanzenfamilien, so na- 
mentlich auch schöne getriebene Paeo- 

` Ma arborea. und andere Sträucher, 
ganze Gruppen von Rhododendron, 
Prächtige Sammlungen hybrider Ama- 

und unter andern auch eine 

blühende Heliconia Bihai. Diese präch- 
lige Planze befindet. sich zwar schon 

lange in Cultur, blühete aber noch an. 
sehr wenig Orten. Es wird empfoh- 
len, derselben die jungen. Triebe aus- 
zubrechen, damit die alten zum Blühen 
gezwungen werden. — Im Hinter- 
grunde des Saales fesselt ein präch- 
tiges Exemplar der Deutzia gracilis, 
ausgestellt vom Herrn J. Baumann, 
aller Blicke. In einem solchen Exem- 
plare muss man diese Pflanze gesehen 
haben, um den ganzen Werth dieser 
neuen Einführung zu würdigen; der 

niedrige Wuchs, das grazióse Herab- 
hängen der Zweige und die Unmasse 

der Blumen zeichnen diese Art vor 

allen andern bis jetzt bekannten aus. 

Im Winter allmählich, nicht gleich zu 

warm, getrieben, und sobald sich die 

Knospen zeigen, in ein temperirtes 

Haus gestellt, wird sie kaum von ei- 

ner zur Treiberei geeigneten Pflanze 

an Schönheit übertroffen. Unter einer 

Pflanzengruppe des Hrn. van Houtte 

treten Calodracon nohile, Cordyline 

Sieboldii, die schönen Maranta-Arten 

und andere schöne Blatipflanzen be- 
sonders vortheilhaft vor; ferner kön- 

nen als schöne neue Einführungen 

Coneclinium aurantiacum Scheidw., 

eine neue Composite mit brennend 

orangerothen Blüthenköpfen, Sphaeral- 

cea nutans Scheidw., und eine Malvacee 

mit grossen rosafarbenen Blumen ge: 

nannt werden.. Unter den aufgestell- 

ten Nutzpflanzen begegnet man unter 

andern auch der Isonandra gutta, 

welche das ‘Gutta Percha liefert. Tel- 

fairia pedata, -Passiflora glauca und 

Dictyanthus Pavoni sind dem Liebha- 

ber von Schlingpflanzen als ausge- 

zeichnete Neuigkeiten zu empfehlen. 

Endlich erregte auch eine Gruppe der 

neuen, durch Dr. v. Sieboldt aus 

Japan eingeführten baumartigen Paeo- 

nien die allgemeine Aufmerksamkeit. 
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Dieselben zeichnen sich mehr durch 
besondere Grösse der Blumen und 
neue und lebhafte Färbungen als durch 
Füllung aus, so dass sie mehr dazu 
bestimmt erscheinen, die Stammeltern 
neuer Geschlechter zu werden. — 
(ach einer Mittheilung des Herrn 

Ortgries in der Hamb. Griztg.) 
3) Verwandlung‘ von Spin- 

nen in Blattläuse. Herr de 
Jonghe behauptet in seiner Mono- 
graphie der Pelargonien, aus den Eiern 
der kleinen schwarzen Spinne die Ent- 
wickelung von Blattläusen beobachtet 
zu haben, und die Flore des serres 
nimmt diese Beobachtung auf. Es ist 
dies eine Rückkehr zu den vielen Fa- 
beln, welche Unwissenheit und man- 
gelhafte Beobachtung in dieser Rich- 
tung für Wahrheit aufgetischt hatten. 
Wir erinnern in dieser Hinsicht nur 
an die Verwandlung von Roggen in 
Gerste und andern Unsinn mehr. 
Das Ei der Thiere, sowie der Same 
der Pflanzen kónnen stets nur die 
gleiche Art wieder entwickeln, oder 
wenn Vater und Mutter verschiedenen, 
aber nah mit einander verwandten 
Arten angehörten, eine Zwischenform, 
welche wir Bastard nennen. Eine beż 
liebige Umwandlung aus Eiern und 
Samen in beliebige, ganz verschiedene 
Gattungen würde alle Gesetze auf den 
Kopf stellen, die treue Beobachtung 
dem Entwickelungsgang der Natur ab- 
gelauscht hat. "SHE, SRI) 

4) Die Insel Ceylon. Herr 
Johannes Nietn er, Sohn des 
Herrn Hofgärtner Nietner in Schön- 
hausen, gegenwürtig Chef einer eng- 
lischen Pflanzung auf Ceylon, welche 
den Zweck hat, neue Culturen dort 
einzuführen, macht in der allgemei- 
nen Gartenzeitung sehr interessaten | 

über Klima, angebaute 
| der Küstenstriche, a 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

und wilde Pflanzen jenes Landes, de- 
nen wir die folgenden Notizen ent- 
nehmen. tob" ges 

Ceylon liegt zwischen dem 6—109. 
N. Br. und hält 24,664 Quadratmeilen, 
Die aus 1,500,000 Seelen bestehende 
Bevölkerung ist aus Sr, Cingalesen 

und 5/, Malabaren zusammengesetzt. 

Durch Einfluss der Winde zerfällt die 

Insel in Bezug auf klimatische Ver- 

hältnisse in drei Theile, nämlich: 
a) Die südwestlichen und 

südlichen Küstenstriche, oder 

der feuchte Theil. Zwei Regen- 

zeiten, von Mai — Juli und November 

— Dezember. Hier wachsen all die 

herrlichen Pflanzenformen der Tropen- 

welt, wie z. B. Nepenthes , Palmen, 

Farren, Musen, Aroideen, Scitamineen 

ete.; cultivirt werden Cocos, Reis 

Zimmet, Tabak und alle Arten tropi 

scher Früchte und Gemüse. ge: 

b) Die nordwestlichen, 0$ 

lichen und nördlichen Küsten 

striche oder der trockne Theil 

Eine Regenzeit von bim 

Januar, Klima heiss und trocken. "` 

Palmen kommen hier nur Phoenix 

nige Orchideen (Vanda; : 

Cymbidium) etc.; cultivirt 

Cocos, Reis, Tabak, € 

Gewüsser dieser 5 

js reich an den herrlichsten Was- 

serpflanzen, wie an Nelumbien; 

phaeen (N. rubra z. B.), mg ` i 

lisneria, Stratiotes etc. de pen 

€) Der bergige Thei 4 — 

Regenzeiten, abwechselnd * 

trocken. Je nach der Hohe s 

Meer wachsen hier theils e? der 

noch Rhododendron un 



‚Aroideen etc. 

III. Notizen. 

Berberis, Cycas, Lobelien, Violen etc. 

Cultivirt wird Kaffee und Reis. — 

Der Hóhe nach kónnte man die 

Insel in die Regionen der Palmen, 

der Bergwiesen und der Ericeen 

eintheilen. Die Region der Palmen 

geht bis zu 3000 Fuss Hóhe und theilt 

sich wieder in den oben characteri- 

sirien trocknen und feuchten Theil. 

Die Region der Bergwiesen von 

3—6000 Fuss. Wiesen von Andro- 

pogon und- andern wohlriechenden 

Grüsern, Ixoren, Landorchideen, wohl 

14 verschiedene Impatiens, Lobelien, 

characterisiren - diese 

Region. Die Region der Ericeen geht 

von 6000—8300 Fuss. Rhododendron, 

Arbutus, Andromeda, Berberis, Myr- 
tus tomentosa, Viola, Campanula, 

Moose, Lichenen sind die characteri- 

stischsten Bewohner. Cultivirt werden 

europäische Gemüse und Getreide. 

Exportirt werden nach Europa Co- 

cos-Garn und Oel, Kaffe, Zimmt und 

Ebenholz; nach dem indischen Fest- 

land Tabak, Zwiebeln, Capsicum und 

Bauholz (Borassus). Angebaut sind 

nur die Küsten und einige Gebirgs- 

Cultur des Zuckers, der Baumwolle 

und Muscatnuss oft versucht, doch 

steis ohne Erfolg. Unsere europäi- 

schen Gemüse, als Salat, Kohl, Erb- 

sen gedeihen in den Ebenen nicht, 

wohl aber in den Gebirgen. Die ein- 

Zigen europaischen Früchte, welche 

bis jetzt in den Gebirgen gezogen 

werden, scheinen Erdbeeren, Feigen 

und Pfirsiche zu sein, Wein wird in 

Jeffea mit vielem Erfolg cultivirt; 

wahrscheinlich dürfte aber die Cultur 

noch vieler anderer 
Fruchtbäume gelingen. 

recht schönen Gärten der Europäer 
Sieht man besonders Rosen, Oleander, 
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Allamanden, Ixoren, Hibiscus, Justicia, 

Poinciana, Russelia, Plumeria, Anona, 

Croton etc. — 
Ackerbau wird nur in der Nord- 

provinz mit Fleiss und Umsicht betrie- 

ben, in den andern Theilen beschränkt 

sich die ganze Cultur gemeiniglich 

auf ein Gärtchen mit einigen Musen, 

Artocarpus und Cocosbäumen, an de- 

ren Stamm der beliebte Piper Betel 

wächst. Die Betelblütter werden ge- 

kauet, sowie auch mit Tabak, Areca- 

nuss und Korallenkalk genossen. 

Die Hecken und. Einfriedigungen 

dieser Gärten bestehen oft aus Knüp- 

peln von Erythrina, Bombax, Dillenia, 

Pandanus, aus Euphorbia, Agaven, 

Opuntien etc. Mit mehr Sorgfalt sind 

die Gärten der Priester behandelt, 

welche oft recht gute Früchte ent- 

halten; Zierpflanzen. enthalten sie je- 

doch auch nicht, da dafür alle Einge- 

bornen gar keinen Sinn haben. 

Sehr grosse Büume findet man von 

dem dort allgemein verehrten Ficus 

religiosa, und wo nur ein. schónes 

Exemplar desselben steht, haben die 

Einwohner als Anhänger des Buddah 

einen Tempel oder Altar in der Nähe 

desselben gebauet, auf welchem die 

Vorbeigehenden Blumen opfern. Die 

wild wachsenden Pflanzen werden auf 

die verschiedentlichste Weise benutzt. 

Interessant dürfte z. B. die Benutzung 

des Hibiscus rosa simensis sein, dessen 

Blätter mit Zusatz von einigen. ande- 

ren Stoffen zu Haaröl und dessen 

Blüthen als Färbestoff der Schuh- 

wichse verwendet werden. — 

5) Blüthezeit einiger Orchi- 

deen in Jamaika *). Während 

) Notizen über die Blüthezeit der Pflan- 

zen in ihrem Vaterland sollten allenthalben 

gesammelt werden, denn es ist eine eigne, 
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der trocknen Jahreszeit, bei vollkomm- 

ner Dürre, im Februar und März, 

blühet Broughtonia sanguinea, Epi- 

dendron umbellatum, nutans, Angrae- 

eum funale, eine Bletia u. a. m. Zu 

Ende der trocknen Jahreszeit blühet 

Epidendron fragrans, eöchleatum, Bras- 

Såvola nodosa. Mit Beginn der Früh- 

lingsregen, Ende März und im April, 
blühet Oneidium carthagenense, Bras- 
sia caudata, eine Jonopsis. Vom Juni 
bis August fliesst der Regen in Stró- 
men, um diese Jahreszeit blühet Epi- 
dendron fuscatum und ciliare. 

(Allg. Gartztg.) 
6) Nachträgliches über Iso- 

loma rubricaulis. Ueber diese im 
Märzheft von uns abgebildete Pflanze 
finden wir uns durch eine Bemerkung 
des Herrn E. Otto in der Hamburger 
Gartenzeitung veranlasst, folgende 
nachträgliche Notiz zu geben. Wir 
erhielten jene Pflanze als Gesn. rubri- 
caülis Knth. et Bouché aus dem bo- 
tanischen Garten in Berlin. 

Hambgr. Grtzig. Jahrg. 52, dass im 
dortigen botanischen Garten eine von 
unserer Pflanze abweichende Art ge- 
zogen werde, und dass unsere Pflanze 
ihm G. Linkiana zu sein scheine. Auf 
diese Bemerkung hin haben wir unsere 
Pflanze einer abermaligen genauen 
Prüfung unterworfen, und glauben 
nach derselben rsichern zu können, 
dass unsere Pflanze die üchte ist. Al- 

noch nicht gent erklärte Erscheinung, 
dass die meisten Gewächse in gen Bezieh- 
ung ihre Natur merkwürdig treu beibehalten, 
und auch in unsern Gewächshäusern genau 
zur nämlichen Zeit blühen, wenn schon oft 
— ‚der ——Ó 
der Blumen ̀  nichts weniger als günstigen | der 

Gartenflora Deutschlands ünd der Schweiz. 

lerdings, sagt Kunth, in seiner Dii- 
gnose von G. rubricaulis, dass dieselbe 
einen strauchigen Stamm und nür zu 
1—2 in den Achseln stehende Blumen 
besitze. Nun kommt aber unserer 
Pflanze ein alle zwei Jahre oder auch 

wohl jährlich zurückziehender, also 

nicht strauchiger Stengel zu und die 

Blumen stehen zu 1, 2 oder mehreren 

in den Achseln, Charaktere, auf die 

kein grosses Gewicht zu legen ist, 
da der Stengel eines erst in Cultur 

eingeführten Exemplares leicht für 

strauchig genommen werden kant, 

ebenso wie es auch Exemplare gibt, 

die nur 1—2 Blumen in den Dt 

achseln tragen. — 
Die Gesnera Linkiana Knth. DH 

Bouché besitzt nun aber nach Kunths 

Diagnose eine weichere, seidenartigeft 

Beharung, zu dritt stehende Blätter, 

die mit spitzen Kerbzähnen versehen 

sind, verkürzt- ovale zugespitzit 

Kelchlappen und ungefleckte Lappen 
der Blumenkrone, während unserer 

Pflanze eine harig-zotlige 

gegenständige (selten zu dritt stehende) 

Blätter mit grossen stumpfen Kerb- 

zühnen, aus breiterem Grunde 

linien-lanzettliche, Kelchlaf 

pen, und auf der inneren Seite d 

ler gefleckte Blumenkronenlaipon I 

kommen, ganz wie es Ku id 

Bouché von G. rubricaulis best 

ben ). Unter diesen e 

*) Auf der Abbildung, von der mir Kë 
der Entfernung leider keine Corr 

kommt, ist die Zeichnung der Bl 

lappen, welche auf gelbem Grunde ro 

tirt T ebenso wie die Analyse, i 2 

gem Dass die Abu mi 

Hep besser werden, wird kein 

eiiigeliett, es ist dieses die I n 

r grösseren n Ueb ung und «um 

Künstler, — T 

A pul- 
nicht gut 



III. Notizen. 

legen wir auf die gegenstündigen oder 

zu dritt stehenden Blätter gar kein 

Gewicht, da dies ein Charakter, der 

bei unserer Pflanze am gleichen Exem- 

plar zuweilen wechselt, indem zwi- 

schen vielen Stengeln mit gegenstän- 

digen Blättern sich zuweilen ein 

Stengel mit zu 3 stehenden Blättern 
erhebt. Dagegen sind die Form der 
Kerbzähne, der Kelchzipfel und 
die Zeichnung der Blumenkrone we- 
sentliche Merkmale, welche uns dazu 
bestimmen, trotz der angegebenen Dif- 
ferenzen, unser 

durchaus identisch mit G. rubricaulis 
Knth. et Bouché zu halten. Die Ges- 
neria Linkiana sahen wir bis jetzt 
nicht blühen. Wir besitzen von der- 
selben ein Exemplar aus dem sehr 
zuverlässigen Etablissement des Hrn. 
van Houtte, welches aber noch nicht 

blühete. Von Kunth's Diagnose scheint 

es durch einen wirklich strauchigen 
Stengel, sowie durch gegenständige 

Blätter abzuweichen. Trotz dieser Dif- 

ferenz scheint uns dieses die ächte 
Pflanze zu sein. Aus dem Botanischen 

Garten zu Genua erhielten wir kürz- 
lich eine Pflanze als G. ventricosa. 

Es ist dieses jedoch nichts, als eine 

Abart mit auf der oberen Blattfläche 

nur sehr kurz behaarten fast scharfen 

einandersetzung unterhalten zu haben, 

Wir mussten dies aber thun, wenn un- 

Serem Grundsatz, Botanische 

Auseinandersetzungen so fern 

als möglich zu halten, nicht 

vielleicht die Unterstellung 

leichtfertiger Untersuchung 

J. rubricaulis für 
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der abgebildeten Pflanzen ge- 

macht werden sollte. (E. R.) 
7) Mittel gegen Schnecken- 

frass. Man nimmt Kleie, feuchtet 

diese an, und streuet sie rings um die 

Pflanzen, die man schützen will. Die 

Schnecken verzehren dieselbe gierig, 

werden aber von ihr ganz aufgetrie- 

ben, so dass man sie am andern Mor- 

gen ganz bewegungslos findet und so 

leicht aufsammeln und vertilgen kann. 
(Flore des serres.) 

8) Der Geruch der Blumen 

häch einem Gewitter. Der Phy- 

siker Bertholon zu Montpellier hat 

durch Experimente dargethan, dass 

electrisirte Blumen viel mehr ihres 

Wohlgeruches aushauchen, als nicht 

electrisirie. Hieraus erklärt sich also, 

woher es kommt, dass nach einem Ge- 

witter der Wohlgeruch der Blumen 

mehr als zu jeder andern Zeit die 

ganze Atmosphäre erfüllt, — 
(Flore des serres.) 

9) Das Aquarium des Herrn 

Louis van Houtte. — Mor- 

genstunden des Monats Juli blüheten 

in diesem ursprünglich der Victoria 

erbaueten tropischen Gewächshaus die 

Nymphaea Lotus gracilis, thermalis, 

scutifolia, caerulea, pygmaea, odorata, 

dentata, und eine hybride Art, die 

aus der Befruchtung von N. dentata 

mit rubra entstanden, ferner Euryale 

ferox und die prüchtige Victoria re- 

gia. — : 

10) Ueber gestreifte Blumen 

von Vilmorin. Nach Beobachtungen 

des Hrn. Vilmorin, welche derselbe 

in der Revue horticole mittheilt, ent- 

stehen dieselben stets auf folgende 

Weise. Von gefärbten Blumen bilden 

sich zunächst weissblühende Abarten, 

und durch Aussaaten von diesen letz- 

teren erhielt man zuweilen die ge- 
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streiften Varietäten. Es ist dies ein 
guler Fingerzeig für alle Diejenigen, 
welche sich mit der Erziehung neuer 
Abarten beschäftigen. 

Revue horticale.) 

11) Härte der Rhododendren 
vom Sikkim. Die neuen vom Sik- 
kim eingeführten Rhododendren wur- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

den sämmtlich im letzten Winter in 
Botanischen Garten zu Kew mit den 
gewöhnlichen Rhododendren ins freie 
Land gepflanzt, und mit einziger Au. 
nahme von Rh. Dahlhousiae überdauer- - 
ten alle anderen den Winter, ohne 
jeden Schutz. E 

(Flore des seme) - 

IV. Personalnotizen. 

1) Herr E. Lucas in Hohenheim 
ist zum Garten- Inspector daselbst er- 
nannt worden. : 

.2) Von Warszewicz war Ende 
1851 in Guajaquil. Dort wurde dieser 
unermüdliche Sammler nicht allein 
aller seiner Baarschaft, sondern ganz 
besonders auch seiner schönen Instru- 
mente beraubt, welche er zum Präpa- 
riren der Vógel und Thiere mitgenom- 
men. Sehr betrübend für denselben 
ist besonders dieser letztere, in dor- 
liger Gegend geradezu unersetzbarer 
Verlust. — Von Guajaquil begab er 

sich nach Bolivia und Peru und Wi 

sich gegenwärtig in Lima auf. Brier 

erreichen ihn am sichersten pr. Add. 

Mss. Gibbs und Comp. in Lima. Moge 

diesen so thätigen unermüdlichen ed 

scher und Sammler auf seinen weile- 

ren, oft sehr gefahrvollen Unterneh- 

der Ñ- 
- 

welche er mit Enthusiasmus 

turkunde jederzeit zu bringen 

ist. — 

Druckfehler im letzten Hefte. 

8. 256 Spalte 1, 

9.206. „ © 

shini nt 

Zeile 9 von oben lies Nauen statt Naume. 

» 15 von unten lies Mossiae statt Nossiae. : 

„ 5 von oben lies Harmsen statt Harrenson. 
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L Originalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Getiegerte Calceolarien. 

(Hierzu Tafel XVI .) 

Nebenstehende Tafel gibt eine Anzahl 

zeugung können wir versichern, dass nir- 

gends die krautigen Caleeolarien in grós- 
serer Vollkommenheit und Schönheit, und 

mit mehr Fleiss und Geschick eultivirt 

werden, als in diesem prächtig unterhal- 

tenen und so reizend gelegenen Land- 

Exemplare mit 

entwickeln 5—6 Blüthenschafte zu glei- 

i| cher Zeit, und bilden zur Zeit der Blü- 

the schon für sieh allein wahre Schau- 

cke, — 

Dieser Tafel lassen wir eine kleine 

Abhandlung des Obergürtners auf Belvoir 

olgen. 

Die Cultur der Caleeolaria hybrida. 

Von 

olph Ot 

Obergärtner des Herrn É sc 5 er-Zolliko 11 er iut Belvoir bei Zürich. 

m 7. Jahrgange (September 1849) 
der nee Zeitschrift für Gar- 

tenbau theilte ich die Cultur der allge- 
mein bewunderten Calceolaria hybrida 

mit. Damals wurde sie in allen Gürten 

Blüthezeit, welche in einem zu 

geringen V, Verhältnisse zu der mehr als 

ein halbes Jahr andauernden sorgfältigen 

steht, immer mehr vernachlässigt | 

1852. x, 

! und wohl gar durch leichter zu culti- 

virende Zierpflanzen gänzlich verdrängt 

wird. Aber in Hinsicht des unbeschreib- 

bar schönen Farbenspieles ihrer Blüthen, 

e sie im — Wachsthum in 

Obgleich schon damals, wie oben 

ihre Cultur ausführlich bespro- 
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chen wurde, so war doch damit gleich- | dieselbe durch ein mässig feines Sieb ge- 
sam das Protokoll noch nicht geschlos- | worfen und wenn sie ziemlich feucht 

sen, und ich behielt mir noch spätere | sein sollte, an der Luft oder Sonne mäs- 

Mittheilungen derjenigen Erfahrungen | sig getrocknet. 
vor, welche zur Erleichterung der Cultur Die Anzucht der Calceolarie durch 
dieser Pflanzen dienen könnten. Im Fol- Samen geschieht jährlich zu zwei Perio- 
genden theile ich diese freimüthig mit| den, 1) im Frühling (Monat März ode 
dem innigen Wunsche mit, der schwer| April), 2) im. Spätsommer (Monat Au- 

Verkannten ihre frühere Geltung wieder gust). Bevor man aussäet, wird det 
einzuräumen Samen mit feinem weissen Streusanl 

Calesolarie, bekanntlich eine Be- | vermischt und zwar in vierfacher Quan- 
vilis der Gebirge Perus und RT Chi titit des zur Aussaat bestimmten Samen. 

verlangt demnach einen lichten, luſtigen Man fülle nun Samentöpfe (welehe ge 

tandort und eine lockere, nahrhaſte wöhnlich nur 3 Zoll tief sind und 4 
Erde. Eine nordöstliche oder östliche —6 Zoll im Durchmesser halten) mit 

Lage ist für ihr kräftiges Gedeihen am fein gesiebter, zu gleichen Theilen aus 

günstigsten, einen mittäglichen Standort Lauberde und Compost. (oder 

darf sie nur während der kühleren und Compost) nebst einer ziemlich stat- 

Jahreszeit erhalten, wobei sie aber 50 ken Portion Sand bestehende Erden, eit 

viel als möglich Luft geniessen und beim die Oberfläche und drücke dieselbe mi 
Sonnenschein in den Mittagsstunden be- sig fest an. Hierauf wird der mit: 
schattet werden muss. vermischte Samen sehr dünn gleichnät 

In der Wahl der Erde ist sie nicht sig ausgestreuet, denn je ver einzel 

so eigensinnig, daher: ihr jede lockere, | ter der Samen zu liegen kommt, 

nahrhafte Erde. zusagt, sobald dieselbe | desto kräftiger werden auch dit 

nur mit ziemlich vielem, rein gewasche-| Pflänzchen  spüterhin werden 
nem Sande vermischt ist. Als die beste, wodurch: nur einzig und allein ein Mi 

ein kräftiges Wachsthum befördernde | tiges Wachsthum "entstehen kann. De 
Erde habe ich folgende. zweierlei Compo- ausgestreuete Samen wird entweder gast 

sitionen erkannt: 1) 1 Theil Compost, wenig mit feinem Sand bedeckt, 

2 Theile Lauberde, 1 Theil Rasenerde, man unterlasse diess lieber ganz " 
1 Theil Holzerde und 4 Theil reinen | befeuchte denselben vermittelst einer le 
Quarzsand. 2) 1 Theil Heideerde, 2 Theile|nen Brause und stelle die Samen" 

Lauberde, 1 Theil Rasenerde und 4 Theil | zur Zeit der Frühlingsaussaat MM am dor 
reinen Quarzsand. Diese beiden Erd- mässig warmen Kasten (der nur zu eist 

compositionen bereite man sich schon im Laub erwärmt worden ist), 
Frühjahr, vermische alles ungesiebt ge- Aussaat aber in einen 

‚hörig mit einander, mache einen vier- wohgi viel Luft und Schalen e 
eckigen hohen Haufen daraus und be- | werden muss. Die Frü 
Schütte denselben bei jeder Schicht mit|zweckt die Erzielung grosser, ihe dd 
Abtrittsjauche, Oben auf wird eine Ver- Pflanzen, welche 6 — 10 E 

tiefung gemacht, welche von Zeit zu treiben für das nächste: F. Frühjahr. - - 
Zeit mii — oben erwähnten Dungguss im Herbste dee qmm Sämlinge 

Ver debe nene. wird weniger Blühenstiele; i, dde me^ 
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geeignetsten zu beiden Zeiten aussüet, 

um so mehr, als die Frühjahrsämlinge 

oft den verderblichen Einflüssen der heis- 
sen Witterung unterliegen, wo hingegen 

die Herbstsämlinge sämmtlich kräſtig ge- 
deihen. Haben die Calceolarien-Sämlinge 
das vierte Blättchen entfaltet, so werden 
sie in schmale, 5 Zoll hohe Erdkistehen, 

welche mit der oben erwähnten Erde und 
2 Zoll hohem Abzug von Tuffsteinen *) 
gefüllt worden sind, in 2 Zoll weiter 
Entfernung von einander gepflanzt. Hie- 
rauf werden die Kistehen in einen kal- 
ten Mistbeetkasten gestellt, wo sie einige 

Tage lang wenig Luft und vielen Schat- 

Sonnenlicht, und gebe ihnen von 10 Uhr 
Morgens bis die Sonne sie nieht mehr 
bescheint, reichlichen Schatten. Die 
Fenster dürfen zu keiner Zeit, weder bei 
einem warmen Regen, noch bei heissem 
Sonnenscheine, abgenommen werden. 
Ueberhaupt irit man sich Schr, wenn 
man den Calceolarien durch den 
Genuss eines wenn auch feinen 
Regens Gutes zu thun glaubt; 
dadurch erhalten nämlich die 
Blätter vermittelst der an ihren 
feinen Härchen hängenden Was- 
Sertropfen Flecken oder die so- 
genannte Herzfüule. Sind die Cal- 
eeolarien nun so weit erstarkt, dass | 
sie sich mit ihren Blättern berühren, wer- 
den sie behutsam mit einem Wurzelbäll- 

3 habe ich nach vielen Versuchen m 
len verschiedenartigen Substanzen, als Topf- 
ergo "eum Torfstückchen, Kalkst sin- 

Chen u. dgl. m. als das beste Abz 
für die Geen erkannt und babe zugleich 
lie Erfahrung gemacht, dass die Beschaffen- 
heit des Abzugmaterials sich nach den Lebens- 

der Pflanze richten muss, 0. 

Tuffsteine, in kleine Stücke - 
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chen ausgehoben und in angemessene 

Tópfe gepflanzt, wobei man ihnen einen 
hinreichenden Abzug von in kleine Stück- 

chen geschlagenen Tuffsteinen gibt. 
Bei diesem Einpflanzen in Töpfe so 

wie beim spätern Verpflanzen in grössere 

Töpfe verhüte man doch ja sorgfältig, 

dass sie nicht zu tief zu stehen kommen, 

wodurch die Stamm- oder Stengelfäule 

entsteht. Man plagirt sie nun im ange- 

messener Entfernung von einander (damit 

sie bestündig luftig stehen) im einem kal- 

ten Kasten, und gebe ihnen, wie oben 

gesagt, die gleiche Behandlung. Die 

Herbstaussaat erfordert dieselbe Cultur, 

jedoch nur mit dem Unterschiede, dass 

sie im Spütherbst und den Wintermona- 

ten mehr Sonnenschein geniessen können, 

ja zur Winterszeit gar nicht beschattet 

zu werden brauchen. 

Bevor die stärken Fröste eintreten, 

müssen sie ihr Winterquartier beziehen, 

als ein solches bleibt immer die soge- 

nannte Doppelpage, welche eine Richtung 

gen nach Abend hat, j 

Glase erhalten müssen. 

giessen sei man sehr vorsichtig, sie - 

fen weder welken, noch neng 

und niemals bespritzt 

es die Witterung — müssen sie 

t| Masse erzielt werden kann, wenn man 

auf beiden Seiten die Fenster lüftet und 

die Thüre öffnet. Anfangs März werden 

die Caleeolarien in grössere Töpfe ohne 

Verletzung des Ballen gepflanzt, und man 

muss sie nun schon gegen die Mittags- 

und Abendsonne schützen. Im April 

20 * 
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unterliegen sie: der letzten 1 
und man stellt sie nun so viel als mó 
lich weit von einander, damit eine be- 
ständige Luftcirculation stattfinden und 

die Pflanzen sich kräftig entwickeln kön- 
nen. Die Calceolarien werden nun so 

und 
reichlichen Schatten mit Ausnahme der 
Morgensonne, welche sie erquickt. Das 
Anheften der Blumenstiele an fein ge- 

schnittene Stäbchen geschehe leicht und 
ungezwungen, damit die Blüthen sich ge- 
hörig ausbilden können und die Pflanze 
B B Oo 8 

FS 3 D BE Ce e S e Ei E et = Cp ges 
schlechteren Varietäten (gelbe, mattfarbige 
und kleinblumige) werden sogleich ent- 
fernt und die getigerten wo möglich mit 
den dunkelfarbigen vereinigt, wodurch 
man, besonders durch künstliche Bestau- 
bung, prachtvolle Varietäten gewinnt. 

Während der Blüthezeit, welche in die 
Monate Mai und Juni fällt, müssen sie 
sehr viel Luft geniessen, Finn bei gün- 
stiger Witterung die Fenster so viel als 
möglich. ‚entfernt werden müssen. Der 

zaubernd schöne Anblick des. Caleeo- 
larienflors ist zu bekannt, als dass er 
noch mehr beschrieben zu werden brauchte, 

aber das wird gewiss ein jeder Züchter 
dieser herrlichen Zierpflanze aufrichtig 

hen, die aufmerksame ihr gewidmete 
Pflege vergilt sie auch in reichlichem 

. Nach der Blüthezeit, welche 
freilich. bei einem ungünstigen. und zu 
warmen Standorte eine sehr kurze Zeit 
wührt, werden sie sehr unansehlich, so 
dass sie darin mit einer verblühten 

Schönheit zu- vergleichen And Viele 
der Pflanzen werden das Zeitliche seg- 
nen, mehrere entwickeln bs. kräftige 
Nebentriebe, welche man dann während 

den Sommermonaten an einem gegen Re- 
gen geschützten und nördlich gelegenen 

Standort auf Sand stellt, bis sie mit den 

andern im August verpflanzt werden und 
der Cultur erhalten. Aber nicht nur 
in Töpfen kann man einen  Calceolarien- 

Flor geniessen, sondern auch im freien 

richteten Beete, dessen Erde aus Com- 

post besteht, werden sie im April aus 

den Tópfen in 10 Zoll weiter Entfernung 

gepflanzt. In der ersten Zeit bosehilae 

man sie gegen allfällig eintretende Fröste 

oder Schneewetter, gegen Regen müssen 

sie beständig durch ein leicht transpor- 

tables Dach geschirmt werden. Niemals 

werden sie mit der Brause begossen, 

sondern behutsam aber reichlich mit dem 

Rohre. Hier blühen sie den ganzen 

Sommer hindurch eben so schön und 

enthümliche Zierde. Die 

= Calceolarie durch Stecklinge ist nur 

bei den strauchigen Arten zu empfehlen, 

sowie bei den allerschönsten wa": 

krautartigen, wenn solche nach der 

thezeit den Sommer glücklich überstan- 

den haben. Hierzu nimmt € 

Nebensprossen im August und. Bet 

tember, steckt diese in flache. 8 " 

töpfe und stellt sie in einen — 

mehrungskasten, wo sie wie die ü à; 

Stecklinge zu behandeln sind. 

— 
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b) Echinopsis valida Monv, Var, densa Rgl. 

(Siehe Tafel XXIX.) 

Die Gattung Echinopsis, nah ver- 

wandt mit Echinocactus, jedoch durch 

die lang róhrig-trichterfórmigen 

Blumen, welche seitlich von der 

Spitze des rundlichen Stammes, aus dem | Kro 

Scheitel der Kanten aus den Areolen 

leicht zu unterscheiden, 

am dankbarsten 

blühenden Arten, weshalb sie auch von 

Liebhabern am meisten gesucht werden. 

Die Echinopsis valida Monv., 

welche wir nebenstehend abbilden, ge- 

hört in die Abtheilung, mit durchaus ein- 
fachem nicht proliferirenden Stengel und 

langen geraden Stacheln. Diese ganze 
Abtheilung umfasst nur seltnere wenig 
bekannte Arten. Unter den bekannteren 

Arten anderer Abtheilungen schliesst sie 

sich an E. Zuccariniana Pfr. zunächst 

an, die aber einen proliferirenden Sten- 

gel und bedeutend kürzere Stacheln be- 
Sitzt, 

Der Character der E. valida ist fol- 

7 strahlig abstehende, 5—8 Linien ab- 

Stehende üussere Stacheln. — 

Mit dieser von Salm gegebenen Diag- 

nose stimmt unsere Pflanze nur in Be- 

"ug der Areolen nicht überein, welche 

viel mehr genühert sind und kaum 4 Zoll 

von einander stehen, weshalb wir die- 

e als Varietas densa zu E. valida 

ziehen. Die abgebildete Pflanze befin- 

det sich im Besitz des Hrn. Dr. Wild- 

Sulzberger in St. Gallen, der sie un- 

ter dem Namen Cereus acifer vom Hrn. 

in Göttingen ankaufte. 

scheinlich ist es ein aus Mexiko stam- 

Sie entwickelte sich in der reichen Cac- 

teen-Sammlung des genannten Herrn am 

25. Mai dieses Jahres, und blühete un- 

ausgesetzt bis zum 1. Juni, ohne sich 

selbst des Nachts zu schliessen. Es ist 

dies eine auffallende Abweichung von 

allen verwandten Arten, deren Blumen 

sich Nachts immer wieder schliessen. Die 

Blüthe ist schön ziegelroth gefärbt, von 

röhrig-trichterförmiger Gestalt, und zeich- 

net sich durch abgerundete Blumenblät- 

len wir hier, bemerken, 

Mitte Mai bereitet man sich für die Cac- 

teensammlung ein sonnig 

bringt in dieses eine recht sandige, mit 

Tuffbröckeln oder Mauerschutt vermischte 

Erde und pflanzt in dieses seine Cacteen- 
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sammlung zwischen Tuffsteine auf eine 

decorative Art ein. Bei trocknem Wet- 

ter werden sie hier im Sommer täglich 

aber nie beschattet. Auf 

blühen auch sehr reichlich und setzen in 

solcher Fülle Samen an, wie dies i 

Topfe und Beete eultivirt niemals der Fall 
B 
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ist, während sie geschmackvoll aufge- 
stellt auch gleichzeitig jedem Garten zur 
grössten Zierde gereichen. Ende Septem- 
ber oder Anfang October pflanzt man 

sie in eine möglichst magere, zu je aus 
Sand bestehende Erde ein und überwin- 
tert sie durchaus trocken, da zu viel 

Feuchtigkeit solche üppige Pflanzen sonst 

leicht zum Faulen bringt. — (E. R.) 

2) Ueber Roseneinfassungen. 

Vom Herm Garteninspeetor 

In diesen Tagen besuchte mich ein 

Freund und College, der selbst einer 
ausgezeichneten Hofgärtnerei vorsteht und 
der in den letzten Jahren viele Reisen 
zu machen Gelegenheit fand. Derselbe 
hatte eine grosse Freude über zwei kleine 
auf eigene Art mit Rosen eingefasste 
Gruppen vor meinem Hause u i 
mit dem Vorsatz fort, diese Sache, die 
er bei mir zuerst sah, sofort in seinen 

Gärten in Anwendung zu bringen. Diese 
Aeusserungen meines Freundes mögen 

als Entschuldigung dienen, wenn ich viel- 
leicht etwas für Andere längst Bekann- 

tes hier mittheile, 
Die Pomologie ist der Theil des Gar- 

tenbaus, dem ich mich vor Allem mit 
inniger Liebe zugewendet, nebstdem ist 
der Gemüsebau, den ich sowie Obstbau 

an hiesiger Academie zu lehren habe, 
mir nicht minder wichtig. Doch die Blu- 
mencultur verlernt der Gärtner nie und 
somit findet sich denn in meinem Haus- 
garten dieselbe als eine angenehme Ne- 
bensache vor. Mag daher es Niemand 
wundern, wenn in allen Blumengruppen 
in der Mitte Zwergobstbáume oder Pyra- 
miden ‚stehen, wie es der Fall ist in 

den beiden Gruppen, die ich jetzt schil- 

"S 5 0 

Ed. Lucas in Hohenheim. 

dern will. Die Mitte dieser beiden rün- 

den Gruppen bilden Zwergbüume der 

Muskat Reinette, eine Obstsorte, die 

durch ihren feinen zarten Wuchs und 

reiche Tragbarkeit bei vorzüglicher Gite 

der Frucht in jedem noch 50 kleinen 

Garten ein Plätzchen verdient. Um Bé 

herum stehen Fuchsien von 1“ Höhe 

nun folgt die erwähnte Roseneinfassung, 

von welcher ich eigentlich reden wollte, 

den Schluss bildet eine Einfassung VOM 

Saxifraga umbrosa, hier Porzellanblüm- 

chen genannt, die sich zwischen p^ 

Tuffsteinen, womit die Gruppen begren? 

sind, recht wohlbefindet und sich auch Pa 

einem ziemlich sonnenreichen Stando! 

nichts macht. ; 

iese Roseneinfassung besteht. Se 

sehr verschiedenen Topfrosen; namen i 

nehmen sich aber die Noisetterose 8e 

Die Pflanzen stehen 1 

VA 

darin, dass ich kleine ver 

ken Weiden von ½ Höhe unt m 

efte. 

nicht schöner präsentiren als auf 
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schönen grünen Unterlage und zur Zeit 

der Flor scheint es, als hätte ich 2 

grosse Rosenkränze um meine Muskat- 

reinetten herumgelegt. Besonders schón 

ist hierzu. eine Pimpinellrose, irre ich 

nicht die Lord Stanwell, deren feines 

Laub sich sehr gut ausnimmt. Das Be- 

decken im Winter ist sehr leicht; ich 

lasse nur vorher die krautigen Spitzen 

wegnehmen und die meisten Blätter ab- 

zupfen und 8 Tage nach dieser Proce- 

dur Nadelreisig und bei stärkerer Kälte 

noch Laub darauf decken. Im Frühjahr 

werden nur die dürren Spitzen und Zweige 

ausgeschnitten und die noch guten Zweige 
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frisch angebunden. Das Anbinden der 

aufwachsenden Triebe geschieht 4 mal 

den Sommer durch. Y 

Diese natürlichen Rosenguirlanden 

lassen sich von Rosen mit zarterem Wuchs 

sehr zierlieh und nur !/, hoch und eben- 

80 breit gleich gut einrichten wie auch 

noch über obige Dimensionen vergrós- 

sern. Die kleine Mühe des Anbindens 

wird durch die reiche Blüthepracht hun- 

dertfach ersetzt, und die Unannehmlich- 

keiten des verschiedenen Wuchses der 

einzelnen Varietäten ganz und gar be- 

seitigt. 

3) Das Licht und dessen Einwirkung auf die Pflanzenwelt 

vom Redactor. 

(Schluss.) 

- II. 

C. Einfluss des Lichtes, in seir 

ner Beziehung zur Pflanzen- 

kultur. 

Wie schon früher gesagt wurde, be- 

i ir in diesem dritten und 

Vorangegangenen die Wirkungen des 

Lichtes schon in allen Nüangen dessel- 

ben betrachteten, so wollen wir in die- 

sem Theile nicht mehr die Einwirkung 

> hellen und gebrochenen Lichtes im 

Allgemeinen, sondern vielmehr speziell 

in Bezug auf die verschiedenen Fächer 

des Pflanzenbaues betrachten, indem wir 

len auf diesem Wege nicht nur ver- 

hdlicher zu werden, sondern auch un- 

thige Wiederholungen zu vermeiden. 

Specieller Theil. 

1) Waldkultur und freistehende Bäume. 

Unterm Einfluss des Sonnenlichtes 

zeigen die Pflanzen sowohl einen erhöh- 

ten Verdunstungsprozess als einen ande- 

ren Athmungsprozess und bilden in Folge 

dessen a 

ten. Es ist d 

von derartigen Localitäten dauerhafter 

und zu technischen Zwecken am geeig- 

n. Je mehr das Licht von allen 

Seiten Zutritt erhalten kann, in je hó- 

herem Maasse ist dies der Fall, und deshalb
 

ist auch das Holz von freistehenden Báu- 

| men noch fester, als das von in geschlos- 

senen Waldungen wa
chsenden, und dasjen

i- 

ge aus Waldungen, die an sonnigen Berg- 

neteste 

Waldungen der Ebene oder der Schatten- 

seite der Berge. Dagegen liefern geschlos- 
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sene Waldungen, immerschlankere, höhere |mehr frei liegenden allen Stürmen blos- 
und astlosere Stimme. Denn durch das |gestellten Bergstöcken. ann hier 
dichte Wachsthum in geschlossenen Stün- also nicht, wie Candolle annimmt, die 
en, wo den einzelnen Exemplaren nur|reinere Luft und in Folge dessen ver- 

nach und nach durch das Durchforsten |stürkte Einwirkung des Lichtes die grös- 
immer mehr und mehr Platz gegeben |sere Dauerhaftigkeit des Holzes allein 
wird, zeigen die Waldbäume aller Art bedingen, sondern es sind dabei die eben 
von Jugend auf das Streben dem Lichte erwähnten Umstände mit in 
zuzuwachsen, die untersten Aeste ster- |zu bringen. Ueberhaupt wollen wir bei 
ben bald von selbst ab und es bilden | dieser Gelegenheit noch bemerken, dass 
Sich auf diese Weise die schönen schlan- bewegte Luft die Verdunstung cbeuso 
ken geraden astlosen Stämme, wie wir sehr als das Sonnenlicht und in Folge des- 
sie in gut -gehaltenen Waldungen al- |sen: ebenfalls festere Holzbildung befür- 
lenthalben sehen. — Candolle schreibt dert, ein Umstand der auch bei freiste- 
es ebenfalls auch dem Lichte zu, dass|henden Bäumen neben verstärkter Ein- 
as Holz der-Bäume aus Gebirgswaldun- wirkung des Lichtes zu beachten ist. — 

gen überhaupt fester und dauerhafter als Im Gegensatz zu den in gesehlosse- 
das der Ebene sei. Dies ist aber nicht nen Waldungen stehenden Bäumen zei- 

ganz richtig, indem in den höheren Ge- gen dieselben Arten, ganz frei stehend 
birgen noch andere Gründe zu dieser Er- | und nach allen Seiten dem Einflusse des 
scheinung beitragen, als da sind niedri- Lichtes ausgesetzt, mehr eine no » 
gere Temperaturgrade und mehr Luft- Entwickelung nach allen Seiten, sie bil- 
zug. Durch diese beiden Einflüsse wird |den nicht blos festeres Holz, sondem 
das Wachsthum der Bäume in eben dem auch dickere Stämme, und behalten ihre 
Grade langsamer, als die Bäume höher | Aeste bis an den Boden, welcher letz- 
im Gebirge wachsen, und je langsamer tere Umstand lediglich als ein Einf 
das Wachsthum, je fester und dauerhaf- | des von allen Seiten einwirkenden Lich- 
ter das Holz. Es ist ja bekannt, dass tes zu betrachten ist. Dagegen werden 
unsere Föhre, die in der Ebene hohe sie weniger hoch, und wenn es m 
Bäume bildet, unter diesen Einflüssen in | wie unsere Tannenarten, unter allen Um- 
unseren Alpen in einer Höhe von 5— 6000! | stäuden schlank empor wachsende Bäume 
als ein niedriger Strauch, als Krummholz | sind, so bilden sie auch nieht 80 f. 
auftritt*), und andererseits ist hinwie- Stämme, wie in 
derum in geschützten Gebirgsthülern die gen.. In grösseren und kleineren per 
Baumgränze viel höher oben, als an |tenanlagen, wo es darauf ankommt 

in ih- 
Schönheit einzelner Baumformen in 22 ˙ ! EE 

später entweder Aussie 
rationen hindurch ihren niedrigern Wuchs en den. Boi it dem von beibehält. In unseren Bergen ist das Ho Färbung des eege = eine au- derselben so wenig wasserreich und enthält | hinter liegenden Gehölzgruppen We 
dabei so viel Harztheile, dass es frisch ge- |genehme Wirkung herz orbe j fällt ziemlich gut brennt, hätte nicht schon die schönen? 
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eines unter solchen Verhältnissen ge- 
wachsenen Nussbaumes, einer Linde, oder 

auch einer gewöhnlichen Tanne bewun- 

dert, die alle Zweige behalten hat und 
die untersten wie eine grüne Pyramide 
auf den Boden hinlegt. In geschlosse- 

i jhe 

re da nu 

e zugewandte Spitze 

eine vollständige iuam zeigt. — 

2) Auf die Kulturpflanzen des freien 
Feldes. 

Unsere Futter-, Nühr- und Nutzpflan- 
zen gedeihen alle in sonniger freier Lage 

besser, als in gefangener schattiger. Die 

Futterpflanzen scheinen da eine Ausnah- 

me zu machen, indem sie im Schatten 

mehr Masse fabriziren als in der Sonne. 
Dafür sind aber Stengel und Blätter wäs- 

er, weniger stoffieich und nahrhaft 

und fallen beim Trocknen so sehr zu- 
Sammen, dass sie ein geringeres Quan- 
ium als in der Sonne gewachsene liefern. 
Unsere Landwirthe erfahren dasselbe eben- 

falls sehr zu ihrem Nachtheile, wenn z. 
B. während der Wachsthumsperiode von 

Futterkräutern aller Art ein wüchsiges 

ſeue Wetter vorherrschte und wenig 

Sonnenschein war, dass das Heu nur 

gering ins Gewicht füllt und wenig aus- 

geben sie längere und „ 

Bastfäden, bei weilläuftigerem kürzere und 
viel festere, Eigenschaften die bei der 
2 dieser Pflanzen, je nach dem 
wecke zu dem sie dienen sollen, sehr 

Zu berücksichtigen sind. Die Nührpi fian- | 
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zen endlich liefern nur unterm Einfluss 

des pcs ein gutes Produkt, Es 
ist ass wir nüher 

admi qe. brauchten. Unterm 

Einfluss von vielem trüben Wetter üppig 

aufgeschossenes Getreide lagert sich leich- 
ter, Ebenso ist es bekannt, dass durch 

die Siemaschinen, durch deren Vermit- 

ri erzielt wird. 

sich der fabelhafte Ertrag, durch welchen 

man. einzelne neue Getreidesorten zu em- 

pfehlen pflegt, dieser wird eben dadurch 

erlangt, dass man -für dieselben eine 

Beetkultur anwendet, und jede einzelne 

Pflanze freipflanzt, so dass sie unterm 

Einfluss des Lichtes, sowie der grösse- 

ren Nührkraft des Bodens nach allen Sei- 

ten mehr Stengel entwickelt, und in 

den einzelnen Aehren mehr und QAM 

mene Körner trägt. i 8 

neue empfohlene Sorten aufs freie Fed 

in gewühnliche Kultur, so findet man ge- 

meiniglich, dass der Unterschied nicht 

mehr so bedeutend ist. — 

3) Auf Obstkultur. 

Es wurde schon im allgemeinen Theile 

gesagt, dass sich Geschmack und. Ge- 

ruch nur „unterm Einfluss des vollen 

M—————— 

*) Wir gebrauchen hier den Segen 

Licht und Luft im Sinne von Licht u 

Luft einen Antheil an. diesem Ergebniss zu- 

schreiben, 
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Lichtes vollkommen entwickeln. Beach- 
ten wir in dieser Hinsicht einige unserer 
gemeinsten heimischen Beerenarten, die 
gemeine Erdbeere, Brom- und Himbeere, 

so werden wir einen gewaltigen Unter- 

Schied zwischen den im Schatten von 
Waldungen, und den auf sonnigen Schlä- 

gen gewachsenen Früchten finden, indem 
letztere stets ein viel ausgebildeteres Aro- 
ma und würzigeren Geschmack besitzen. 
Es ist dies nur eins der bekanntesten 
Beispiele, es gilt dies aber iiberhaupt 
von allen Fruchtgattungen, wie von Ae- 
pfen, Birnen, Pflaumen, und im erhö- 
heten Grade noch für die aus wärmeren 
Ländern stammenden, wie Pfirsich, Wein 

"Schattige Winkel des Gartens sollte 

man deshalb nie zur Anpflanzung von 
Obst benutzen. Die Obstbäume selbst 
müssen im Obstgarten stets in angemes- 
senen Entfernungen von einander 

pflanzt werden, dass die Kronen dersel- 

ben auch später nie einander berühren. 
Durch zweckmässigen Schnitt endlich 

© 1 

mais icon gesorgt sein, dass die Krone | i 
cht in einander wächst, son- 

"p 80 licht gehalten ist, dass Licht und 
Luft auch allenthalben gleichmässig in|i 
das Innere derselben eindringen kann. 
Obstbäume, bei denen dies Letztere nicht 
beobachtet wird, setzen nicht nur weni- 

den Wohlgeschmack 
der der Art eigenthümlich ist. Späte Obst- 
sorten erhalten in kalten und nassen Jah- 
ren, (selbst wenn sie, wie dies bei allen 

späteren Sorten allenthalbeu geschehen 
muss, den geschütztesten und sonnigsten 
Standort im Garten erhielten), niemals 
den Wohlgeschmack, als in sonnenrei- 
paga Jahrgüngen, und dies gilt selbst 

j igen Sorten, die erst auf dem | dr 
2 die Nachreife erhalten und zum 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

Genusse tauglich werden müssen. Die 

Stoffe, welche durch einen rein ehemi- 

schen Zersetzungsprozess diesen späten 

Sorten erst auf dem Lager die Reife und 

den Wohlgeschmack geben, müssen schon 

in der Frucht vorhanden sein, wenn sie 

vom Baume genommen wird. Auf dem 

Lager findet eben nur unter fortgesetater 

Aufnahme von Sauerstoff ein Chemische, 

der Gährung verwandter Zersetzungspro- 

zess statt, der die in der Frucht schen 

enthaltenen rohen Stoffe geniessbar macht 

Bekannt ist es, dass solche erst auf 

dem Lager  reifende Früchte desto 

haltbarer und veier, werden, 

wenn man sie, so lange es 

rung noch erlaubt, in hellen luſtigen 

Räumen aufschüttet und sie erst bel ein- 

tretendem kälteren Wetter auf das La- 

ger im Keller bringt. Unterm SCH | 

des Lichtes erhalten solche ber , | 

1 ere Abreife und könn 

1 die "citis Feuchtigkeit € ehe | 

e Ss die wenn sie (wie 

silii des man solches Med ege 

chsten t mögli po "m 

vigi f 

Liehtes 

vermitteln, Än ye 
gem 

schmackhafteste Obst; hierzu 

lich auch bei den feine 
det Sorten ren igen Wide 

SN, 

"Zweck früherer me 

vollkommen - erreicht werden, " 

selben nicht in Gruppen ^ å 

drüngt sind, sondern an geschützten 

nigen Orten nach allen 
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und wenn sie ferner auch vernünftig ge- 
schnitten sind, so dass allenthalben das 
Licht zu den Früchten treten kann. Es 

würde uns zu weit führen, wollten wir 
auf diesem grossen Gebiete mehr aufs 
Einzelne eingehen, wir wollen deshalb 
nur noch der in Gewächshäusern getrie- 
benen Früchte erwähnen, welche, wenn 

sie zu einer Jahreszeit zur Reife ge- 

bracht werden, wo die. NEE für 
unser Klima noch nicht ihre ganz aft 
-wiederum erlangt haben, auch vm selbst 

unter der geschicktesten Behandlung und 

Pflege einen viel faderen kraftloseren 

Geschmack besitzen, als wenn sie im 
freien Lande reiften. Von eigentlich tro- 
pischen Früchten erlangt bei uns nur die 
Ananas ihren gänzen Wohlgeschmack, 
denn in den niedrigen zur Ananaszucht 
— eingerichteten Häusern kann man 

Pflanzen auch in unseren Som- 
mern so viel Licht und Wärme geben, 

als sie bedürſen. Ein anderes ist es mit 
den anderen höher wachsenden tropischen 

en 

rem Vaterlande im Freien erlangen, so E. B. 
die Banane, die Orange und viele andere. 

ühnen müssen wir hier schliess- 

lich noch einer Eigenthümlichkeit, wel- 
che verschiedentlich gedeutet werden kann, 
es ist dies der periodische Geruch vie- 
ler Pflanzen, während der Abend- und 
Nachtstunden. Während sich unterm 
Einfluss des Lichtes die den Geruch be- 

Grundstoffe bilden und in ei- 
nem gebundeneren Zustande verharren, 

strömen sie erst bei Abnahme des Lich- 
tes oder bei völliger Dunkelheit ihren vol- 
len Wohlgeruch aus. 

4) Auf den Gemüsebau. 

Eines möglichst sonnigen Standortes |. 
bedürfen nur unsere V 

Gemüse, die aus 

Viet daa n stammen. so die Gur- | 

'sonnigen Orten. 
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ken, Bohnen, Scorzonerwurzeln, Kartof- 
feln, etc., dagegen gedeihen unsere Kohl- 
arten u. s. f. auch recht gut an halb- 

Die. vorzüglichste Ent- 
wickelungsperiode dieser letzteren füllt auf 
das Frühjahr und den Herbst und es 
sind gerade die: unter dem Einfluss von 

wenig Licht gewachsenen Blätter dersel- 
enusse die zartesten und 

besten, was sich durch ihr saftigeres 

Verhalten und geringere Ausbildung von 

Holzfaser bei Liehtmangel erklärt. Des- 

halb sind auch im Allgemeinen nur die 

Blätter solcher Gemüse im Sommer zart 

und gut, die sich in fest gesehlossenen 

Köpfen unter der schützenden Decke äus- 

serer umhüllender Blätter ausgebildet ha- 

ben. Die jungen Triebe des Spargels, 

des Meerkohls und anderer bleiben nur 

so lange zart, als sie unter der Decke 

der Erde gediehen sind und werden bald 

bart und holzig, wenn man sie über 

dieselbe eıhpohiehieich lässt; das Blei- 

chen des Endiviens gehört in die gleiche 

c e 

2 

Reihe von Manipulationen, um die Blät- 

ter dieser Pflanze zarter und angeneh- 

mer zu machen. Spinat und Mangold 

sind nur im ersten Frühlinge gut, und 

die über dem Boden wachsenden Kohl- 

raben werden im Winter in der Grube 

unter dem Einfluss vollkommener Dun- 

kelheit erst recht zart, und so giebt es 

Pflanzen noch eine ganze 

ahrhafti 

wie 2. B. die Kartoffel, werden unterm 

fluss des Lichtes grün und erhalten einen 

unangenehmen Geschmack. — 
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5) Auf das Grünen der Pflanzen. 

Wir haben bereits im theoretischen 
Theile gesehen, dass die Masse des 

Lichtes, welches die Pflanzen zur Bil- 
dung des grünen Farbestofles gebrauchen, 
je nach den verschiedenen Pflanzenarten 
verschieden ist. 

Pflanzen, die in der freien Natur nur 
auf sonnigen Standorten zu wachsen 
pflegen, bedürfen auch in Cultur einer 
grössern Masse von Lichtstrahlen zur 
Ausbildung ihrer ihnen eigenthümlichen 
Farbe, als Pflanzen, die im steten Schat- 
ten zu wachsen pflegen. Zu den letz- 
teren gehören z. B. die Farren und 
Ly eopodien, und viele Pflanzen die- 
Ser beiden Familien verlieren, der Ein- 
wirkung der Sonne ausgesetzt, auch 
wenn alle anderen Bedingungen, welche 
sie zu ihrem Wachsthume verlangen, 
erfüllt sind, bald ihre lebhaſte Farbe und 
werden bräunlich oder röthlich. 

m Lichte ent- 
fernt, im Halbdunkel, ihre eigenthümliche 
zarte, blaugraue Farbe vollkommen aus- 
bildet, nah unter dem Lichte aber, selbst 
wenn bei Sonnenschein stets beschattet 
wird, diese Färbung verliert und unan- 

chaus sonnige. Standorte angewiesen 
sind, in der Cultur in voller Sonne oft 
nicht das freudig grüne Aussehen, wie 
auf halbschattigen Standorten zeigen, 
dies wird noch von anderen Umständen 
bedingt, die wir in einem spätern Kapi- 
pitel noch betrachten wollen, unter rich- 
tiger Behandlung werden solche Pflanzen 
aber auch in voller Sonne eine noch ge- 
sättigtere grüne Farbe entwickeln, ‚als 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

auf halbsonnigen Standorten; als Beispiel 
wollen wir dafür die grosse Gattung der 
Heiden (Erica) nennen. e 

Dagegen gibt es wirklich manche 

Y Einwirkung. der Sonne unse- 
rer Sommer ausgesetzt, ihre schüne grüne 
Farbe verlieren und gelblich-braun y 
den, z. B. viele der Tannen der südl- 
chen Halbkugel, wie Araucaria excelsh 
Cryptomeria japoniea und andere, ER 
Erscheinung, zu der ich noch keine ge- 

nügende Erklärung zu geben vermag. — 

Diese und andere Wahrnehmungen 

bestätigen die im ersten Theile ausge: 

sprochene Ansicht, dass zur e 
grünen Farbstoffes nicht gerade das 

recte Sonnenlicht nothwendig ist, SI 

dern dass unterm Einfluss des ec 

in vielen Fällen ein Bräunen des déi 

nen Farbstoffes hervorgerufen wird, UM 

dass binwiederum auch in um 

Natur in. voller Sonne wachsende pilan- 

zen oftmals nur durch die vollkoi 75 

Erfüllung aller Culture e 

emacht werden, auch in voller Ue 

eine lebhaft grüne Farbe 1 

Die Bleichsucht oder die Umbil SH 

des grünen Farbestoffes zu einet B^ 

lich-grünen oder gelblich-weissen ien 

ist bei gesunden Pflanzen ledi l 

des Mangels an Licht, "a 12 git 

rung täglich Beispiele an di 1 

Sie wird aber auch noch ausser 

haben kann, 
Wurzelspitzen zu suchen, n x 

keine normale Aufnahme — 

tung der Stoffe in der Pflanze melt 
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stattfinden kann. Eine andere ebenfalls 
nicht seltene Ursache ist ungeeignetes 

ich, welches einzelne Stoffe, die zur 

Bildung des grünen Farbestoffes wie es 

scheint durchaus nothwendig sind, ent- 

Wo also Lichtmangel Ursache 
war, weise man der betreffenden Pflanze 

einen helleren Standort an, und wo durch 
zu lebhaftes Licht die Bräunung der 

Blätter bedingt wurde, beschatte man 
oder weise der Pflanze einen Standort an, 

wo sie ein gebrocheneres Licht erhält. 

So z. B. erhielten einige starke, sonst | 

me, die im hellen 

Sonnenlicht im — braun geworden 
c dE grüne Farbe in einem lufti- 

n, nur von oben beschatteten 

Glashause bald wieder. Machen wir die 
schönen Untersuchungen des Hrn. Hunt 
für diese beiden Fälle uns nutzbar, 80 
dürfte die Anwendung der durch grünes 
Glas geleiteten Strahlen für derartige 
Fälle besonders zweckmässig sein. — 

Wo dagegen die Gelbsucht ihren 
Grund in anderweitigen Krankheiten hat, 

kann nur durch Entfernung. der Ursachen 
derselben gründlich geholfen werden, 

2 näher einzutreten nicht in der 
' der vorliegenden Arbeit liegt. 

Interessant t aber ist es, dass in den Fäl- 
len, wo das Vergelben der Blütter wohl 
Vorzüglich seine Ursache in untauglichem 

h hat, durch einen von Zeit zu 

lten Guss von in Wasser 

aufgelösten cmm die Pflanzen ihre: 

grüne Farbe allmählich wieder bekom- 

wen. Bei eee und Orangen, die 

auer solchen Behandlung ausgesetzt 
wen, har es auffallend, dass die blei- 
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chen Blätter nicht gleichmässig grün 
wurden, sondern anfangs einzelne grü- 

nere Flecken und Tupfen sich auf den- 

selben zeigten. — 
Wir haben diese letzteren Krankheits- 

erscheinungen, welche nicht mit der 
Einwirkung des Lichtes auf die Pflanzen 
zusammenhängen, hier nur desshalb auf- 
eführt, um zu zeigen, dass der grüne ur g 

Farbestoff nicht blos lediglich Folge der 
Einwirkung des Lichtes, sondern ganz 
vorzüglich auch Folge der Lebensthätig- 
keit der Pflanze ist, und dass er sich um 

so kräftiger und intensiver ausbildet, in 

rad an 

hieraus schliessen, dass die grünere Farbe 

vieler Pflanzen hellen Sonnenlicht 

nicht Folge dieses letztern, sondern über- 

haupt des höheren —À 

der Pflanzen selbst se 

Endlieh will ich Ze auch an die 

eigenthümlich todte Farbe der meisten 

Salzpflanzen erinnern, die jedenfalls den 

Beweis liefert, dass die in der Säftemasse 

enthaltenen vorherrschenden Stoffe einen 

bedeutenden Einfluss auf die Färbung 

der Pflanzen ausüben. 

6) Auf das Blühen und die Dauer der 

Vegetationsperiode. 

Die Pflanzen-Physiologen gehen jetzt 

im Allgemeinen von der nsicht aus, es 

habe eine jede P Vollen- 

ihrer V 

klør zeigen, das 
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arten zur Vollendung ihrer Vegetations- | dingungen dennoch zur gleichen Zeit wie 

periode in der Sonne eine geringere | in ihrem Vaterlande wachsen und vége 

Summe von Wärme gebrauchen, als im | tiren. Besonders auffallend ist diese Ei- 

Schatten. Es zeigen diese Beobachtungen | genschaft z. B. an den Orchideen, die 

mithin, dass das Licht eine direete, die|in unsern Gewächshäusern immer zur 

Erscheinung der Blüthe und Samenreife | nämlichen Zeit wie in ihrem Vaterlande 

besehleunigende Wirkung besitzt. Nach | blühen und diese Eigenschaft beibehalten, 
Hunts Beobachtungen ist es speciell| selbst wenn ihre Blüthezeit mitten in ur 

die dem rothen Strahle entsprechende | sern Winter hineinfällt. Dies ist der 

Wärme, welche anregend auf Bildung Grund, wesshalb in einer zweckmässig - 

der Blüthen und Früchte wirkt; nach eültiviikcri; einigermassen reichhaltigen | 
ihm herrscht das Prinzip der Wärme | Orchideensammlung zu allen Jahreszeit — 

Ausgangs Sommers und im Herbste vor, | einzelne Arten blühen. 80 entwickeln 
und desshalb ist dies die Zeit der Samen- | die meisten immergrünen Pflanzen de 
reife, Die dureh rothe Gläser geleiteten | Caps und Neuhollands in ihrem Vater- 

Strahlen sollen endlich nach ihm die Er- | lande ihre Blumen, wenn nach einen 
scheinung der Blüthen befördern. mehr trockenen, warmen Sommen m ` 

Wir müssen offen gestehen, es scheint | Februar und März, der milde, von den | 

uns dieser Theil von der Lehre des Ein- | Regengüssen begleitete Herbst jene | 

fusses des Lichtes auf die Pflanzenwelt | Länder eintritt; in unseren Gewächsbär ` 
noch am wenigsten ausgebauet und dess- | sern halten sie die gleiche Blüthezeit eit, 

halb noch am meisten weiterer Unter- | so die zahlreichen Eriken, A0 fei 

suchungen zu bedürfen. — neren Neuholländer u. s. f., 
Werfen wir einen prüfenden Blick auf | der, die in ihrem Vaterlande wahrschein- 

die zahlreichen Repräsentanten des Pflan- lich im Frühling blühen, blühen bei ms 

zenreichs, welche jetzt alle Lünder und gegen den Herbst hin, so die Calls 

nen der Erde in unsere Gärten gesen- | monen u. s. f 

det haben, so finden wir, dass weitaus| ^ Beobachten wir die Planen ws 
der grösste Theil der ausdauernden Pflan- | und anderer ähnlicher Climate, p 

zen in gewissen Perioden wächst und in| uns im freien Lande aushalten, 80° 
andern ruht. Bei den Pflanzen der kal-| wir, dass sie alle einer i 
ten und gemässigten Zone fällt diese Ruheperiode nöthig haben, 
Ruhezeit in den Winter, bei denen der| ner kürzeren, die anderen einer 
warmen Zonen in die trockue Jahreszeit "Wir sehen desshalb durchaus 

oder den Sommer. Es scheint also das Pflanzen unserer Bosquete im 9775 — 
Licht als seca keinen Einfluss auf die-| zur gleichen Zeit grünen; — 
sen Wechsel von Ruhe und Vegetation einen immer früher als die wc" 
üben — — oft ist dies bei Individuen fe" 
namentlich Wärme und Bodenfeuchtig-| Pflanzenart verschieden, indem colli 
keit scheinen denselben ausschliesslich | das eine um einige Tage früher 
zu bedingen. Hierbei ist aber eine Ei-| als das andere. Auf diesem eigen 
genthümlichkeit der perennirenden Pflan- | lichen, den Pflanzen innewo 

a : e des Fi n der Bei 
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zen und mancher Zierpflanzen, de- 

ren V. ionsperiode dureh den. Ein- 

fluss lang wee Cultur verändert 

nun diese Eigenschaft 

fortwährend siia Ich will hier 

nur an die zahlreichen, in dieser Hinsicht 

haben wir z. B. die frühblühenden Zwerg- 

astern und die später blühenden hohen 

Astern, beides nur Abarten der gewöhn- 

lichen Aster aus China, ferner die zahl- 

Bezug auf Blüthezeit unter 

b verschiedenen Varietäten der 
In einzelnen 

zen sogar nach dieser Eigenthümlichkeit 

unterschieden, wie z. B. die Erica graci- 

lis. autumnalis und. hiemal 

Wird durch äussere genos die 

Ruheperiode der Pflanzen verlingert, 80 

findet dann stets eine um so üppigere 

und schnellere Entwickelung Statt, wie 

dies bei uns stets in solchen Frühjahren 

der Fall ist, wo durch länger andauernde 

Kälte. die Vegetation zurückgehalten wird. 

— unglaublich schnelle Entwickelung 

in nördlicheren Ländern, 

e der Pflanzen unserer Berge, 80- 

bald einmal der Frühling eintritt, hat den 

nämlichen Grund. Auf strenger Beob- 

achtung dieser Eigenthümlichkeiten be- 

ruht die Treiberei der Blumen und 

Hier 

chung. der betreffenden. Individuen. —. 
Wir können, ohne uns von unserm 

Thema, zu veriren, auf diesen Punkt | heit 

nieht näher eintreten, erinnern wollen 

Wir hier nur noch an die Versuche 

Hunts, vielleicht, dass man duch die | 
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Anwendung rother Gläser bei der Trei- 

berei doch. noch eine frühere Entwicke- 

lung der Blumen und Früchte erzwecken 

| könnte, in welchem. Falle dies für diesen 

von 

isc Bedeutung sein würde. — 

Ebenso enthalten die Forschungen Can- 

dolles. einen wichtigen Fingerzeig für 

de 
— nothwendig ist, die 

Ruheperiode einer bestimmten Pflanzen- 

art meds zu verlängern, oder gegen- 

theils eine frühere Ruheperiode künstlich 

herbeizuführen, und alles daran liegt, im 

a- | letzteren Falle diese frühere Ruheperiode 

auf dem naturgemässesten Wege- eintre- 

ten zu lassen (nicht. blos durch plötzliche 

Unterbrechung der Vegetationsperiode, 

sondern so viel als möglich durch schnel- 

lere normale Beendigung derselben, da- 

mit die betreffenden Pflanzen auch ge 

nugsam Nahrungsstoffe in sich ansammeln 

kónnen, durch die allein ein vollständiger 

Erfolg der — bedingt wird), 80 

würde man dieseu Zweck am vollständig- 

sten erreichen, wenn man die betreffenden 

Pflanzen während der der "Taeiharei vor- 

angehenden Vegetations e der voll- 

ständigsten Einwirkung der Londen 

n aussetzt und nur. gegen das. Ende 

derselben’ auch noch ausserdem durch 

Trockenheit ‚auf Beendigung derselben 

hinwirkt. 

Die Beschleunigung des Vegetations- 

processes ist naeh unserer Ansicht die 

einzige i in dieser Hinsicht gehörig x 

am, n 
nachgewiesen werden , 

ist in dieser Hinsicht sicher, 

falis die Lichtmasse, die die Pflanzen 

zur Entwickelung ihrer Blüthen bedür- 
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fen, je nach der Art derselben sehr ver- 

schieden ist, und wenn es z. si 
ass dér allerdings 

der Pflanzen, nur unter der Einwirkung 
der vollen Sonne reichlich blühen, so 

ist es auf der andern Seite wieder eine 

eben so sichere Thatsache, dass viele P 
andere Pflanzen nur während der kür- 

Tage unseres Herbstes, Winters 

Frühjahrs ihre Blumen in grösster 

Vollkommenheit entwickeln. So zeigen 
z. B. melırere aus Südamerika stammende 
Kapuzinerkressen als Tr. Wagnerianum, 

Smithii, Deckerianum, Lobbianum, Hay- 

nianum, Moritzianum, ihre Blüthen im- 

mer erst gegen den Herbst hin und dann 

im Gewüchshause wührend des ganzen 
Winters. hindurch, und nur sehr selten 
gelingt es, a dn Exemplare etwas 

früher in Blüthe zu bringen, während 

sich doch schon seit Einführung dersel- 
ben die Gärtner die grösste Mühe geben, 
dieses durch Durchwinterung stärkerer 
Exemplare oder sehr zeitige Anzucht aus 

Gemeiniglich erlangt man 
aber dadurch nichts, als dass sie nur um 
desto üppiger und grösser wachsen, und 
doch erst gegen den Herbst hin ihre 
Blüthen entwickeln. Da diese Pflanzen 
in ihrem Vaterland das ganze Jahr hin- 
dureh blühen sollen, so scheint hier wirk- 

ie zu grosse Lichtmasse unserer 
langen Tage im Sommer diese Erschei- 
nung zu bedingen. Von der Primula 
chinensis, die das ganze Jahr hindurch 
blühet, ist es bekannt, dass sie nur im 
Winter wührend der kürzesten Tage die 
vollkommensten Blumen entwickelt, und 
- gibt es me eine dea von Bei- 
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7) Das Licht in seiner Beziehung zum 
Standort der Pflanzen des Ziergartens. ` 

Wir haben im ersten bis zum vierten 
Kapitel bereits die Pflanzen des freien 
Feldes und Waldes, sowie unsere Nutz 
flanzen in Bezug auf sonnigen unl 

schattigen Standort besprochen, und hät- 
ten in consequent logischer, ‚Anordnung 
wohl eigentlich diesen Abschnitt unmit- 
telbar folgen lassen sollen. Da. aber die 

pem letzten Abschnitte vieles enthal- 

ten, was hier wieder in Berücksi 

füllt, so liessen wir diese vorausgehen. 

Von den im freien Lande ausdauen- 

den Pflanzen des Ziergartens gilt im Al- 

gemeinen das Gesetz, Pflanzen, die it 

der Natur im Schatten wachsen, auchin 
rt anzu- 

weisen. Ein schattiger Standort bedingt 

bei der Mehrzahl unserer Gartenpflanzen 

eine starke Entwickelung der Stengel ui 

Blätter und undankbares spärliches Blühen 

während sich im vollen Seren 

selben gedrungener entwickeln und 

mehr Blumen ansetzen. An beo 

ten edeihen schattigen Standorten g 

immergrünen 1 

en, da kann Buchenwaldung ; „ s 

Farrenkräutern fast keine LC mm 

tiefen Schatten derselben bewohnt, 

dass die wenigen blühenden mi 

sich immer mehr an den lichteren Gesi 

len derselben angesiedelt haben. lah 

schon ist es in den niedrigeren 

waldungen, wo durch d 

bes der Zutritt des Licht 

während eines Theiles des ker 

mittelt wird. Hier leben an den 

ren Stellen und an den an 

Gehölze viele perennirende 

vi de, Lor 
is velo 

ahres ̀ 
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vorzüglich aber solche, die schon im er- 

sten Frühling blühen und ihren Lebens- 
cyclus vollenden, ehe noch das Laubdach 

der Waldungen sich vollständig gebildet 

und dem Lichte den Zutritt ganz ver- 

wehrt, Einjährige Pflanzen und 

grösste Zahl der schön blühenden Pflan- 

zen finden wir jedoch in grösster Zahl 
an freien, dem Zutritt der Sonne wenig- 

stens während eines Theiles des Tages 

E © 

Tages 

dem Zutritt der Sonne zugängliche Schat- 
tenseite der Berge im Allgemeinen an 
lumen reicher ist, als die Sonnenseite, 

so hat dies lediglich seinen Grund darin, 
dass die grössere Trockenheit der letz- 

teren Lagen oft nur wenigen Pflanzen 

gestattet, hier genugsam Nahrung zu fin- 

den; sehen wir doch die den ganzen Tag 
der brennendsten Sonne ausgesetzten 

Sümpfe oder ähnliche durch herabrie- 
selndes Wasser befeuchtete Localitäten 
stets mit den schönsten Blumen unserer 
Heimath bevölkert. 

Diese Winke, welche uns Mutter Na- 
tur über den Einfluss des Lichtes gibt, 
benutze man auch in eignen Garten. 
Ganz schattige Lagen decorire man durch 

einzelne immergrüne Pflanzen, die als 
Unterholz in den Waldungen vorkommen 

und gerade zu ihrer üppigen Entwicke- 
lung weniger Licht bedürfen, wie z. B. 

de Stechpalme (Ilex), die Eibe (Ile), 
mehrere Arten Seidelbast (Daphne Lau- 
A und Mezereum) und die niedrigen 
wt, anderer Länder von ähnlichem 
— dort wahrscheinlich an ühn- 

Localitüten wachsen, so die Ma- 
bien. mehrere Juniperus u. s. f. An 

aubwaldungen wach- 

307 

senden Pflanzen, sondern auch alle Ge- 

wächse unserer höheren Gebirge, so wie 

aus kältern Klimaten stammenden 

. Allerdings leben die Pflanzen 

dieser letzten Gruppe, an ihrem natür- 

lichen Standorte wenigstens sehr oft, an 

durchaus sonnigen Standorten, und es 

ist desshalb ein anderer Grund, der diese 

künstliche Veränderung des Standortes 

derselben im Garten veranlasst. n` 

ihrem natürlichen Standort haben diese 

Pflanzen einen viel 

und viel kürzeren Sommer. 

uni und Juli, wenige Tage nach- 

dem die sie bis dahin deckende und im 

Winterschlaf erhaltende Schneedecke ge- 

schmolzen, entwickeln sie ihre zarten 

Blüthen, und oft schon, bevor sie in 

Zeit von wenigen Monaten ihre Samen 

zeitigen konnten, deckt sie von Neuem 

die winterliche Decke. In unsere Gär- 

ten verpflanzt behalten sie nun insofern 

ihre Natur getreu bei, dass sie auch zu 

denjenigen Pflanzen gehören, die schon 

durch den Einfluss weniger warmer Tage 

im Frühling zu neuem Leben erw: rweckt 

werden und unter den ersten ihre Blu- 

men entwickeln. An warmen sonnigen 

Standorten tritt nun beiuns in der Ebene 

ein doppelter Uebelstand ein, indem dann 

und dureh darauf folgende Kälte leiden, 

sowie dass sie zweitens während des 

Sommers von der Hitze leiden. Diess 

ist auch ein Grund, wesshalb die Topf- 

cultur der Pflanzen des hohen Nordens 

und unserer hohen Berge im Allgemei- 

nen viel besser gelingt, als die wie 

scheint pA Mt im freien Lande. 

Im To ann sie während des 

Frühlings dem En "höchst wohlthätigen 

Einfluss des Sonnenlichtes gänzlich aus- 

setzen, und im Sommer kann man sie 

an den kühlsten und * Ort des 
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Gartens bringen, damit sie nach vollen- | zen. gelten zwar im Allgemeinen diesel- 

deter Vegetationsperiode ruhen können, |ben Grundsätze, wie bei den Frei 

was diesen Pflanzen, wenn sie nicht durch | pflanzen, es kommen hier aber noch 

Erschöpfung ihrer Kräfte aber sol- | mehrere eigenthümliche Umstände hinzu, 

len, durchaus nothwendig is die auch ‚eine besonderen Berücksichti- 

Halbschattige ac eii namentlich | gung verdienen. Eine jede Topfpflanze 

solche, die die Morgensonne haben *), sind | ist mit ihren Wurzeln auf einen viel klei- 

deshalb in jedem Garten sehr erwünschte | neren Raum als im freien Grunde be- 

Lokalitäten, auf denen eine Masse von | schränkt. Die jungen Wurzeln durch- 

flanze en am besten und schönsten: ge- dringen bald den Ballen und legen sich 

men. Unter den bekanntesten Püan-|um denselben herum an den Topf selbst 

zen sind dies z. B. die besten Lokalitä- an. Sie sind deshalb dem nachtheiligen 

ten ho: KE Arten von Alpenrosen und|Einfluss der Trockenheit viel mehr aus- 

Alpenp n, femer von den n gesetzt, als alle Pflanzen des freien Lan- 

den rii (beides Nachkommen von|des, welche mit ihren Wurzeln im Mk 

Alpenpflanzen) und cce allen den len Schoosse der Erde immer noch etwas 

im ersten Frühling blühenden Gewächsen. | Feuchtigkeit finden. Aus dieser Ursache 

Die sonnigen Standorte sind dagegen ist es Regel, alle der vollen Wirkung 

ganz besonders für die meisten einjähri- unserer Mittagssonne ausgesetzten, und 

gen Pflanzen, für die im Sommer blü-|im Sommer im Freien aufgestellten Pflan- 

henden Stauden (meistens Pflanzen der] zen entweder durch künstlichen Schatten, 

sonnigen Ebenen und Abhänge der ge- | oder durch Einsenken der Töpfe im 

mässigten Klimate) und endlich ganz vor- | Sand etc. vor den nachtheiligen Wirkun. 

züglich diejenigen Pflanzen geeignet, die gen allzu grosser Trockenheit zu bewal- 

aus würmeren Klimaten stammend, nur|ren. Pflanzen, die in Thongefässen Se: 

während des Sommers ins freie Land|hen, sind in dieser Hinsicht noch viel 

gepflanzt werden. Wer dann seine Pflan- | empfindlicher, als solche 

zen in voller Blüthenfülle prangen sehen | sten und Kübel eingepflanzt sind, dem 

„ pflanze sie auch an solchen Stand- der poröse Thon lässt einmal mehr Feuch- 

Bene nicht zu dicht in einander, denn | tigkeit durch sich hindurch gehen, sowie 

je mehr die eine Pflanze der andern das |er ferner der directen Einwirkung 

Licht entzieht, je weniger können sich Sonnenstrahlen ausgesetzt, als gue 

dieselben in ihrer ganzen Vollkommen- | Wärmeleiter innen oft so heiss wird, da 

heit entwickeln und je weniger werden |alle an ihm anliegenden jungen Wurzel 

sie sich mit dem Schmuck ihrer Blüthen | verbrennen. Aus diesem Grunde gede 

den. — hen alle frei 1 ANE 

Bei den in Topfen cultivirten Pflan- | viel besser in Holzkäs : 

ler 
is r 

Die Morgensonne erwürmt den Boden i 
allmählich und die wohlthätige Abkühlung eds bi 2 
des Schattens folgt erst, wenn die Hitze am Blupeptragen eb, ^ e 
höchsten gestiegen, ist deshalb dem Pflanzen- | ̂*^: viel Bee SC e 
wuchs viel wohlthätiger als die Nachmittags- | wenigstens i 
mer gelido auf Kühlung plötzlich Hitze stellte Bretter etc. vor der 

Pd 
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Aber auch auf die angegebene Weise 

Sonne oft von deren verderblicher Ein- 
wirkung, weshalb man es gemeiniglich 
zweckmüssiger findet, auch viele derje- 
nigen nur an halbsonnigen Orten aufzu- 
stellen, oder sie in den Mittagsstunden 
künstlich zu beschatten, die ganz ins 
freie Land gepflanzt, an den ganzen 
Tag der Einwirkung des Sonnenlichtes 
ausgesetzten Localitäten, am besten und 
üppigsten gedeihen. — 

Am empfindlichsten sind die Topfge- 
wächse aller Art gegen helles Sonnen- 
lieht im ersten Frühlinge, weshalb auch 
in der Gärtnerei gemeiniglich die Regel 
gilt, die Märzsonne und Märzluft sei den 
Pflanzen nicht zuträglich: der Grund die- 

der Gewächshäuser, der feuchteren Luft 
der verhältnissmässig geringen Licht- 

masse, die die Pflanzen im Winter erhalten, 
bilden sie weichere wässerigere und weni- 
ger consistente Triebe. Wenn nun im 

gen die zarten Triebe allerdings den 
Einfluss der vollen Sonne und eines trok- 
kenen Luftzuges nicht ertragen, d. h. 
sie geben unter dies 

Ei 

^ilderten Vegetationsverhältnissen der 
Pflanzen vollständig übereinstimmende 

* in den Gewächshäusern 
; die Vegetation weniger freudig 
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und üppig ist, man beschattet deshalb 

wenigstens alle die Pflanzen, die dicht 

unterm Glase stehen. — er hi 

nieht schon das angenehme Gefühl leb- 

haft empfunden, was jeden erquiekt, der 

in den ersten warmen Frühlingstagen, 

deren noch nicht gewohnte Wärme auch 

auf das Temperament des Menschen zu- 

rückwirkt, in ein gelüftetes und ftheil- 

weis beschattetes Gewächshaus tritt. Das 

gebrochene Licht in angenehmem Contrast 

mit dem lebhaften Grün und den Blu- 

men, die frische feuchte Luft, wirkt 

wohlthätig auf Pflanzen und Menschen, 

während das lebhafte Summen der Bie- 

nen, die sich hier ihre erste Nahrung su- 

chen, das Ganze angenehm belebt. — 

Es ist daher die zweite Epoche, wo 

helles Sonnenlicht den Topf- und Kübel- 

pflanzen besonders nachtheilig ist, diejenige 

des Ausrüumens der Pflanzen. Jeder 

Gärtner weiss dies und wählt zum Räu- 

men seiner Kalthäuser lieber trübes reg- 

herisches Wetter, damit die unter obigen 

Einflüssen gebildeten zarteren Triebe nieht 

verderben und die auf lange 

Zeit hin verunstalten. Dasselbe gilt auch 

von Gemüssetzlingen, Blumensetzlingen 

ete., die im Treibbeet angezogen wur- 

den, in noch viel höherem Grade. Es ist 

deshalb eine wohl zu beachtende Regel, 

dieselben immer bevor man sie ins freie 

Land pflanzt allmählich an die volle Ein- 

wirkung der hellen Sonne und freien Luft 

nicht alle wieder 

muss stets ein trüber Tag gewählt wer- 

den, denn durch das Herausnehmen der- 

selben werden doch die jungen Wurzeln 

vielfach verletzt und bevor sie nieht an 

ihrem neuen Standort festge wurzelt sind, 
ich 

vermögen sie, selbst wenn das 

ganz feucht ist, dennoch nicht in voller 

Sonne so viel Feuchtigkeit aufzunehmen 

* 
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als ihre Blätter verdunsten, was sich 

bald durch das Welken derselben beur- 

kundet. Das Schützen solcher jungen 

Pflänzchen bis nach erfolgtem Anwurzeln 

vor dem Einfluss des Sonnenlichtes durch 

Deckung mit geflochtenen Körbchen u. 

s. f. ist deshalb stets vom besten Er- 

folge, namentlich wenn man darauf sieht, 

dieselben bei trübem Wetter und Nachts 

zu entfernen, damit die Setzlinge desto 

früher unter Einwirkung der freien Luft 

erstarken. 
Endlich wollen wir es hier nicht über- 

gehen, dass viele unserer zartesten im- 

mergrünen Topfpflanzen, wie Eriken, 
feinere Neuholländer u. s. f., wenn sie 
vom Frühling an, allmählich an die Ein- 
wirkung der vollen Sonne gewöhnt, und 
mit ihren Töpfen bis zum Rande in Sand- 
beete eingesenkt werden, bei aufmerksa- 
mer Pflege nicht nur die volle Sonne er- 
tragen können, sondern da oft noch krüf- 
tiger und buschiger wachsen, als solche 
die an halbschattigen Orten  cultivirt 
werden. 

Nachdem wir nun im Vorhergehen⸗ 
den vornehmlich die Standorte der Pflan- 
zen im Freien in Bezug auf das Licht 
betrachtet haben, wollen wir noch einen 

flüchtigen Blick auf die Standorte wer- 
fen, die man den Gewächsen würmerer 

Zonen wührend des Winters anweist. 
Während man im Sommer viel cher Ge- 
legenheit hat, jeder Pflanze einen solchen 
Standort zu geben, durch den gerade ci- 
ner jeden Pflanze so viel Licht zugeführt 
wird, als sie bedarf um sich kräftig und 
naturgemäss zu entwickeln, so ist dies 
im Winter viel schwieriger, da man sel- 
ten über eine solche Auswahl von Lo- 

r Rd Rc m 
ganz besonders darauf 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

weitläuftig von einander stellen kann, 

dass jeder von allen Seiten genugsam 

Licht zugeführt wird; ist man im Win- 

ter meistentheils genöthigt, sie in den 

verschiedenen Ueberwinterungslokalen 80 

dicht zusammenzudrüngen, dass dies nichts 

weniger als der Fall ist, ja eine Menge 

von Pflanzen müssen sogar in den hin- 

tern Theil der Gewüchshüuser im Halb- 

dunkel aufgestellt werden, andere müs- 

sen wohl gar in Zimmern, Kellern und 

als mit der Natur der Pflanzen, die darin 

überwintert werden sollen, genau bekannt 

zu machen. Auf der richtigen Plagirung 

derselben beruht vornehmlich die glück- 

liche Ueberwinterung und es ist dies cin 

Punkt, in dem von Anfängern vielfach 

gesündigt wird d 

Nachdem man. die Pflanzen in die 

beiden Categorien der Schattenpflanzen 

und derjenigen, welche viel Licht lieben, 

etheilt hat, 

fer den "Y egefationsprozess derselben 

kónnen, in je hóherm S
r 

heperiode stattfindet. Nach diesem 

fstauden und Strå
t= 

zip wandern alle Top 

cher [mit abfallendem und i 

Laube, welche mit de mie 

Winters. ihren Lebenseyelus E 

unsere Pílanzen des freien Landes 

i 

es aber nun bei einer 

die... betreflenden 
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früher zu vegetiren beginnen, bis man 
sie wieder lichter stellen kann, so hat 
man auch darauf zu achten, dass sie 
verhälinissmässig nicht zu warm gestellt 
werden. Wir können uns bei diesem 
weitschichtigen Kapitel nicht ins Spezielle 
einlassen, sondern wollen nur einige der 
bekanntesten Beispiele aufführen. Pflan- 
zen wie Oleander, Lorbeeren, Granaten 
u. s. f., die erst unter dem Einfluss 
höherer Temperaturgrade zu treiben be- 
ginnen, können ohne alle Gefahr selbst 

ihrer Ruheperiode des Lichtes durchaus 
nicht. Fuchsien, die schon bei viel gerin- 
gerer Wärme von Neuem zu treiben begin- 
nen, können wohl auch in ähnlichen Lo- 
kalen dureliwintert werden, wenn diese nur 
nicht so warm sind, dass sie bevor sie 
solche verlassen von Neuem zu treiben 
beginnen. Wer hätte nicht schon die 
langen weisslichen Triebe gesehen, die 
sie dann an solchen Orten aus Mangel 
E Lieht bilden, die dem Einfluss der 

ien Luft ausgesetzt nicht nur bald 
verderben, sondern was noch schlimmer 
It, auf deren Kosten diese Pflanzen 
lange geschwächt bleiben, da dieselben 
die Reservenahrung, die den ersten kräf- 
tigen Trieb bedingt, aufgezehrt haben. — 
biis Topfstauden aller Art, immer blü- 
bes Zog: u. : f können in Erman- 

anderer Lokalititen einfach in 
Bretterkisten durchwintert werden, die 
ei ren Deckung mit Läden, Umsätze 
rd ckung mit Laub etc. vorm Ein- 
= des Frostes schützt. Ein leichtes 

Eindringen des Frostes in solche Kästen 

In weniger als zu hohe Wärmegrade, 
Welche das Wachsthum derselben zu früh 
"Tropen würden. — 
in angenbäume, welche imWinter niemals 

vollständigen Ruhezustande sich befin- 
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den, können im Keller nie mit Glück durch- 
wintert werden, sie brauchen aber auch an- 
d its keinen hellen Standort. Siekönnen 
deshalb im Hintergrund hoher Kalthäuser 
und anderen frostfreien trocknen und 
nothdürftig erleuchteten Räumen aufge- 
stellt werden. 

Alle im Winter eigentlich vegetiren- 
den Pflanzen müssen nun nach Maas- 
gabe ihres Wachsthums und der Licht- 
masse, die sie überhaupt bedürfen, aufge- 
stellt werden. n Warmhäusern und 
Wohnzimmern wird man z. B. eigentliche 
Schattenpflanzen wie Farrenkräuter ver- 
hältnissmäsig. am weitesten vom Lichte 

entfernt aufstellen können, Stark vege- 
tirende Sträucher mit weichem Laube 
werden dagegen durchschnittlich den Fen- 
stern zunächst gestellt werden müssen. 

sterben der unteren Aeste ist Folge 

zu gedrängten Standorts, einseitiges gei- 

les Wachsthum nach dem Lichte hin das 
Zeichen des vom Lichte zu entfernten 
Standorts. 

Der Wärmegrad, den man im Winter 

© 

> LC 

Lichte stehen. 

in Folge vom kalten trüben Wetter, das 

das Aufdecken der Häuser wührend gan- 

zer Tage nicht erlaubt, Licht erhalten, 

je niedriger soll man die Temperaturgrade 

"halten, um die Pflanzen so viel als mög- 

lich während dieser Zeit in einem künst- 

lichen Ruhezustand zu versetzen; je mehr 

ihnen dagegen bei hellem schönen Wet- 

ter Licht zugeführt werden kann, je hö- 

her dürfen verhältnissmässig auch die 

Wärmegrade steigen, weil unterm Ein- 

fluss des hellen Lichtes die wachsenden 

Theile sich fester und solider ausbilden 

gemein angenommene Erfahrungssatz, dass 

im Winter durch Sonnenwärme erzeugte 
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hohe: Temperaturgrade den Pflanzen durch- 
aus 
solche durch künstliche Wärme in ähn- 
lichem Maasse hervorgebracht 9 

len gedenken, die als ruhende Pflanzen 

in Kellern und der Hinterwand der Ge- 
wächshäuser durchwintert werden. Licht 

bedürfen dieselben durchaus nicht, dage- 
gen gilt für sie alles das, was von an 
solchen Orten zu frühzeitig treibenden 
Pflanzen gesagt wurde. Solche Knollen 
und Zwiebeln, die man im Warmhaus 
oder geheizten Zimmer hält, 
le 2 

einen helleren Standort erhalten. — 

8) Einfluss des Lichtes auf Bewässerung 
der Pflanzen. 

Wir können dieses Capitel sehr kurz 
halten, da Praxis und Theorie hier 
durchaus einig gehen, dass nämlich die 
Pflanze im hellen Sonnenlicht viel mehr 
verdunstet, und also auch mehr Wasser 
gebraucht. Im Winter, wo ein Ueber- 
maass von Feuchtigkeit am verderblich- 
sten auf das Leben der Pflanzen einwirkt, 
wählt man sich deshalb. soviel als mög- 
lich helle Tage zum, Begiessen der Ge- 
wüchse aus. Je dunkler der Standort, 
der irgend einer Pflanze. angewiesen wurde, 
je weniger. darf begossen werden, ja sol- 
che, die in ganz dunkeln Räumen sich 
befinden, bedürfen mit wenigen Ausnah- 
men während des ganzen Winters kei- 
nes Gusses. Im Sommer bedürfen die 
ganz in der Sonne aufgestellten Pflanzen 
wohl des meisten Wassers, zu hüten 
aber hat man. sich, dass man alle zarte- 
ren Pflanzen nicht begiesst so lange sie 
von der heissen Mittagssonne getroffen 
Werden, da eine solche, plötzliche Ab- 
kühlung der Wurzeln sehr häufig in 

schaden, dass dagegen, wenn 

Garienflora Deutschlands und der Schweiz. 

wenigen Stunden den Tod der Piu 

nach sich ziehet. — 

9) Einfluss des Lichtes auf die Fortpfan- 
zung durch Samen und Knospen. 

Wir haben schon in dem theoretischen 
ersten Theile den Einfluss des Lichtes 
auf die Keimung der Samen so einläss- 
lich betrachtet, dass uns hier wirklich 
nicht viel zu sagen übrig bleibt. Die 
schönen Untersuchungen Hunts haben 
gezeigt, dass es das chemische Prinzip 

der Lichtstrahlen ganz besonders ist, 
welches das Keimen der Samen befördert, 

„und dies hat uns das für die Praxis sehr 

wichtige Resultat geliefert, dass dasKei- 

| men der Samen unter blauen Gläsern be- 

fördert wird. Die gewöhnliche Manipu- 

lation des Aussäens besteht darin, dass 

man die Samen, nachdem sie ausge- 

streut worden-sind, mit einer Erdschicht 

wieder zudeckt. Dieses Bedecken ist nun 

insofern genau zu beachten, als es weder 

zu tief noch zu wenig tief geschehen darf; 

kleine Samen soll man im Allgemeinen 

mit. keiner höheren Erdschicht decken 

als sie selbst dick sind, da zu 

Decken. das Keimen derselben. verhindert, 

und grosse Samen sollen nicht tiefer als 

höchstens ½ Zoll tief untergebracht wer 

den. Bei den Aussaaten im Garten, W 

man diese Manipulationen mehr von #7 

macht, hat man dies nun auch ziemlich 

in der Macht, auf dem Felde hat man 

aber bekanntlich in neuester Zeit nan 

zum Keimen gelangen. 

nung wird nach meiner Ansicht 

lich durch Einwirkung des, Lichtes, in 

ZZ 



vielmehr durch Einwirkung der chemi- 

schen Wirkung desselben bedingt. Hunts 

Versuche haben es schon gezeigt, dass 

es unter dem vorwiegenden Einfluss des 

actinischen Prinzips gelingt, Samen noch 

in solehen Tiefen zum Keimen zu brin- 

gen, wo sie unter gewöhnlichen Verhält- 

nissen ohne zu keimen liegen bleiben. 

Wir finden ferner in der Natur im Freien 

so manches Beispiel, dass die Samen je 

nach der Art derselben zu ihrem Keimen 

der Einwirknng einer grösseren oder ge- 

ringeren Menge von Licht bedürfen. Ich 

will hier nur eine Beobachtung anführen, 
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strömende Lichtmasse dem Leben dieser 

Pflanzen nicht. mehr genügen kann, se- 

hen wir sie allmählich wieder verschwin- 

den. Sobald aber das Holz wieder ge- 

fällt ist, bekleidet sich der Schlag auch 

wieder mit all den Pflanzenformen, wel- 

che vor einer längeren Reihe von Jah- 

ren da lebten, und zwar bestimmt sind 

dingen*). Diese Erscheinungen geben auch 

die man jährlich im Grossen machen 

kann. Der rothe Fingerhut (Digitalis 

purpurea) wächst bekanntlich in grossen 

Massen auf den Schlägen vieler Gebirge 

tschlands. Hier vegetirt diese Pflanze 

in grosser Masse, bis die jungen Baum- 

pfanzungen sich wieder zu schliessen be- 

ginnen, und verschwindet dann später 

gänzlich. Wenn nach 70— 90 Jahren 

auf der gleichen Stelle die hohen Bäume 

wiederum gefällt werden, so sieht man 

schon im ersten Jahre eine Menge junger 

Pflänzchen von der Digitalis, und im zwei 

ten Jahre ist der Schlag gemeiniglich 

deres Moment, als das des Lichtes wir- 

ken, sobald durch das erneuete Ueber- 

wachsen des Schlages die volle Einwir- 

g des Lichtes gehindert wird, bleiben 

die Samen liegen ohne zu keimen, und 

erst wenn nach so langem Zwischenraume 

durch Fällen der Bäume der Boden der 

vollen Einwirkung des Lichtes abermals 

geöffnet wird, keimen die da noch ru- 

Samen. Dieselbe Erscheinung 

schen wir bei so vielen anderen in un- 

T Gehölzen wachsenden Pflanzen. So- 

bald das Laubdach den Zutritt des Lich- 

zugleich den Schlüssel, unter welchen 

Bedingungen es möglich ist, dass sich 

die Keimkraft mancher Samen‘ auf eine 

so fast unbegreiflich lange Zeit erhalten 

Keim sein eigenthümliches Stillleben fort- 

setzen kann, ohne durch Trockenheit, 

Luftmangel, Gührungsprozess ete., abzu- 

sterben, Diese Bedingungen werden aber, 

wie es scheint, am vollkommensten er- 

ö- | bestimmte anregende Wirkung des Lich- 

tes (Actinismus) fehlt, um den Keim aus 

eigentlichen Le- 

ben zu wecken. 

der zu trockne noch zu feuchte Lokali- 

doom
ed e. EE 

*) Einige Versuche, welche ich in dieser 

Richtung machte, die aber gegenwärtig noch 

nicht beendigt sind, da sie nur mit sehr 

schnell keimenden Samen, wie Crueiferen und 

Gramineen angestellt wurden, 

sultat, dass bei gleichen Wärmegraden 
und . 

unter gleicher Behandlung die 

gestellten Samen immer um einige Tage, 

tuca sogar um 6 Tage spüter, als die der 

Einwirkung des gewühnliehen Tageslichtes 
E) å 

des in dem Grade hindert, dass die durch- | ausgesetzten, keimten. 
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üten sind daher zur Aufbewahrung der 
Samen am geeignetsten ). 

) Es ist bekannt, dass es glückte, Samen, 

den man in den Gräbern der alten Egyptier, 

sowiein den Gräbern der alten Britannier fand, 

noch zum Keimen zu. bringen. Ueberhaupt 

gewährt der Ra Schooss der Erde, 

einer Tiefe die chemische Wirkung 

des Lichtes ge Keimen nicht hervorruft, alle 

3 welche zur Erhaltung der Keim- 

kraft des Samens nothwendig, am vollstän- 

— Fast alle bekannten Erscheinungen 

S 

erklären. Hierher gehört ausser den ange- 
führten Beispielen das öfters falde 
massenhafte Auftreten mancher Pflanzen nach 
dem Umbrechen von Ländereien, die lange 

rocken gelegter Teiche, die in einem Falle 
in der ganzen Umgegend an keiner anderen 
Stelle wuchsen. Dieses letztere Beispiel lehrt 
namentlich, dass der Same die grósstmóglich- 
ste Menge von Feuchtigkeit lange Jahre hin- 
durch aufgesaugt haben kann, obne zum Kei- 
men oder zum Verderben veranlasst zu wer- 
den, wenn andere Kun die das Roc 

rung und Fäulniss eingeleitet werden würde, |. 
b gres 

tina) derSamen vieler Pfian- 
zen ros eine. unglaublich lange 
Zeit seine Keimkraft behalten, in je- 
der Lage, wo er genügend Feuchtig- 
keit und Luft findet, um das eigen- 

. thümliche Stillleben des in ihm 
schlummerndenKeimes zu unterhal- 
ten, ohne dass hohe Wärmegrade 
oder das Prinzip desActinismus den- 
selben zum Keimen veranlassen oder 
anderweitige schädlicheEinwirkun- 

Leicht verderbende Samen, -welche 
aus fernen Ländern zu uns transportir 

werden sollen, dürfen wohl wasserdicht, 
aber nie luftdicht medien werden, 

und werden sich am besten halten, wenn 

sie zwischen trockenen Sand in Kisten 

gepackt werden, die man, um sie vorm 

schädlichen Einflusse der feuchtwarmen 

Luft der Tropen zu schützen, am besten 

mit einer Hülle von Gutta- Percha um- 

schliesst. 

Die Fortpflanzung der Gewüchse durch 

Knospen ist nur in den wenigen Fälle 

eine selbstständige, wenn sich die Knospe 

zur Zwiebel oder im Verein mit, dem 

Stengel zu knollenartigen Organen un- 

bildet. Die künstliche Vermehrung der 

Pflanzen durch Knospen wird 

Theilung des Wurzelstockes, Stecklinge 

und Veredlungen bewerkstelliget. Ich 

werde später einmal diese Operation 

welche für die praktische Gärtnerei vol 

höchster Wichtigkeit sind, vom wissen- 

schaftlichen Standpunkte aus beleuchten. 

Gegenwärtig begnüge ich mich zu be- 

merken, dass es eine anerkannte Thai- 

sache ist, dass das helle Sonnenlicht auf 

diese p soweit sie durch 

belaubte Aeste und Zweige ausgelühr 

werden, von ebenso grossem N ja 

als gänzlicher oder wenigstens * 

deutender Lichtmangel ist. ' 

fluss des hellen Sonnenlichtes onim 

zur Vermehrung bestimmte n Zweige 

Winters, bei trübem nebeligen Me 

da stocken oder faulen die meisten?" 

ben ber 
gen das Verderben- desselb® m. 

| dingen. T 
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linge ab, selbst wenn ihnen im Uebri- 

gen die günstigsten Bedingungen zum 

Wachsen gegeben sind. Wie bei den 

Samen ist es die erregende Wirkung der 

Lichtstrahlen, welche ganz vorzüglich au 

die Bewurzelung oder das Anwachsen 

der Veredelungen wirkt, wenn dieselben 
urch Medien geleitet werden, welche 

vorzüglich die leuchtenden Strahlen bre- 

chen, 
Anstrich der Glasscheiben mit Kalkwas- 

a mit der praktischen Erfahrung über- 

ein, und Versuche mit Anwendung von 
blauem Glas für Vermehrungskästen, Glas- 

glocken etc. dürften vielleicht bei vielen 

schwierigen Vermehrungsarten mit recht 

günstigen Resultaten begleitet werden. — 
Auch bei diesen Operationen ist es 

jedoch wohl zu beachten, dass die Na- 
tur der Pflanzen. da wobl berücksichtigt 

werden muss und dass die Einwirkung 

des Lichtes auf die Wurzelbildung, je 

deren Bau, Vorkommen uud Va- | di 

and sehr verschieden ist; das Obige 

ward nur als allgemeines Gesetz ausge- 

en, von dem es aber wieder viele 

ae giebt. bewurzeln sich 

M e Stecklinge der strauchigen Cal- 

= nam besten im Winter in kalten 

ensterküsten, wo sie oftmals Wochen- 

ang kaum ordentlieh Licht erhalten. kón- 
D 

Originalabhandlungen. 

wie dies eben durchs Beschatten, | i 

nen; die Stecklinge der Primula chinensis 

Li | 
mmer an verhältnissmässig dunkeln 

im Orten sicherer und besser, als in 

n auf die gewühnliche Weise be- 
—— Fensterbeeten; die meisten 
ee zur schnellen Be- 
i g eine lebhaftere Einwirkung des 

re und so giebt es noch viele Ab- 

“chungen yon jenem allgemein ausge- 
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sprochenen Grundsatz, die sich aber 

leicht durch den natürlichen Standort und 

den Bau der betreffenden Gewächse er- 

klären lassen. — 

10) Verpackungsmethoden in Beziehung 

zum Einfluss des Lichtes. 

Das Verpacken und Versenden leben- 

deren Uebersiedelung früher niemals glük- 

ken wollte. Bei Pflanzen, die auf weite Ent- 

fernungen versendet werden sollen, kommt 

es darauf an, denselben auf ihrer Reise 

alle diejenigen Bedingungen zu gewäh- 

ren, welche zur nothdürftigen Fristung 

ihres Lebens nothwendig sind. Pflanzen, 

die sich im Ruhezustand befinden und 

vermöge ihrer Struetur von der Trocken- 

keit nicht ‚leicht leiden, lassen sich daher 

verhältnissmässig ziemlich leicht auf weite 

Entfernungen versenden, da sie trocken 

verpackt werden können und in Folge 

können. Schwierig aber ist die Ueber- 

siedelung von zarteren Pflanzen im le- 

benden Zustande aus fremden Weltthei- 

len, und gerade in dieser Hinsicht hat 

Waard -durch Construction seiner fast 

luftdicht geschlossenen Kisten mit Glas- 

dach, der Pflanzenkunde einen grossen 

Dienst erwiesen, 

Pflanzen, 

den betreffenden Kisten zu treiben be- 

ist nun nicht für Licht gesorgt, 
ginnen; 

80 werden die Triebe in der Weise er- 

scheinen, wie wir es früher von allen 
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im Dunkeln wachsenden Pflanzen be- ee beruht auf folgenden Walt. 
ee und wenn die Reise lange | nehmungen 

t, bald in Fäulniss übergehen und 1) Ein möglichst luftdicht von de 
bil den Pflanzen absterben. Zartere | äusseren Luft abgeschlossener Raum ist 

immergrüne Pflanzen sind in dieser Hin- | bei einer längeren Reise nicht so den 
sicht gegen Lichtmangel am empfindli- |steten Schwankungen der Temperatur 
chen, eine Empfindlichkeit die jedoch | ausgesetzt, sondern behält bei zweckmäs- 

bei niedrigeren Temperaturgraden in viel | siger Construction mehr eine —— 
geringerem Grade als bei hóheren statt- | Temperatur. 
findet. Als Beispiel will ich hier nur 2) Die Bodenfeuchtigkeii welche man 
die ziemlich schwierig auf weitere Ent-| den Pflanzen bei der Verpackung giebt, 
fernungen zu transportirenden Eriken auf- | genügt auf lange Zeit zu deren Wachs- 

führen, von denen ich öfters gut ver-|thum, da wegen des luftdichten Ver- 
packte Kisten bei hóheren und niedrige- | schusses diese Feuchtigkeit nicht aus 

ren Temperaturgraden erhielt, und ich | den betreffenden Kisten entweichen kann. 

kann mit Bestimmtheit versichern, dass 3) Die Einwirkung des Lichtes be- 

dieselben bei trockenem heissen Wetter | dingt ein normaleres Wachsthum der be 
in 6—8 Tagen mehr litten, als im Spät- | treffenden Pflanzen während ihrer Reise, 
herbst bei kühlem Wetter in 4—6 Wo-|so dass in derartige Kisten verpackte 
chen. Im letzten Herbst erhielt ich so-| Pflanzen oft 6 Monate lang vollständig 
gar eine Kiste mit Pflanzen dieser Art| gesund blieben und selbst den Aequator 
bei 109 R., die 3 Wochen unterwegs war,| ohne Nachtheil passirten. : 
und wirklich nur wenige Pflanzen der- Die Verpackung in SS? W aart- 
selben waren abgestorben. Es versteht | sche Kästen wird schon durch die 

Sich von selbst, dass dieses nach dem |struction derselben bedingt. Man 
Vaterland der Pflanzen wieder sehr ver- | námlich junge Pflanzen auf dem Boden 
schieden ist, immer aber ist die küh-|derselben in mässig feuchte Erde eg 
lere Zeit des Frühlings und Herbstes, | und schliesst alsdann die Kiste. er 
wenn keine Fröste zu besorgen sind, die | Construction ist freilich eben n 

beste zum Transport von Pflanzen aller Transport pr. Schiff geeignet, 
Art, indem dieselben da in einer Art | Gewächshäuser im Kleinen - 

vom Ruhezustand erhalten werden, wo|Standort wührend der ganzen Reise 

n ez Reise wenig wachsen | halten können. — 
u so auch nicht durch i 
der Dunkelheit ie "TD | 11) Einwirkung des Lichtes in Bt ## 

Auf die Nachtheile zu trockener und Erbauung von Gemsen 
zu feuchter Packung bei lebenden zar- Der Erbauung von -— 
teren Pflanzen können wir hier nicht noch.| haben wir bereits einen allgemeinen d 
besonders eintreten, da dies nach den tikel gewidmet und da gezeigt; "m 

; der Jahreszeit u. 8. f. sehr le neueren Bauten der Art dahin 
verschieden ist; eben dies ist der Fall ben, den Pflanzen Licht in Lara 
des Verschlusses der Kisten, ob dieser |-tichster Menge zuzuführen: aper Ae 
möglichst luftdieht oder luftiger gehalten | deshalb hier nur noch die vn 
a Soll — Glases in Erwägung ziehen, 

Dis -Condtricin der Waard'schen Pflanzenhäusern geben 
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sen Punkt die Ansicht der Praktiker 

noch verschieden ist, ob man nämlich 

rein weisses oder grünliches Glas wäh- 

len soll. — 
Das weisse Glas lässt die grösst- 

möglichste Masse von Licht durch, es 

wirkt daher am meisten auf ein kurzes 
gedrungenes Wachsthum der Pflanzen; 
es hat dagegen wieder .den Nachtheil, 
dass bei Sonnenschein verhältnissmässig 

zu viel leuchtende Strahlen durch das- 
selbe gehen und in Folge dessen eine 
sehr trockene, dem Pflanzenwuchs nach- 
theilige Luft, sowie Verbrennen der jun- 
gen, dem Glase zunächst befindlichen 

Nachtheil vollständig begegnen und es 
ist daher nur eine aufmerksamere Abwar- 
tung der Gewächshäuser mit weissem Glas, 
als solcher mit grünlichem nothwendig. 

Das grünliche Glas lässt zu allen 
Zeiten weniger leuchtende Strahlen hin- 
durch, erſordert daher allerdings eine 
Weniger sorgsame Beschattung. Dagegen 
ist der Nachtheil ü 

ter, wo die grösstmöglichste Lichtmenge 

auf das Leben der Pflanzen im Gewächs- 
hause den 

wenig Licht oder leuchtende Strahlen 
ässt. Es wachsen daher unter dem 

m eines solchen stets gebrochenen 

tes die Pflanzen mehr wie im über- 

günstigsten Einfluss hat, zu 
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wiegenden Schatten, indem sie weniger 

feste, längere und wässerigere Triebe 

bilden, ein Nachtheil der eben nicht be- 

seitigt werden kann. Es dürfte deshalb 

das weisse Glas, namentlich für grös- 

sere Häuser, wo die Pflanzen oft weit 

vom Fenster entfernt stehen, unbedingt 

den Vorzug vor dem grünlichen ver- 

ten aber Hunt's Beobachtungen, 

wenn sie, wie wir nicht zweifeln, richtig 

sind, auch in der Praxis ihre Anwen- 

dung finden müssen, gerade in diesem 

Gebiete bedeutende Vervollkommungen 

anbahnen. Gewöhnliche Häuser, in de- 

nen es darauf ankommt buschige gedrun- 

gene Pflanzen zu erziehen, würde man 

daher in Uebereinstimmung mit den 

Beobachtungen desselben, mit weis- 

sem Glas versehen. Solche, in welche 

kranke Pflanzen zur Wiederherstellung 

gebracht werden sollten, würden dage- 

gen grünliches, solche die zur Ver- 

mehrung und Aussaat bestimmt sind, 

bläuliches, und endlich diejenigen, 

die zur Treiberei bestimmt wären, rö t h- 

liches Glas erhalten. Wir schliessen 

[daher diesen Aufsatz mit der Bitte an 

alle Collegen und Pflanzenfreunde, mit 

uns Beobachtungen in dieser Richtung 

zu machen, um zu sehen, ob hier die 

Gärtnerei durch den Einfluss der Wis- 

‚senschaft wieder einen bedeutenden 

Sprung vorwärts machen kann. — 
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II. Neue Pflanzen 

abgebildet und beschrieben in anderen Zeitschriften. 

a. Empfohlen und beschrieben von verschie- 

denen Zeitschriften. 

1) Euryale ferox Salsb; Nym- 
phaeaceae. Eine einjährige, in den 

südliehen Provinzen Chinas heimische 
Wasserrose mit schönen Blättern, die bis 
1% im Durchmesser halten und auf ih- 
rer untern Seite gleich denen der Victoria 
an den hervortretenden Rippen bedornt 
sind. Die Blumen derselben sind klein 
uud braunrotb, und besitzen einen ange- 
nehmen Geruch. Man süet die Samen 
in einen mit Wasser gefüllten Topf aus 
und stellt diesen in ein warmes Mistbeet. 
Später pflanzt man sie einzelne in 6—12 
züllige mit Schlamm gefüllte Töpfe und 
stellt sie gleichzeitig mit einigen anderen 
Wasserpflanzen, wie Vallisneria u. s. f. 
in ein Wasserkübel im Warmhaus, wo 
sie bald kräftig vegetiren und Blüthen 
bringen wird. Im Bassin im Freien will 
sie nieht gedeihen, da sie stets temperirt 
warmes Wasser verlangt. Diese 
Pflanze ward schon im Jahre 1809 durch 
den Marquis von Blandford in England 
eingeführt 

nick, damals noch Gehülfe im dortigen 
Garten, in der Allgemeinen Gartenzeitung 
besprochen. Seitdem scheint sie aber 
wieder ganz aus der Kultur verschwun- 
den zu sein, bis sie jetzt mit manchen 
andern Wasserpflanzen wieder von Neuem 
eingeführt wurde. In China soll diese 
Pflanze in Teichen und Gräben schon 
seit mehr als 3000 Jahren kultivirt wer- 
den. Man geniesst dort die Samen. 

(Hamb. Grtztg.) 

2: 
D 

stehende Blumen unterscheidet. Wird in 

mit Schlamm gefüllte Körbe ge 

gebildet wurde. Von der ächten bad 

erantha Guill et Perrot ” ^ 

det sie sich durch grösseren und 

ren Wuchs, doppelt bis 3mal grum 

verkehrt eiförmig-rundliche , D 

fast pfeilförmige Blätter, die ee 

grün und unten buchtig gezäh 

durch einen länglichen Fruchtknoten, 

Wasserbassin des zZ 

(Hamb. x 

4) Nyphaea flavo-viren® 

Ebenfalls eine weisse, s WE 

gracilis Zucc. nahe yet e e" 

mit rundlichen fast per 

Grunde arte bu wi 

Sp H 
ligen Narbe. 
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5) Nymphaea poecila Lehm. 

Mit N. caerulea nahe. verwandt, und von 

derselben durch schmächtigeres Wachs- 

thum, unterhalb purpurgefleckte Blätter 

(bei N. caerulea sind sie unterhalb gänz- 

lich 5 und eine nur 10—12 

strahlige Narbe, (bei N. caerulea ist die 

Narbe 16strahlig) verschieden. Cultur im 

Warmhause. (Hamb. Grtztg.) 
6) Carmichaelia stricta Lehm; 

Papilionaceae. Ein stark verästelter, 2—3 

Fuss We Strauch mit aufrechten, ge- 

t blattlosen, zweischneidigen, 

kablen rm Blütter gedreit oder 

; Blüttchen oval, hinfällig. Die 
 Blüthentrauben stehen in den Zähnen der 
Aeste und die geschnäbelten Schoten sind 

durchaus kahl. Mit C. australis nahe 
verwandt. (Hamb. Grtztg.) 

b. RA in csi Flore des serres. 

Januarheft 52. 

1) Heinizia tigrina Karst; Ges- 

Ein Halbstrauch aus der 

Gruppe der Gesneriaceen mit freiem 

dessen Blättchen auf der Rü 

Seite dureh einen stark verdickten Miitel- 

ER durchzogen sind, sowie durch die 

i mige Blumenkrone, mit fast gc- 

er Röhre und Stheiligem unglei- 

chen fastzweilippigen. Saume; von Al- 

loplectus dagegen durch das Vorhanden- 

Sein eines hypogynischen Ringes, ohne 

hervor orragende Drüsen.. Von allen ande- 

eines Sten Staubfadens 

leicht zu unterscheiden. 

Die tigrina wurde von Kar- Heintzia 
ten in schattigen Waldungen der Ge- allen Bananen- der 
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birge um Caracas, in einer Höhe 5000' 

überm Meere entdeckt.  Dieselbe bildet 

einen 4—5 Fuss hohen Strauch, mit 

fleischigem verüstelten Stengel, 

Der Blüthenstand ist eine 

achselständige Trugdolde. Die behaar- 

ten Blumen sind innen prüchtig braun- 

roth getupft und werden — durch 

die roth gefürbten mit dicker er Mit- 

telrippe versehenen 3 Ter 

deckt. Diese prächtige Pflanze wir 

eine Holzerde gepflanzt und im ſeucht- 

warmen Hause gezogen. 

8) Deparia. Moorii Hook, Ein 

neues; vom Herrn Karl Moore in 

Neu- Caledonien entdecktes Farrenkraut 

mit 1—11/; langen, doppelt fiederschnit- 

tigen Wedeln; Lappen zugespitzt, leicht 

buchtig gezähnt. Die Kapseln sind von 

einer becherförmigen Hülle umschlossen, 

welche auf den Spitzen der Zähne am 

Rande des Laubes sitzen. Von den bei- 

den ge schon bekannten Arten (D. 

a Hook. und Mathewsii Hook.) 

. sich die vorliegende durch 

das Zusammenfliessen der seitlichen, pa- 

rallel dem Hauptnerven verlaufenden Ner- 

ven Eine schöne Decorationspflanze 

fürs Winterhaus. 
Musa coccinea Roch, Musa- 

ceae. Eine schlankwachsende , eine Höhe 

von eren 45 pose B
e mit 

Blättern 
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dem Wurzelstock kommen neue Triebe 

hervor, welehe man zur Vermehrung ab- 

nimmt und einzeln pflanzt. — 

10) Eugenia Ugni Hook. Myr- 

taceue. Eine unserer Myrthe ähnelnde 

Pflanze aus den Gebirgen Chilis (S. p. 89). 

11) DendrobiumPaztoni Lindl. 

Prächtige epiphytische Orchidee aus dem 

Nordwesten Ostindiens. Stengel stiel- 

rund. ce? oval-lanzettlich. Die prüch- 
tig gol n Blumen mit schwarzpur- 
purnem — auf der Lippe stehen in 
seitlichen mehrblüthigen Trauben. Kultur 
in der wärmsten Abtheilung des Orchi- 
deenhauses, in aufgehängten Näpfen. 

12) Sphaeralcea nutansScheidw. 
Malvaceae. Die Gattung Sphaeralcea 
war lange mit Malva vereinigt, wurde 
aber von derselben getrennt, 

Die S. nutans ‘bildet einen 
Strauch, von der Tracht eines 

Abutilon. Besitzt herzfórmige, handförmig- 
Slappige, lang gestielte, gekerbt-gezühnte 

filzige Blätter mit spitzen Lappen. 
Die Blumen stehen meist zu 3 auf 

langen, das Blatt überragenden achsel- 
ständigen Blüthenstielen, sie besitzen die 
Gestalt derer eines Abutilon, sind schön 
rosa mit carmin und nicken auf der 
Spitze des aufrechten Blüthenstiels. Stammt 
wahrscheinlich aus Guatemala und theilt 
mit Abutilon striatum ete, die gleiche 
Kultur. 

13) Abies jezoönsis Sieb. et Zuec. 

tigen 

€: in — als Zierbaum in den 

Gärten gepflanzt. Blätter länglich-linear, 
ungefähr 1 Zoll lang. Zapfen — bo 
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ungefähr 4 Zoll lang. Wahrscheinlich 
hält dieser Baum im freien Lande aus. 

Februarheft 52. 

14) Pensées de Fantaisie. Ui- 

ter den Namen inimitable (Seulin) und 

novelty (Salter) erblicken wir hier die 

Abbildung zweier ganz ausgezeichneter 

neuerer Pensées, mit vollkommen tün- 

den sehr grossen Blumen, von denen das 

erstere auf röthlichem Grunde dunkelblau 

netzartig gezeichnet ist, während das 

Auge im Centrum am Grunde der oben 

Petalen himmelblau und am untern Blu- 

menblatt gelb mit brauner Zeichnung er- 

scheint. Das andere (novelty) ist von : 

gelber Farbe mit roth gezeichnetem Aug: 

und durchaus regelmässiger blauer netz- 

p Zeichnung der Petalen. 

15) Lepinia taitensis Dne; Apo- 

Ein Baum, der die Gebirge cyneae. 

und von Decaisne nach Taitis bewohnt, 

ildem Entdecker desselben, Hrn. Jules 

Lepine genannt w Bildet einen 

20—30 Fuss hohen, 

Baum. Blätter abwechselnd; et 

i m Blattstiel 

Ganz — — ist 3 : 

tung durch die Fruchtbildung. 

— Griffel tritt nämlich bald ebe dem 

Verblühen in 3—4 gestiele Balgkap- 

seln aus einander, welche an ihrer — 

kreuzförmig mit einander verwachsen si 

16) Campanula yidalii We 

Campanulaceae. Eine a e 

kenblume von den Azoren. Die 
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oder frostfreien Beete durchwintert. Schön 

und empfehlenswerth. 
17) Thyrsacanthus rutilans 

Notizen. 321 

Die scharlachrothen röhrigen Blumen 
nen in nickenden Trauben. Kultur im 

! 

| Warmhaus in einer krüftigen Lauberde. 

Pl; Acanthaceae.. Ein Halbstrauch aus Eine ausgezeichnete neue und empfeh- 

Columbien, entdeckt von Schlim und 

eingeführt d Linden. 
grünen gegenstündigen fest-sitzenden Blät- 

ter sind lünglich-lanzettlich , fast ganz- 

randig, oberhalb dunkelgrün, unterhalb | 
heller. 

Die immer | 

' striato. Liliaceae. 

lenswerthe Pflanze. 
18) Lilium candidum L, flore 

Eine Abart der ge- 

wöhnlichen weissen Lilie, mit roth ge- 

streiften und gestrichelten Blumen, 

III. Notizen 

1) Beobachtungen über Ne- 
| 
| eme. destillatoria vom Hrn. 

chen durch Spri * Pritzen 

::.. 86 

Bald wird es keine grössere 

Gartenanstalt mehr geben, wo man nicht 
mindestens eine Art der Gattung Nepen- 

kultivit. Wer erstaunt auch nicht, 
wenn er diese eigenthümlichen Pflanzen 

Sieht, die auf der Spitze jeden Blattes 
einen Schlauch mit Deckel tragen. Herr 

n, ein französischer Botaniker, hat 

"ager omg diesen Pflanzen im wil- 
Zustande gemacht und behauptet, 

dass sich die Deckel der Nepenthes Nachts 
schliessen und Morgens sich wiederum 
dedo, sowie dass das Wasser, welches 

diesen Schläuchen in reichlicher 

Se: habe, einen sehr reinen 

ipa: Kä n Geschmack gehabt habe. 
Pen eiden Behauptungen widerspre- 
a jedoch die Beobachtungen, welche 
Een an den kultivirten Pflanzen 
— 5 Sobald sich nämlich der Deckel 

kultivirten Pflanzen einmal geöft- 
net, so schliesst er sich nie mehr. Ebenso 

Wasser, was sich in den Schläu- 
die u. s. f. ansammelt, 

à D so widerlichen und fauligen 

Geruch, dass Niemand in Versuchung 
' wird, davon nur zu kosten. Etrathen 

Dagegen scheidet eine in üppiger Vege- 

tation befindliche Pflanze, vordem sie 

den Deckel öffnet, etwas Wasser in 

den Schlauch aus, welches rein zu sein 

scheint, aber bald nach dem Oeffnen des 

Deckels verdunstet oder verdirbt. Es 

klingt daher die Behauptung des Herrn 

Breon, dass er Tage lang nur das 

Wasser dieser Schläuche getrunken habe, 

um so wunderlicher, da er andererseits 

annimmt, dass diese Schläuche die Be- 

stimmung hätten Insecten zu fangen, 

welche in denselben wirklich zahlreich 

den Tod finden, was man auch bei kul- 

tivirten Pflanzen beobachten kann. — 

Sonach könnte nur das von der Pflanze 

in noch nicht geöffnete Schläuche aus- 

geschiedene Wasser geniessbar sein und 

dieses soll einen sehr angenehmen süss- 

lichen Geschmack besitzen. 

3) Sortenbäume, als Mittel mög- 

lichst viele Obstsorten kennen zu ler- 

nen. (Hierzu Tafel XXX) Hr E. Ens 

unser verehrter Freund, empfiehlt 

in. der Hamburger Gartenzeitung 

Oberdieck'sche Verfahren, zu schnel- 

ler Kenntniss und Vergleichung von 

Obstsorten sogenannte Sortenbäume zu 

kultiviren, auf deren jedem man ungefähr 

50 verschiedene Sorten veredeln kann. 

Man wählt dazu gesunde, möglichst frei- 
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stehende Hochstämme mit gut gebildeter 

Krone, oder auch Spaliere, welche nicht 

zu jung, aber doch noch in voller Kraft 

sein müssen. Zur Veredlung 

Hr. Lucas das Pfropfen unter die Rinde 

auf Aeste von 1—2 Zoll Durchmesser 

an, wobei die Rinde nicht aufgeschlitzt, 

sondern das an seinem untern Ende der 

Epidermis beraubte Reis zwischen Bast 

und Splint eingeschoben wird. Diese 

Veredlung zeigt sich bei Aepfeln und 

Birnen besonders erfolgreich, wenn die 

Bäume schon ziemlich belaubt sind. Für 

das Steinobst empfiehlt Hr. Lucas das 

Pfropfen in die Seite, welches Pag. 128 

schon von uns besprochen wurde, Für 

eben wir zur 

XXX. 

die Zeichnungen, welche wir nach dem 

vortrefflichen, von uns besprochenen | , 

Werke, E. Lucas, die Gemeinde- 

baumschule fertigen liessen. 

Nach Hac. pr Mene wel- 

cher alle mpfropfen grösserer 
Bäume geltende Regeln sorgfältig zu be- 
obachten sind, muss denselben in den 
folgenden Jahren eine dauernde Pflege 
zu Theil werden. So müssen alle Was- 
serschosse, sowie die anfangs stehen ge- 
bliebenen Zweige der Stammsorte sorg- 
fältig entfernt und alle Wunden glatt ge- 
schnitten und mit Theer bestrichen wer- 
den; ebenso halte man die Bäume von 
Moos u. s. f. rein. Alle aus der Ver- 
edlung hervorgegangenen Zweige werden, 

bei 

wendet. 

Notizen. 

sobald sie 1 Jahr alt sind auf die Hälfte ih- 

rer Länge zurückgeschnitten und auch spä- 

terhin jährlich das Beschneiden fortge- 

setzt, um bei eintretender reicher Frucht- 

barkeit den Holztrieb zur Gewinnung 

von Edelreisern nicht ausgehen zu las- 

sen. Solche Sortenbäume sind zur Prü- 

fung und Lieferung von Edelreisern ganz 

besonders .auch allen Besitzern von Baum- 

schulen anzuempfehlen. 

Erklärung der Tafel XXX. 

1) Ein Edelreis, das zum Pfropfen unter 

dieRinde, ohne dass dieselbe aufge- 

schlitzt wird, zugerichtet ist. 

ist dasselbe mit einem Absatz wi 

platten flach Gegen und nach 

ist demselben die äussere braune Rinde weg- 

genommen. 

2 Ein x u^ miges Hölzchen, dessen eine 

sanft convex, und dessen 

Rinde gelöst, 

zwischen Holz und Rinde einschiebt. 

3) Ein junges unter die Rinde 

Stämmchen, welches zwei Reiser 

setzt sind. 

4) Ein zum Pfiopfen in die Seite np. 

schnittenes Reis, welches auf TU. 

Seite mit einem längeren, 

deten Seite, mit einem n kürze 

förmig zugeschnitten 

in 

r Ausschnitt und bei b i 

Reis fees. 



Extract 
den Herbſt 1852 

aus der 

Hermann Schnicke, 
Kunſt und Handelsgärtner 

in GREUSSEN. 

Die Preife find in Preuß. Courant feſtgeſtellt, der Thlr. == 30 Silbergro ſchen, der 
Sulden im ER Guten = : "s Sionna chen, 1 Senn M AA Dd SE 
Öffrereichifche eg oten und alle übrigen Münzfo Die — ben 
welchen der Betrag ober te Ermächtigung zur ac ahm ST Pe ortin ift, . 2 
Spe dës Briefe unb Gelder erbitte mir franco. Die Verſendung SECH bil: 
ODE en — X ned der Beſteller. Sår Emballage werden nur die baaren Auslage 

Einige der neneften und ſchönſten Pflanzen. 
a ; 
po : Arctocarpus. imperialis. „ + - 

Sen insi » 
ees crassifolia “integrifolia + 

1 c 
Bignoni a gra andiflora 'coccine 
mM fuchsioides alba 

ng T. 

a w * * + * 

a gran cV RR 

Cantua dependens, d eine der TREO sen "fangen = a + D LN 5 ree Keanu $ Bart sæ EN. togast S ud Cuphea verticillata , , ots Ken sus funebris *. 
la mexico 

* 

D 

+ 

+ 

* 

D 

D 

. 

D 

. 

D 

D 

D 

D 

E 

D 

D 

D 

a 
. pendn * 

Cytisus Attleyanus - = 3 
Delphinium orn: e LI 

D E 

+ H 

e E 

D - 

Ls D 

* + 

* + 

* + 

d D 

» D 

e D 

v * 

* D 

A D 

š + 

PS D 

$ B 

* E 

v D 
D 

D 

D 

e * 

D 
e 

D li : 4 
Dieclytra spec eise s, eiie. der e bis jet befannen BS 

den, hält uw Freien aus und lä M H een re 
* Escalonia macrantha 5 e 

rin „ * 
Fuchsia, 7 nene von H. 2 7 Sn E mer 1852 TIA e 

del gekommen, ved Stur Ge gr. Die = 
(Datum ter find: „F. Mada Lente; H „Ochre- 

.leuca**, Roi du jer 9. 



Habrothamnus u. — FE fi und væ m 

bti . : 5 » 

Helleboru bsh t$ > . 20 S i 

Heliotropium Beria SC ron: gie SET - t 

Gem + * A 

Immor sem e Marie Louise, sión ſich urg 

| beſonders feinen UAI en E 10 0 

e Jillacin; d ter) 55 5 E 

p ( E du . ep m2 pes p Om rn 10 8 

2 $ ice, einer der finite BEL SE ÅSLER 5 M 
P 3 neu . 

te) D s Na apoleon, gang aan... Fer 20 a 

s Piccioln, ebenfalls 555 20 4 
(4 z erfecta, ebenfaliss. 20 6 
Jp 2 e lay a + 8 d 

= La € oc: TP. nee E ees A 

— Sen n) T rer: s MM ® 
Lycopodium Apoda, wunderſch SEEREN Ni. cc REP 10 

íonizera atrosangu CCC E. 0 

Woussonia €elegA"S « . . . - e «oc eot t t tr N 
Paeonia arbor de Bun 90 E 

s „ T 
> S ermanica tricolor . . . . . 24 1 
P z Wissinna ee ÅD | 
E D IS NEIGE... . . uo oo t t 60 M 5 

* ORE. ͤ rq patior 
Ae Age EE EE ^ 

Penstemon Clausii * H A ig ut o hide t dau N 

NEUEN E os, oot so» 4 

R BENDER QU a rece 8 M 

Wiens bec 

%%%  . Qoa ose o9 E d A 

z perei iu n. un ua o IA 8 : 

5 Dauielsii . 777... S E, 

H idia . s 5.48 Go «oA ARI eb De 30 

ocephak . .. 20 

[Ne Palahlanco, ën wie palustris fürs freie Land e 

Portulacca Thellusoni Leyszii, gefüllt febr dän — » + + ) 

n Manesse 8 
romeflora ùͥ ůͥ-iP-·ou n.. 8 

Salvia elegans VVT 

coccinea 7771. gt. $ 4194 ^ 7f E ) 

Salvia — dd ou MEISTE i 

„% ĩͤ- ROSE REP ²˙Ü ⁊ E mM; ? 
a vi QN eA ᷣ m 8 i 

8 ` EE 30 

Sce HEuseriaun q a Vou o. we 60 

Syringia. Rothomagensis alba nee. 1? í 
ramen Hoko o eo o o. capi m M 2 

eg „„ 

D „ „ WEE e 2 10 

Urtica Vind 
(Sehr pent ES * GE 

Kant in Die Bibe) e Blüthe Er Con von 

Veronica perde perag e ree gh 0 FEEN 



FINE EYE 
VS G7 

— D — 

3 d 
Weigel qiie VVV (^ 

Rhododendron, y 
ar von Sikkim-Hyma € 

Dr. Hocker eingeführt eichnet d op ; 

Blumen und mete e großen vd s jui snes 
(5 

tit 3 
" Sorten 34 id ) 

Obſtbäume, PU ELE | inet 
und ausdauernde Obſtpflanzen. sec 

Va ag 

„ 81 B 
Aepfel in w cd mit Namen . . Das Stück 

e bit lung der 100 Sorten 300 

im Lea das Hun dert 250 
e Gen drevitie, nen und ausgegeiängt en E 

Oekonomie Mee , 5 

e omme 
e und ed auf n m Ke 

Zweige, merkwür eu tück op = 

base Hi 50 p Sorten mit Namen das wer 5 8. 

le Geste B r 50 Sorten RAO 1 

Rum das Hundert 300 | 600 

gen? Bee ausgezeichneten Sorten mit Namen das Stück > 8 

bet orten - d 

y Zwe aal her er m dines $ Stämmen | das 5 Sunbert = 500 

Sei in 25 Sorten mi Se 168 

e fe Cen ab A n 120 = 

H 
8 unde AT 

Siprilefen zg te 
: e $ — Jo = 

ER 
" Stück 10—12 15 

Beinreben, 25 Sorten, gute ped das Stück EE e 

in guten Sorten 
das Hundert 240 — 

: me niſche, 8 Situ mit imber. und 

Stachelb nylige p^r ee f Zar : 2r 
hat e fhein en, gropen und feine 

„das Stück 4 gu das Du bend — us 

terreno $ ^ un Sorten tt Dp > tm Bed onm 
er een, neuen u. neue t Quien 2 ps 

E mdont.-*555-* "bas j 

* Goriad * 
Stück 3 = 

H 2232 , el * 

e ms Seedling : + - eti FI = 

> nre or c a | 
" d doe SP as Stück 3 = 

x Zeus. S o s s Stü d en 

, Premice de Bagnolett das Stüd = = 

€ 
— 

, Victoria. 235 . 



Birne und, Aepfelquitte „„ 
Ta me 

talff f Seedling, g größte bis in den SH 

ragen 

vus Maſſons Trauben das Stück 
z Queen Victo E neue engl. das End 
z Wunder ber vier TEE das Stück 
s große rothe von Chili das Dutzend 

das Hundert 
. as nm: SH ie? fleiſch⸗ 

Los ins 
nder 

D N Cerise, Kir 

Gegen 
z Queen Victoria m en bat Stck. 
z Cassis. à N S. Hori it gel 

er 3 . ^ 5 Stück 
z Sram red ‘Currants das Stück 

wrants , das Stück 

Saftanien, große Yn 
£ Lyoner Maronen : das Stück 

Mandeln, 55 pose Enn anani Outer bel Stick 
Mispeln, CF 
Nüſſe, endi be Boom .das Stück 

= Juglans fertili 18 Strauch von 1% 
” 2 Fuß und enit = die st — re bis 

„ 

e Eih, mee 53 M Fr. 
ro das Stück. 

a 5 mit SCH Früchten und on Er f 

z e Gage spicata p 3 
ft 3—4 Wochen d 

Erw a “ei em 8 
eg * mb. i Spierlinge (Sorbus domentien) ^... das Cid. 

SR, mit fimarpa. Wach git n Stück 
Stück weißen en 

Sperselplanen, mer und 8 drei⸗ 
Stück 

: 1000 * 
z engl. neuer Niefenfparı E 

empfehlen) re ur 
2 s me nener a we 

fpecie aufgeführt. 

yeatts nova, veri das Stück 

o SS 

. Q8 

SSS qm 
LIT Ka 

e eo 

S Ch 

to 0 

HS g w CIT 

e Bäume buck z 
vun? Higften Gg nu 2 Senn jt ini 5 Ae Nr. 3 

SE 
GL ELLE? 

|] 

TALES LEN 

LE 



: Ñ 

— — ( 

1 von Sh äunen und Dierſtri iuchern. 17 
00 Stück inet 10 Stinger i viter Son mit ics í E ( ) 
p Gd eichen = We 
100 desgleichen ng ` 

} 3 Stüc inmergehns Ge it 15 Fuß beben tah: aus ( ) 
verſchiedenen Sorten 3—8 i 
25 Stück für das Haid und Moorbeet in verſchiedenen Sorten .^ 3—8 ( ) 
25 Stück rankende und "moie Gehölze in Lerſchkedenter aqu "sn 

Rofen- Sortimente.. | l ) 
3 Sorten Bourbon Ao. coc n de or 0 5 Ee (p 

Sa? 32335 5 
12 5 an) Thes- u. Noisette- J EE Me > 
25 Bee mir ` BEE is (p 
12 3 Remontant- „„ T % m 4 

25 ^ „„ i UM T Qm b 
Sos guten Sort -— SUN CN o. MIRI N $ i 

0 R „. um > 
e ui oi VA E sl (D 

{ ) 

Woarnhaus⸗ asset. sol u A 
Achime enes, 6 Stück in 6 verſchiedenen Sorten 30 ; ( ) 
Begonien, 6 Stück in. 6 verschiedenen Sorten. 30 
Gloxinien, 12 Stück in 12 9 Sorten 3 60 , ) 

- Kalthaus- langen; 
8 race ge Stück eg 12 es Ca 

SE 1 Seren m 
Ba. " 

£ E 

E Stiet 15 DË Sch 100 GEN 

Chorizema, 6 Stück in 6 Sorken. ^w m se RENT uad 

Correa, 6 Stück in 6 Sorte 
Er 

= 
6 iles 

; rysanthemum, ang werg, 12, eid in 12 Sorſen 

Erica, 12 Stück in 2 55 n A ginis mus 
mei 3 qum Sorten mit, Rome d TR 
mes, 12 eid in 12 guten Sor „ ibam 

Mus d CR 12 neueren 8 „„ 

Er dà n 12 ber neueſten Sorten d'art) de 
Kennedia, 6 Stic D 6-Sorttg is a orr por oc hé es 

um, 6 Stück in 6 Sorten ara HD er 
P anthe| era species nova, blaublühende Neriacee) Lët 

Sg K = n 6 qun. 5 bie 
x Pid in 6 der neueſten ya GA in die⸗ 

fem br in den t, > 

SECH PE m rien — À 
rlet, u 6 * "Ss 

solum, 6 Stid 2 e beſten p e Sorten’ or 

D 2 DER erjäedenen m 5 

Së E 
wirt im 

zd e eueſten S Sorten, een in 

diesen Jahr in den Handel ‚getomme
n | 

NEEN EN ue 



D 

à D 

NB. In Dutzend offerire ich in ſchönen kräftigen Exemplaren 

2
2
9
4
3
4
4
0
2
8
2
2
9
 

"A E EE € 

a 

D 

* 

che * 

+ D 

+ * 

* "e . 

… + + D 

. D 

+ 

Triomphe de Liege . 
Heliotropium -Souvenir de Liege . . 
Browallia Jamesonii 

Zanchneria californica. 

Plumbago Larpente . 
Thysanothus proliferus 
Westringia longifolia 
Yucca gloriosa 

Anemone japonica 
Aquilegii 

S
8
8
2
 
2
8
8
8
8
8
8
2
8
8
 

—— 5 

e pr a 

—— a 

€ s s 

* D 

gigantea 

D 

D 

D 

LÀ 

Gunnera scabra, ftatf 

Dianthus chinensis 
Dodecatheon Meadia fl. albo 

a Skinnerii , . 
Wittmanniana 

Campanula nobilis $ 
Delphinium sinensis in Sorten 

D 

A Ze 

+ 

^ 

D 

Vinca major fol. variegata 

+ 

D 

* 

D 

Bierffräudier. 

LÀ 

repens 

Ki 

D 

e 

D 

D 

D 

» 

fol. argentea variegata 

speciosa 

fero . « 
D 

angustifolia , . 

Mayii 
Juniperus Bedfordiana . 

s 

Statice eximia , 



-— E 

chinensis: > 

s communis. schinotormis 
D 

D 

… + 

D 

D 

£ pendula oblonga . - 
Pinus initio. M sehen 

Strobus, € 

. 

sa 
Per Ps a > 

riana 
2 — 47 

msn „ „ „ 

D 

e.t tt 9 n9 mae je 3e» V 

SE 

Picea (Abies ı pectinata) t 

„88 

+ 

„ ¶ vv ee vd 

+ 

e 

4 
^ 

$ 
E 
. 
£ 
. 
La 

s u. en 2 

Podocarpus — (Dacrydium spicalum 
3 eeng 3 

D 

D 

t 

+ 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

e 

D 

D 

mpervi aed * 
Taxus baccata fol. variegata RE 

: . ca fastigiata . * 

: Thuja occidentis 5 e 

endula ( STEI H 8 (fli formis) r 
Salisburia adianthifolia (Ginkgo biloba) 

Nach meiner Wahl erlaſſe ich aus meiner Sammlung Coni⸗ 

sy: welche du der beſten und volktändigiten, ift: * 
GA 

-—. 

AI n * 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

e 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

— 
FEE 

DU ee * ^ . Roe. ` 4 wj x e D 

— 

D 

E 

D 

D 

o eX 
^ 
e» 

Mus c 79 US 

art, 
- e 50 € De 33 

100 Stück de MS S = „„ 
1 GE Sorten „„ 008 & us 

— 

Mein t Nr. Alt die ſperielle Aufführung ſämmt⸗ 

licher obe F B. eine große E 

net [ pg forten, ausdauernden 

Saen , ei is ober uber 133 
Warm- und Kalthausyflanze nd der 

und vorgi lichſten engliſchen und italieniſchen „
 md ber 

fo beliebten Ms enit Rhod
odendrons. Meine ur 

neten Sammlungen der neueften Remontant-Nelken, fo 
Fuch- Topf: und Landnelken, der neueſten E d | : 

was 5 rad d Auslande ^. den Handel KE ſofort anguj 

2s Reriónij wird auf gütiges Verlangen franco und 

frais $ "e i em 

ER y Joc Q 3 



Mein Samenverzeichniß wird Ende November erſcheinen. Es 

und Intereſſante enthalten ai bitte ich, mich zu deſſen frankirter Que 
ſendung e zu veranla 

Mein eifrigſtes Streben wird es ſein, mir Ihre ſehr geſchätzte 
Zufriedenheit durch ſchnelle, prompte und ſolide Bedienung zu erwerben 
und zu erhalten, bitte daher um Ihre geehrten Aufträge und um geneigte 

fehlung meiner Firma bei Ihren Freunden und Bekannten. 
Greußen, im September 1852. 

Hermann Schnicke. DISK X 

| 
5 | 

EE Nachtrag. H 
Cheiranthus Cheiri fl. pl. fol. | 

argentea variegata, 
buntblättriger Stedlingslad; 3 

Die Blätter dieſes Lackes. ſind regelmäßig und E er 
lich mit einem weißen Bande eingefaßt und gewährt diefe Pflanze 
dadurch einen köſtlichen Anblick. Er blühet blau, gefüllt. 

Das ANE 20 ad 

Medera algeriensis. dee 
Die Blätter dieſes neuen Epheu erhalten bei oum Gu 

tur die Größe von 1 Fuß im Durchmeſſe. 
Das Stück 20 Sgr. 

Gedruckt in ber E up e Lihen Hofbuchdruckerei 
_ in Sondershauſen. — 



Inhalt des Oktober-Heftes. 

Seite 
Seite 

I. Originalabhandlungen . . . . 291 |2) Ueber Roseneinfassungen ` : - - 296 

1) Abgebildete Pflanzen 291 4) Das Licht und dessen Einwirkung auf 

a) Getiegerte Caleeolarien . . . . 291 die Pflanzenwelt 5 

ie Cultur der Calceolaria hybria 291 

b) Echinopsis valida Monv. vir due II. Neue Pflanzen dice 

så Rub dd. m. Notizen. 321 

Nebst einer Beilage von Herrmann Schnicke in Greussen. 

Ulm, Spargelpflanzen. 

Für kommendes Frühjahr sind wir in dem Besitze einer bedeutenden Parthie 
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Handelsgärtner. 
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L Originalabhandlungen. 

1) Abgebildete Pflanzen. 

a) Papaver pilosum Sibth. 

(Hierzu Tafel XXXI.) 

Papave 

: Eine aus den Gebirgen Griechenlands 
* Cultur eingeführte ausdauernde Staude, 
die wir Hr. Ed. Boissier verdanken, 
ler die Samen selbst auf dem Bythi- 

Wurzelblätter gestielt, länglich, 
` "ng gekerbt oder fast leierförmig ge- 

» Der Stengel, welcher bei unserer 
m 3 Blumen trägt, wird ungefähr 
uss hoch und ist mit 4 ungestielten, 

angewachsenen,  gross-gekerbten oder 
eingeschnitten gekerbten Blättern von läng- 

à erfórmiger Gestalt besetzt. Blumen 

Prächtig orange, blühen mehrere Tage. 
Kapsel verkehrt-eiförmig, kahl. 

raceae. 

Ein schöner Beitrag zu unsern schö- 

nen Gebirgspflanzen, denen in jeder Gar- 

tenanlage eine grössere oder kleinere halb- 

schattige Parthie gewidmet sein sollte. 

Eine Mischung aus Torferde, Sand und 

Composterde sagt diesem Mohn am be- 

sten zu. Der hiesige Garten erhielt den- 

selben durch die Güte des Hrn. E.B ois- 

sier. Vermehrung durch Wurzeltheilung 

und Samen. — (E. R. 

Erklärung von Tafel XXXI. 

a. Wurzelblatt. b. Der untere Theil des 

Stengels. c. Der obere Theil des Stengels mit 

den Blumen. 

— ENTE 

H Dianthus Caryoph yllus L. Var. Juweel von Arnstadt (Fischer). 

(Siche Tafel XII) 

Kaes Coryophylleae 

Auf der nebenstehenden Tafel geben | nen und rühmlichst bekannten Nelken- 
Wir die Abbildung einer : chnet|Sammlung des Herm Chr. Gustav 

- Mhönen Nelke aus der ausgesucht schö- Möhring in Arnstadt. Herr Möhring, 

1882. xr, 22 
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der einzige Besitzer derselben, sagt von 
derselben, dass es die grösste und wohl- 
geformteste Blume seiner 369 Nummern 
nme Nelkensammlungsei, Die Haupt- 

e hatte während ihrer vollkommen- 
— 8 3½ Zoll im Durch- 
messer und die darauf folgenden Blumen 
waren nur um wenig kleiner. Diese Sorte 
besitzt einen kräftigen pa robuste 
Blüthenstengel, welche die me gu 
prüsentiren, und bleibt sich per? treu. 

ie wurde vom Herm Fischer in Arn- 
stadt erzogen, von dem sie in den Be- 
sitz des Hrn. Möhring überging und 
kann gegenwärtig à 2 Rh. in der ge- 
nannten Gärtnerei bezogen werden. 

Der Referent freuet sich immer, wenn 

Gartenflora Dentschlands und der Schweiz. 

eine tüchtige Gartenanstalt eine Pflan- 
zengattung oder Familie mit besonde- 
rer Vorliebe und Fleiss kultivirt, denn 

nur auf diese Weise kann Vorzügliches 
geleistet werden. Die Nelken bilden nun 

schon seit längerer Zeit, eine der Haupt- 

kulturen des Hrn. Möhring, und dass 

von demselben in dieser Hinsicht ganz 

Vorzügliches geleistet wird, davon hatte 

ut|der Referent vor einigen Jahren Gele- 

genheit sich zu überzeugen, indem er 

wirklich nur ausgesucht schöne Sorten 

daselbst sah, die in kräftigen E 

ren zu billigen Preisen vom kn 

ring bezogen werden kön 

Die Kulturmethode , per? | jede 

befolgt, ist folgende. 

Nelken-Kultum 

Von Herrn C. G. Möhring. 

Mitte Mai säe ich den nur von den 
Florblumen erzielten Samen in ein kal 

mit dergleichen, aber durch ein feines Sieb 
geschlagenen Erde cire. !/ Zoll hoch, 
und lege entweder Papierfenster oder bei 
deren Mangel Glasfenster auf, welche 
letztere jedoch beschattet werden müssen. 
owie diese Samen aufgelaufen sind, wird 

gelüftet und nach cire. 8 Tagen GC 
die Fenster entfernt. Haben die 
chen die gehórige Stürke ae so 
werden sie entwederin kalte Kästen eng, 
circ, 3^ weit, verstopft, um sie im Win- 
ter gegen Mäuse und Kaninchen, deren 
Lieblingsfrass es ist, zu schützen, oder 
wenn man von Ens Thieren nichts zu 
fürchten hat, so künnen sieauch an den 
Ort, wo sie das folgende Jahr blühen 
sollen, 6^ weit gepflanzt werden. Sowie 
sie im folgenden Frühjahre zu spindeln 
anfangen, ‚werden 'sie an 3 Fuss hohe 
nicht zu starke Stübe aufgebunden, bis 

sich die Blumen im Monat Juli entwik- 

keln. Die florfähigen Blumen werden nun 

charakterisirt, ausgezeichnet, und Anfangs 

August gesenkt. Ist der Boden zu fest, 

so ist es nöthig, etwas feingesiebte 

Erde um die zu senkende Nelke - 

fallen, 1 in welche die Bee Le 

fangs Oktober werden die — 

senen Senker in flache circ. 5“ hohe 5 

breite Näpfe zu 5—7 Stück am Rande des 

rum in eine Erde, best 

Bretter oder irgend eine Stellag® 

Dach aufgestellt. Zur Lebern ^. 

werden dieselben am besten in €: 

ausgegrabenen Kasten, welcher gut Ge 

Laden gedeckt werden kann; d 

und bei eintretender milder Wi end 

ses grabe man 

fans 10^ tiefe gut n 
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ein, oder — Gift, um die Mäuse zu 
vertilgen. fangs April werden die so 
LE Nelkensenker nun einzeln 
in Se Töpfe in eine Erde, bestehend 

m^ Compost, !/ gut verwitterten 
Lehm ¼ drei Ihre alten Kuhdünger 
ud ½ feinen Flusssand gepflanzt, um 
sie nun zur Probe blühen zu lassen, weil 

es leider nur zu oft trifit, dass ganz re- 
gelmässig gezeichnete Blumen das fol- 
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gende Jahr gar keine Aehnlichkeit mehr 

davon haben. Ich lasse daher jede aus 

Samen gezogene Nelke ein-, oder auch 

zweimal zur Probe blühen, ehe ich sie 

in den Handel bringe. Zur Aufstellung 

habe ich eine gegen Osten gelegene, nach 

Westen durch Bäume gegen Zug ge- 

schützte Stellage ‚benutzt, welche so ein- 

gerichtet ist, dass bei zu viel Regen ge- 

deckt werden kann. 

€) Brassavola odoratissima Rgl. 

(Siehe Tafel XXXIII.) 

Orchid eae. 

em von der Dicke eines Raben- 
ungefähr 3 Zoll hoch, trägt auf 

er Spitze ein mehr als 1 Fuss langes 
» Stielrundes (von der Stärke 

ines Federkiels), oben gefurchtes, spitzes 
Der Blüthenstiel steht dem Blatte 

oed kaum 1 Zoll lang, von ei- 

tigen Blatt gestützt, 1 blumi 
Fruchtknoten "i n stielförmig, fest 1/, Fuss 
a rein weiss, gross, des Abends 

wöhlriechend. Die 3 äussern Peta- 
len sind schmal linien-lanzettlich, lang 
Mp ; fast gewunden, fast 3 Zoll 

2½ Linie breit; die beiden innern 
m ebenso lang als die üussern, 
"Wiss A Linie breit. Die Lippe 

ormiger , ½ Zoll breiter, schön 
Basis, in eine fast 1 ½ Zoll 

rage Spitze vorgezogen. | füllen. 

Lippe. von ie zt 
äise, kap der 

bag schöne Heng e der pens 

H. als Brassavola Nr. 2. vom 
SM Wagn 
lg er aus Colum! 9 

vola cucullata, cuspidata, 

tubereulata ete. nahe verwandt, jedoch von 

diesen, wie von allen uns bekannten Ar- 

ten verschieden. Bei der sehr zerstreu- 

ten Literatur über die Familie der Or- 

chidoen "o sie jedoch vielleicht in 

nicht zu Gebote stehenden 

Werke ers sein. Mit lebhafter 

Freude erfüllen deshalb jeden Freund 

dieser schönen Pflanze die Nachträge 

des Herrn G. Reichenbach in Wal- 

pers Annalen, die aber leider, soviel uns 

bekannt, nicht bis zu Lindley, genera 

and species of Orchideous plants, hinauf 

reichen. Nach einer einer Mittheilung vom 

Hrn. Planchon, bearbeitet Lindley 

gegenwärtig ein ines Werk über 

Orchideen, um dadurch pes jetzt so 

fühlbare Lücke in der Literatur auszu- 

älter Man pflanzt dieselbe in 

i Misch 

November . ist, 

muss sie eine feucht warme Luft von un- 

22 * 
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gefahr 209 R. haben und fleissig gespritzt] Näpfe können entweder im Orchideen- 
werden, 

hält man sie kühler und trockner. 

Nach Beendigung. des Triebes | hause aufgehängt 
Die | Stellage aufgestellt werden. 

oder auch auf der 

(E. R) 

2) Bemerkungen über neue Pflanzen, welche im hiesigen Bota- 
nischen Garten eultivirt werden. 

Isoloma hondensis Desn, Var. 
uniflora. Gesneriaceae. — Zwischen 
Samen von anderen Gesneriaceen, die 

unser Garten aus Columbien durch Hrn. 
Wagner erhielt, sowie aus Samen den 
uns Hr. Warszewicz aus Chagras 
einsendete, ging eine Pflanze auf, wel- 

che de esneria  hondensis Humb. 
Bompl. Knth., von der Hooker im Bo- 
tanieal Magazine tabula 4217, eine Ab- 
bildung gibt, sehr äbnlich ist, und sich 
nur dadurch unterscheidet, dass sie in 
den Achseln der Blätter stets nur eine 
Blume trägt, während die Pflanze, wel- 
che Humboldt in Neu- Granada ent- 
deckte, sowie die von der gleichen Lo- 
calitit durch Purdie an den Botanischen 
Garten zu Kew gesendeten Exemplare, 
die dort im Jahre 1846 blüheten, in den 
Blattachseln stets 2—3 Blumen tragen. 

gehört diese Art zu den empfeh- 
lenswerthesten Gesneriaceen, welche wie- 
der aus den Gärten verschwunden zu sein 
scheint, da sie wenigstens bis jetzt noch 
in ec der Verzeichnisse der bedeu- 

1—2 Fuss hohen Busch. Stengel ver- 
üstelt, stielrund, dicht mit abstehenden 
rigiden weissen Haaren besetzt. Blätter 
a, gestielt, lünglich-eifürmig, 
an beiden Enden spitz aus uslaufend, ge- 
kerbt, oberhalb dunkelgrün und mit kür- 
zern und: längern Haaren rauh und Scharf 
behaart, en sian weissälzig und 

Da 

auf den vortretenden Rippen rauh be- 

haart. Die Blumen stehen einzeln auf 

verhältnissmässig langen rauhen Blüthen- 

von 2 blattartigen kleinen Bracteen ge- 

stützt. Kelch 5lappig, rauh, mit gleich- 

langen oval-lanzettlichen Lappen. Blu- 

menkrone röhrig, rauh behaart, 1 Zoll 

lang, am Grunde gar nicht au ge- 

trieben, mit gerader in der Mitte we- 

nig aufgeschwollener Röhre und kurzem, 

regelmässig 5lappigem, aufrecht abste- 

hendem Saume. Die Blumenröhre s 

vom Grunde bis über die Mitte schon 

mennigroth, gegen die Spitze hin - 

schön gelb gefärbt und die Lappen es 

Saumes sind innerhalb purpur punktirt. 

Diese schöne Art wurde von Decaisne 

mit Recht zur Gattung Isoloma -— 

gen; sie bildet jedoch von derselben = 

gute Unterabtheilung, mit am —€— 

nicht aufgeschwollener Rö pa 

und zweilappiger Narbe; dema 

ze? an der Spitze wieder zweite 

meter zu den schünsten und empfeh- 

lenswerthesten Gesneriaceen, von gedrun 

genem kräftigem Wuchse und Ba 

Blüthe. Kultur im Warmhause in vg 

lockeren Laub- oder Heideerde, erg = 

enfalls noch mit etwas Eic juste 

untermischt werden kann, welehe le 

Erde allen Gesneriaceen ganz V 

Ses . Bildet schuppige starke Met 

zelknollen und kann daher St ̀  
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durchwintert werden. Vermehrung durch 

Stecklinge, Wurzelknollen und Ausläufer. 
` Sinningia guttata Lindl.; Ges- 

neriaceae. Diese schon seit einer Reihe 
von Jahren aus Brasilien in Kultur ein- 

ührte Pflanze gehört immer noch zu 
den schönsten Pflanzen aus der Familie 
der Gesneriaceen. Die schönen glänzen- 
den freudig grünen Blätter machen die 
Pflanze, auch wenn sie nicht blühet zu 

einer schönen Decorationspflanze. Gar lieb- 
lich und eigenthümlich sind aber die ach- 

selständigen milchweissen Blumen, wel- 

che im Innern allenthalben purpur punk- 
D erscheinen, und an die Blumen der 
Heintzia tigrina erinnern. — Bei der 
Aufstellung der Gattungen der Gesneria- 
ten folgte der Referent Candolles Bei- 

uk. und betrachtete Sinningia nur 
als eine Untergattung. Seitdem beobach- 
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tete ich aber diese Gattung genauer und 

fand, dass sie eine durchaus beständige 

gute Gattung bildet, die sich durch den 

Kelch, dessen Róhre entweder nur am 

Grunde, oder bis zur Spitze 5 scharfe 

Kanten trägt, sowie derselbe auch dem 

Fruchtknoten fast bis zur Spitze verwach- 

sen ist, von Gloxinia mit glatter Kelch- 

röhre leicht unterscheiden lässt. Als na- 

türlicher Charakter tritt noch das halb- 

strauchige Verhalten aller Sinningien hin- 

zu, so dass ich die von Nees, dem ver- 

dünnten Inspector Sinning in Bonn zu 

Ehren genannte Gattung, hiermit wieder- 

um in ihre vollen Rechte einsetzen möchte. 

In Kultur können zwar alle Sinnin- 

gien, wie die Gloxinien im Winter trok- 

ken gestellt werden; besser aber ist es 

man erhält sie auch während des Win- 

ters in Vegetation. (E. R.) 

3) Wohifelle Erde für die meisten Topfgewächse, 

Vom Herm Garteninspector Ed. Lucas in Hohenheim. 

Wer der Pflanzenkultur nur zu seiner 
e dE obliegt, hat selten Lust, ausser 

en Ausgaben für neue schöne Pflanzen 
auch sonst noch bedeutende Opfer zu 
bringen, namentlich ist dies der Fall bei 

artigen Tagewerken, die oft mehr 

SEN und Geist und Körper er- 

nd sind, als die meisten Garten- 

a n. Eine Auslage ist es besonders 
de der Top : 

steht, es ist di e für geeignete sogenannte 

u Wenn ich die schlechte Pflege 

I üchse rügte „wir haben keine 

! ter müssen die ar- 

feultur hinderlich im Wege | P: 

men Pflanzen häufig Noth leiden; man- 

cher Blumenfreund würde sich noch viel 

lieber schöne Gewächse für seine Win- 

ich 

flanzen mit Aus 

ohne Heideerde nicht fortkommen wür- 

den, wie Ericen, Camellien, anwende 

und die auch für viele, ja die Mehrzahl
 

der in Töpfen cultivirten Gewächse sehr 

eignet ist. Ich habe für mein Privat- 
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vergnügen in meinem Hausgarten ein 
kleines Glashaus mit Satteldach gebaut, 
in welchem ich einige 100 verschiedene 
Gewächse erziehe, namentlich Neuhol- 
länder als Melaleucen, ferner — 
Azaleen, denn aber auch Myrthen, Ro- 
sen, Alpenpflanzen und Allerlei eu 
Den Sommer durch sind diese Pflanzen 
in ein Beet mit Steineinfassung eingegra- 
ben, und zumEinfütterungsmaterial dient 
mir der Abfall aus dem Holzstall. Die- 
ser besteht aus Spänen vorzüglich von 
hartem (Buchen) Holz, doch immer auch 
etwas Tannenholzspänen dabei, vermengt 
mit Rindenstückchen und dergleichen. E 

a 
*/,—1' hoch an, giesse die Späne, wenn 
sie trocken sind, tüchtig durch und nach- 
dem die nun gewöhnlich erfolgende, oft 
ziemlich starke Erwärmung vorüber ist, 
werden die Topfpflanzen hinein eingegra- 
ben. Seit menge ich noch 
einige Körbe Kohlenlösch (Abfall von 
Holzkohlen aus Schmieden n) bei. Dieser 
Abraum aus dem Holzstall nimmt nun 
bald eine schwärzliche Farbe an, es fin- 
det, befördert durch die fortdauernde Be- 
feuchtung beim Begiessen, durch das 
Umarbeiten bei dem erneuerten Arange- 
ment der Pflanzen, eine sehr regelmäs- 
sige Zersetzung statt, die durch das Ein- 
wirken des Winters, wo die nun zu Erde 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

gewordene Masse, auf dem abgeleerten 
Beet ganz der Atinosphäre exponirt lie- 
gen bleibt, noch vollendet wird, so dass 

nach 1 Jahre das Ganze eine schwarz- 
braune, ziemlich leichte fruchtbare Hu- 

muserde geworden ist. Für Pflanzen 
die sonst wohl in Heideerde stehen, aber 

dieselbe nicht gerade ausschliesslich be- 
dürfen, vermenge ich jene Holzabfallerde 
mit !/, gewaschenem Sand, für 

mische !/, gewöhnliche gute Gartenerde 
oder Mistbeeterde zu. Auf diese Weise 
erhalte ich jährlich eine für meinen Be- 

darf vollkommen genügende Erde ohne 
irgend ‘welche Kosten. Besonders gut 

gedeihen auch die zarten Alpenpflanzen 

in dieser Erde, der ich in diesem Fall 

1/, gewaschenen Flusssand beimenge. 

Ich weiss wohl, dass ich in diesen 

Zeilen nicht gerade etwas Neues gesagt 

habe, aber ich weiss auch, dass mir 

Schon mehrere Blümenfreandé recht 

dankbar waren für den ihnen ertheilten 

Rath, sich eine gute Topfpflanzenerde 

aus dem Abfall aus Holzschuppen zu be- 

reiten. Schliesslich noch die Bemerkung, 

dass durch Begüllen oder Einmischen von 

Düngererde dieser Holzabfallerde die 

grösste Ueppigkeit. leicht gegeben We? 

kann; ich habe j edoch dies nie 

thig gefunden. 

4) Ueber eine Campanula glomerata fi. albo. 

Vom Hm. E. Lucas, Garten-Inspektor in Hohenheim. 

Vor zwei Jahren fand ich auf einer| mir herum nehmen, da ich gerade " Bergwiese unter vielen gewühnlichen 
Campanula glomerata eine weissblii- 
hende Varietät derselben. Ich musste 
diese Pflanze, die ich mit einem 
Ballen auhob, über 8 Tage hg mie zung genes, Hier blieb sie 

ar. 
einer pomologischen Reise begriffen W 

Zu Hause angekommen, wurde piu 

lich trocken gewordene Pflanze 
ohb- 

en | Beet an der westlichen Seite mein 2 
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stehen zwischen Phlox, Penstemon und an- 
dem Pausen, bildete im vorigen Jahre sehr 
üppige Blätter, aber keine Blüthe. Die- 

ses Jahr nun entwickelten sich Blüthen- 
stengel, von denen 7 eine Höhe von über 
3 erreichten. Seit 5 Wochen blüht diese 
wahrhafte Prachtpflanze unaufhörlich fort 
und steht, bei reicher Belaubung der 

wie eine weisse Blumenpyramide 
da in einer Ueppigkeit, die die beschei- 
dene Stammart gar nicht mehr erkennen 
lässt, Gegenwärtig entwickeln sich wie- 
der seitlich aus den Blattachseln der obe- 
ten Hälfte der Pflanze eine ausserordent- | 
liche Menge neue Blumenstiele, die alle 
1—10 Blumen an ihrer Spitze tragen und 
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einen noch mindestens monatlangen Flor 
versprechen. Ausser dass das Beet mit 
Composterde, wie sonst gewöhnlich auch 
dieses Frühjahr etwas aufgefüllt wurde, 
geschah lediglich nichts, was diese Uep- 
pigkeit hütte erzeugen können, sie entstand 
also schon durch die gewöhnlichste Gar- 
tenkultur. 

Mögen Blumenfreunde hierin einen 
neuen Beleg dafür finden, dass uns die 
Heimath so manche Schätze bietet, die 
durch eine geeignete Kultur veredelt, dem 
Garten selbst bei geringer Mühe und 

Sorge zum grossen Schmuck dienen 

können. 

5) Kultur der Lilium lancifolium. 

Von Herrn €, Wolfarth. 

Wer kennt nicht die herrlichen Pflan- 
zen, von denen man immer so viel spre- 

en hört, die in allen Preisverzeichnis- 
zen der Handelsgärtner mit Wärme êm- 

werden? Wer diese prachtvollen 
* Lilien einmal gesehen, 

gewiss meinen Enthusiasmus für sie 
feilen, ja ibn vielleicht noch überbieten. 

€ Lilium lancifolium sind noch 
Acht $0 sehr verbreitet, als sie es ihrer 
Sehönheit wegen verdienen; forschen wir 
u der Ursache, so finden wir selbe 
"d dem noch etwas hohen Preise 
ia Heben, theils in der eingebildeten 
bringen rg € ihre Kultur mit sich 
e 0H. In Bezug auf letzteres er- 
eig hier die Bemerkung, dass 
Drei ne Pflanze, welche sich nicht 

[C eia durch Brutzwiebelchen, wie ihre | 
Ges vermehren lässt, (daher' 

man auf die etwas langwierige Erziehung 

aus Samen grösstentheils angewiesen ist) 

sich natürlich stets höher im Preise hal- 

ten muss ünd wird, als andere sich so 

leicht oft von selbst vermehrende und ver- 

mehren lassende Pflanzen. Erwägen wir 

aber immerhin dabei, dass ein solches 

Lilium, dessen Zwiebel sich von Jahr T 

Jahr vergrössert, von Jahr zu Jahr eine 

grössere Menge Blumen liefert, für einen 

Blumenfreund grösseren Werth haben 

muss, als eine Pflanze, die zwar schön 

Besitzer wieder ve m 

uicht so mit dem Lilium lancifolium, ob- 

gleich diese Pflanze schon so manches 

Jahre bei uns eingeführt und bekannt 
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ist, so ist sie doch noch immer neu, ruft 

alljährlich bei ihrem Blühen den nåmli- 

chen Enthusiasmus hervor, den sie bei 
ihrem ersten Erscheinen verursachte; auch 
wird ein einmal vorhandenes Exemplar 
dem Besiizer ein wahres Kleinod — ein 
Kapital, dem sich jäbrlich noch Zinsen 

und Zinseszinsen hinzufügen. 
Was nun die zweite Ursache der so 

wenigen Verbreitung anbelangt — näm- 

lich die so sehr schwierige Kultur der- 
selben, so erlaube ich mir hier die Be- 

merkung, dass selbe durchaus gar keine 
Schwierigkeiten bietet; ja ich behaupte, 
dass das Lilium lancifolium eine der am 
leichtesten zu kultivirenden Pflanzen ist, 

denn wahrlich es ist mir rein unbegreif- 
lich, dass selbst manche Gärtner haben 
erklären können, besagte Lilien seien sehr 

icile Pflanzen. Nur um diesen Vor- 
urtheilen entgegenzuarbeiten, will ich hier 
in nur wenigen Worten, (denn viele sind 
nicht hiezu nöthig) eine Kulturanweisung 
geben, deren Erfolg ich garantire, 

Pflanzet eure Lilien einfach in reine 
Heideerde, nehmt keine Notiz von 
künstlichen Erdmischungen, die euch an- 

trocken während der Ruhezeit der Zwie- 
beln, gebt ihnen viel Wasser zur Zeit 
ihr Vegetation, haltet damit etwas ein 
zur Blüthezeit und stellt das Giessen nach 
und nach ganz ein, wenn die Pflanze 
nach dem 9 gelb werden will. 
Haltet sie hell, luftig, kühl und schattig 
während der Vegetation, versäumet auch 
bei hellem trockenen . Wetter das Be- 
spritzen nicht, und lasset. sie endlich nach | m 
dem Verblühen bis zum Herbste oder 
Winter trocken und frostfrei stehen. Und 
nun habt ihr das ganze Geheimniss ihrer 
Kultur. Nicht wahr? dieses sind unüber- 
steigliche Hindernisse, schreckliche Hin- 

sagten hinzufügen, 

Garlenflora Dentschlands und der Schweiz. 

dernisse, schreckliche M die 
den Blumenfreunden den Genuss dieser 

herrlichen Pflanze schon Bein be- 

vor sie noch im Besitze derselben sind, 

m aber den Freunden dieser Pflanze 

vielleicht einen Dienst zu erweisen, will 

ich doch noch etwas mehr dem oben Ge- 

Beim Verpflanzen, 

welches am besten Ende Oktober oder 

Anfangs November — von andern auch 

wieder erst Ende Januar oder Anfangs 

Februar — vorgenommen wird, nehmet 
nie alle Wurzeln der Zwiebel weg, son- 

dern entfernt nur alle vertrockneten und 

e 

Natur der Lilien, wenn manche Handels- 

gärtner ihre Zwiebeln mit gänzlich abge- 

schnittenen Wurzeln versenden, dadurch 

läuft nicht nur manchmal der Privatmann 

Gefahr seine Zwiebeln ganz zu verlieren, 

die, wenn sie einige Male zu viel begos- 

sen werden, faulen, sondern sie geben 

auch nie so kräftige vollkommene Blu- 

men, weil die Zwiebeln erst wieder neue 

Wurzeln bilden müssen und sich dadurch 

auf Kosten der zu erzeugenden Blumen 

schwächen. Beim. Einpflanzen also ent- 

fernet auch den aus dem Herzen der 

Zwiebel kommenden alten Blüthenschalt 

mit seinem Wurzelpelze und pflanzet eut? 

Zwiebel, wie schon oben gesagt, recht 

tief, denn alle Lilien bilden an der Basis 

ihres neuen aus dem Herzen der Zwiebel 

hervorbrechenden Blüthenschaſtes m 

Triebes eine grosse Menge Wurzeln, = 

diese sind es gerade, welche hauptsäch- 

lich zum kräftigen Gedeihen der rus 

und zur schönern Entwicklung aea de x 

entwickeln oder sie vertrocknen, 

sie der Oberfläche des Topfes 2 

gebracht und daher den Witterungsein- 
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I. Originalabhandlungen. 

flissen ete. zu sehr ausgesetzt sind. Fer- 

ner bilden sich auch an dem in der Erde 
sich befindenden Stengel sehr häufig Brut- 
zwiebeln, welche bei Entfernung des Sten- 
gels sorgfältig abgenommen und gleich 
den übrigen Zwiebeln behandelt werden; 
nach Verlauf von einigen Jahren können 
sie schon Blumen bringen. Man kann 
seine Zwiebeln zwar Anfangs gleich in 
Sep Tópfe bringen, in denen sie zur 
Blüthe gelangen sollen, allein ein öfteres 
Verpflanzen ohne Schädigung des Wur- 
zelballens wirkt stets sehr vortheilhaft auf 
Pflanze und Blumen zurück; bei diesem 
Verpflanzen wird auch jedesmal die Zwie- 
bel tiefer gesetzt, d. h. so, dass nur oben 
und auf den Seiten frische Erde nachge- 
füllt wird, nicht aber welche auf den un- 
teren Theil des neuen Topfes oder Kü- 
bels. Eine Unterlage zur Beförderung 
des Wasserabzuges ist zwar nicht unum- 
Bånglich nothwendig, doch wäre eine sol- 
che von Torf- oder groben Heideerde- 
brocken, - oder Sphagnum stets an- 

" „ besonders weil diese Lilien 
IM ihrer Vegetation stark begossen 
zn Deen denn ist durch irgend 

der regelmässige Wasserab- 
zug ma Verstopfung des Abzugsloches 

“mt, sọ wird die Erde sauer, die 
Wurzelspitzen der Lilien faulen und die 
are erhält nach und nach ein 

erliches Aussehen, welchem sogar 
: So lange die 

Ee Zu treiben beginnt, gebe 
Deng 1 Wasser, und ver- 
ils das Em eben 80 progressiv, 
it um später fortschreitet, 

von nicht zu scharfen Stof- 
verdünntes Hornspänwasser, oder 

m Uhdünger vermengtes Regenwasser) 
| * A miens Vegetation wird 

r Wirkung sein, nur wie- 

fin (etwa 
mit Ki 
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Pflanzen kommt es nicht sehr an, man 

kann sie im Freien kultiviren, in Gewüchs- 

hüusern und Zimmern. Kultivirt man sie 

im Freien, so werden sie nicht so hoch, 

stark und kräftig, als diejenigen , welche 

man unter Glas gezogen, auch sind ihre 

Blumen stets etwas kleiner und sind end- 

lich den schlimmsten Feinden der Lilien, 

den sogenannten Spargel- oder Lilien- 

käfern preisgegeben. 
Diese schlimmen Käfer, Lema merdi- 

gera (Crioceris merdigera, Chrysomela 

merdigera) sind von schwarzem Kürper 

mit braunrothem Bruststück und Flügeln, 

so dass sie von oben gesehen stets roth 

aussehen, sie legen ihre Eier auf diese 

Lilien, aus denen sieh in kurzer Zeit 

Larven entwiekeln, welche bei ihrer Ge- 

früssigkeit unsere Lieblinge bald verwii- 

sten. Man muss diesem Ungeziefer fleis- 

sig nachspüren und namentlich die Käfer 

bei ihrem ersten Erscheinen vernichten; 

haben diese nichts desto weniger schon 

ihre Eier gelegt, so wird man bald einige 

kleine unbedeutende gelbe Flecken an 

den Blüttern gewahr, an deren Unterseite 

man dann die noch ganz kleinen weiss- 

lich gelben Larven findet, die man na- 

türlich sogleich entfernt. Versäumt man 

diese erste Vernichtung , 80 werden 
bald 

grosse Löcher in den Blättern die Ver- 

grösserung und Zahl dieser hässlichen 

Larven anzeigen, welche ihren eigenen 

klebrigen, schmutziggrünen Unrath über 

sich schieben, so dass sie zuletzt ganz 

darunter versteckt sind. Es ist freilich 

kein angenehmes Geschäft, dieses hässli- 

chen Ungeziefer zu entfernen, allein will 

man seine Lilien retten, 80 muss es doch 

Dieses Umstandes wegen ra- 

unter Glas zu zie- 

hen, 

mal diese Küfer, 

richten dann natürlich nicht so grosse 

Verheerungen an. 
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Dagegen finden sich hier andere Gäste 
ein, die wenn auch nicht so gefährlich, 
doch dem Lilien-Kultivateur nichts weni- 
ger als angenehm sind; es sind dies die 
grünen Blattliuse, die sich an den Spitzen 
der jungen Triebe, den Jungen Knospen 

Spritzen und Zugluft sind die wirksam- 
sten Mittel zu deren Vertilgung, sollten 
sie aber auch diesen nicht weichen, so 

schreite man zur Räucherung mit Tabak, 
Endlich würen noch die Spinnliuse zu 
erwähnen, die sich erzeugen, wenn die 

Sehr hüufig kommt es 
vor, dass Lilienzwiebeln förmlich mon- 
strös austreiben, dass mehrere Stengel, 
welche eine Zwiebel hervorbringen will, 

Zusammenwachsen einen einzigen 
unförmlich breiten Stengel bilden, der auf 
allen Seiten dicht mit Blättern bewachsen 
ist. Solche monströs gewachsene Stengel 
liefern selten viel und vollkommene Blu- 
men, können. aber im darauffolgenden 
Jahre wieder vollkommen regelmässig | 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

austreiben, daher man sie immerhin regel- 
recht fortkultiviren soll. 

erzieht auch das Lilium lancifo- 

lium im freien Lande, wie ich solches 

bei einer frühern Gelegenheit zu bemer- 
ken das Vergnügen hatte. 

Die Vermehrung geschieht durch Sa- 

men, durch Brutzwiebelchen, durch Schup- 

pen etc., da es aber nur in meiner Ab- 
sicht lag, die unüberwindlichen Schwie- 
rigkeiten der Kultur dieser Pflanze zu 

erläutern, so schweige ich über diesen 

Gegenstand und bemerke nur noch zum 

Schlusse, dass man durch die Erziehung 
aus Samen eine Menge Nüancen in Farbe 

und Bau gewonnen, wodurch die Lieb- 

haberei für diese herrlichen Pflanzen nur 

gewonnen hat. Wer eine Zwiebel mit 

Vorliebe, Umsicht und Genauigkeit pflegt, 
kann in späteren Jahren die Freude er- 

leben, aus dieser einzigen Zwiebel Hun- 

derte von diesen prächtigen Blumen sich 

entwickeln zu sehen — und kann es dann 

wohl etwas Schöneres geben? Ich über- 

lasse die Beantwortung dieser Frage den 

verehrten Lesern dieser Abhandlung, von 

denen ich mich freundlichst verabschiede. 

II. Neue Pflanzen. 

a. Abgebildet im Botanical Magazine. 

Augustheft 52. 

1) Impatiens macrophylla 
Gardn.; Balsamineae, Eine der vielen 

Bildet einen aufrechten vi gates epe 
gel, von ungeführ 3 Fuss Höhe; Blätter 
oval, zugespitzt, gross stachelspitzig ge- 

zähnt, fast 1 Fuss lang. Die verhältniss- 

mässig kleinen Blumen erscheinen mas- 

senhaft in den Blattachseln und sind 
we 

orange mit rosa nüangirt. — Eine wahr 

scheinlich einjährige Pflanze, die in einem 

feuchten Warmhause im ersten Jahre 

. | blühet, aber kein eigentlich blumistisches 

Interesse zu haben scheint. — ” 

Dendrobium stana 
Wall. — Epiphytische Orchidee aus 
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pal, mit stielrunden verlängerten Stengeln, 
fast zweireihig gestellten linien-lanzettli- 
then Blättern und aus den Knoten der 
alien Stengel paarweise erscheinenden , 1 
Zoll im Durchmesser haltenden Blumen, 

deren Blätter auf durchsichtig weisser 
Farbe, gegen die Spitze hin zart rosa 

angelaufen sind, während die Lippe innen |, 

ge-|i mit einem grossen blutrothen Fleck 
zeichnet ist. Sehr schön, Kultur in der 
wärmsten Abtheilung des Orchideenhau- 
ses, — 

3) Ceanothus rigidus Nutt; 

eae, Ein von Hartweg aus 

Californien eingeführter harter Strauch, 
der auch schon in den Gärten des Con- 
tinentes allgemein verbreitet ist. Blätter 

gegenständig, aus keilförmiger Basis, 

fast Seg rnig gezühnt, klein 

in achselständigen Dolden. Hielt schon 
zwei Winter im Garten zu Kew im Freien 
aus, bei uns dürfte er jedoch zweckmässi- 
ger als harter niedriger immergrüner 
Strauch des Kalthauses behandelt wer- 

ten, am zweckmässigsten durch Veredlung 

auf Wurzeln von den gemeinen, im freien 

Lande ausdauernden Ceanothus-Arten.— 

Sehr zierlich und empfehlenswerth. — 

4). Nymphaea : devoniensis; 
Nymphaeaceae. Eine prächtige, rothblü- 

ende Wasserrose, welche durch Be- 
fruchtung der N. rubra mit N. Lotus im 

ee zu Chatsworth erzeugt wurde. 
i im Wasserbas d H serbassin des warmen 

3) Paullowniaimperialis Sieb. 

* Zuec.; Serophularineae. Das Botanical 

g nach den ersten Blumen ge- 
macht sei, die sich im Freien in England 
entwickelt hätten. Es sind nun schon 
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eine Reihe von Jahren seit der Einfüh- 
rung dieses Baumes in unseren Gärten 
verstrichen, der mehr als irgend eine Neu- 
heit bei seiner Einführung Aufsehen 

Auch im hiesigen botanischen 

Winter deren Entwicklung im Frühling, 

so erscheinen die Blumen noch ivor: dem 

Laube und treten wegen ihrer blauen 

Farbe nur wenig hervor, da man die 

Blumen, dem Wachsthum des Baumes 

zufolge, über sich hat. Auch das Laub 

wird bei älteren Pflanzen nicht viel grós- 

ser als das der -Catalpa syringaefolia, 

in. | welcher in jeder Hinsicht schöne und 

dauerhafte Zierbaum der Paullownia vor- 

zuziehen ist. Bei uns hält nun zwar die 

Paullownia vollkommen gut aus, da- 

gegen leidet sie in dem rauheren Klima 

der inneren Be und Deutschlands 

in harten Winte 

Eigentlich rdi reichlich und prüch- 

tig blühend erblickte Professor Heer 

diesen Baum in Gärten Spaniens und des 

südlichen Frankreichs. 

Septemberheft 52. 

6) Curcuma Roscóoana Wall; 

Seitamineae. Stammt aus Pegu und den 

Küsten von Tenasserim in Ostindien. — 

Der Wurzelstock besteht aus knollentra- 

genden Strüngen, trägt grosse I—14 Fuss 

lange; länglich-ovale zugespitzte Blätter 

benen, verkehrt eiförmigen, dur 

stumpfen, oben kelchartig ausgebreiteten 

Bracteen gestützt. Kultur im warmen 
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Hause oder im Sommer im Warmbeete. 

Im Winter nach vollendeter Vegetations- 

periode, lässt man sie gleich den andern 

Seitamineen eine Zeit lang ruhen. 
7) Mecanopsis Wallichii Hook.; 

Papaveraceae. Ein schöner 2—3 Fuss 

hoher Mohn, der von Dr. Hooker aus 
dem Sikkim Himalaya eingeführt wurde, 
Es ist eine perennirende Pflanze , die im 

fro stireien Beete durchwintert wird. Alle 
Haaren 

tig, Stengelblütter buchtig fiederlappig. 
Die grossen nickenden himmelblauen 
Blumen stehen in einer verlängerten Trau- 
be. Eine ausgezeichnete Neuigkeit. 
8) Calanthe viridi-fusca Hook. 
Eine Erdorchidee aus Assam mit breit 
ovalen, rippigen Scheinknollen, die auf 
der Spitze 1 lanzettliches zugespitztes 
Blatt tragen. Blüthenschaft wurzelstän- 
dig, 14 Fuss lang, an seiner Spitze die 
Blumen in einer langen Traube tragend. 
Blumen ungefähr 1 Zoll im Durchmesser, 
grünlichbraun, mit lanzettähnlichen Peta- 
len und länglicher weiss und roth nüan- 
eirter Lippe. 

9) Brya Ebenus D. C.; Legumi- 
nosa. Ein immergrüner Strauch aus Ja- 
maika,.mit kleinen verkehrt eiförmigen, 
an der Spitze ausgekerbten Blättern und 
orangefarbenen achselständigen Blumen. 
Wird im Vaterland bis 40 Fuss hoch 
und liefert ein festes schónes Holz, wel- 
ches Sien mit dem Ebenholz verwech- 
se) 

10) Calanthe vestita Hait: Erd- 
orchidee aus Tavoy in Ostindien. Schein- 
knollen breit oval, fast netzfi örmig ge- 
streift. Blätter breitlanzettlich (4—5 Zoll 
breit, 1—14 Fuss lang). Der mehr als 
L Fuss lange Schaft ist wurzelständig, 
rauh behaart und trägt die Blumen in 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz: 

einer Traube. Die weissen, gelblich 

nüancirten Blumen sind grösser als die 

aller andern bekannten Arten (2—24 Zoll 

im Durchmesser), mit breitlanzettlichen 

Petalen und grosser 3lappiger Lippe, de- 

ren seitliche Lappen länglich und stumpf, 

und deren — 2lappig, ohne Ap- 

pendix. Sehr schön 
11) Matéotinté littorea R. Br; 

Cruciferae. Eine schöne einjährige Pflanze, 

welche die Ufer des mittelländischen Mee- 

liche Blätter und trägt die lila-purpurro- 

then Blumen in Trauben.  Liebt einen 

sonnigen Standort, eine leichte sandige 

Erde und wird gleich an Ort und Stelle 

im ersten Frühling ausgesäet. Im Topf 

gehalten, dauert sie zwei Jahre aus und 

wird halbstrauchig. 

b. Abgebildet in der Flore des serres. 

Märzheft 52. 

12) Oxyanthus tubiflorus Hook; 

Rubiaceae. immergn 

Strauch fürs wärmste Haus aus Sierra 

Leone. Ist mit Gardenia nahe v 

Besitzt kurz gestielte länglich-ovale Blät- 

ter. Die gelblichen Blumen besitzen eine 

dünne 5—7 Zoll lange Röhre. Ist. wie 

der O. longiflorus allgemein eu 
am besten in eine 

13) Phajus grandifolius Io
- 

reiro Var. — A: der en Sei 

ihrer leichten Kultur hat sie 

allgemein verbreitet. Die oben or. 

Abart besitzt lebhaft hit 

len und eine dunkelkarmoisinrothe, D 

roth gerandete Lippe. Die Blumen 

ten wie bei der 8 ungefähr ? 
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Zoll im Durchmesser und stehen auf der 

Spitze des hohen Blüthenschaftes in einer 

langen Traube. 
Der Phajus grandifolius verlangt eine 

mit gehacktem Torfmoos vermischte Holz- 

e und einen Standort in einem niedri- 

gen Warmhaus, wenn er jährlich seine 

schönen Blumen entwickeln soll. 

14) Primula Auricula L. Var. 

Lancashire Hero. Eine englische Au- 

schwarzblauer nach aussen geflammter, 

und nach aussen sind die Lappen der 

Blumenkrone grün, mit weissem Rand. 

15) Laelia rubescens Lindl.; 

epiphytische Orchidee aus Centralamerika. 

Scheinknollen zusammengedrückt, fas 

rund; Blätter länglich stumpf; die 1 

Zoll im Durchmesser haltenden weissen 

Blumen mit gelb und roth gezeichneten 

Lippen stehen in armblumigen Trauben, 

die aus der Spitze der Scheinknollen ent- 

springen. — Sehr schön. Wird in der 

kälteren Abtheilung das Orchideenhauses 

kultivirt und aufgehängt. 

16) Restrepia elegans Karst. 

(Restrepia punctulata Linden). Eine äus- 

serst zierliche und schöne epiphytische 
Orchidee aus den Gebirgen Columbiens. 

Aehnelt in Wuchs und Blattbildung den 

Pleurothallis- Arten, indem sie niedrige klei- 

ne Rasen mit breitovalen Blättern bildet, 

zwischen denen die 2—3 Zoll hohen 

Stengel hervortreten, die = ihrer Spitze | e 

eine einzelne Blume tragen, deren 3 mà 

Oben gerichtete Petalen lanzettlich , 

zugespitzt und weiss mit rothen an 

während die beiden unteren in ein brei- 

tes lippenförmiges, gelbes, roth punktirtes 

Blatt verwachsen sind. Die eigentliche 

ein. Schön. Kultur in Töpfen 

in Torfmoos und Eichenholzerde. 
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c. Abgebildet in Paxton's Flower-Garden. 

Augustheft 52. 

17) Hexacentris mysorensis 

Wight; Acanthaceae. Eine ausgezeichnet 

schöne neue Schlingpflanze aus der Ge- 

gend von Mysore, welche in Blatt und 

Blume unserer schönen Hexacentris (Thun- 

bergia) coccinea sehr nahe steht. Blätter _ 

länglich, zugespitzt, mit stumpfem, oder 

gelapptem, oder speerförmigem Grunde. 

Blumen stehen in hängenden, bis 15 Zoll 

langen Trauben, sind zusammengedrückt 

zweilippig, mit helmförmiger, zweilappi- 

ger Oberlippe, deren Lappen zurückge- 

schlagen. Die Farbe der Röhre und des 

Schlundes der Blume ist lichtgelb, die 

Lappen sind aber purpur gefärbt. Diese 

ausgezeichnet schöne Schlingpflanze wird 

im Warmhaus kultivirt und scheint dank- 

barer als die H. coccinea zu blühen, 

8) Azalea amoena Lindl.; Eri- 

caceae, Eine niedrige immergrüne Art 

aus dem Norden Chinas, die mit unserem 

Rhododendron ferrugineum Aehnlichkeit 

Aeste mit rostbraunen häutigen 

Blätter immergrün, 

runde 

© 

ha 
Schuppen bedeckt. 

Aeste. 

leen im. Kalthaus. 

lenswerth. 

Schón und empfeh- 

ndl 
phytische Orchidee aus Neu- Granada, 

eingeführt durch das berühmte Garten- 

dro divin des Herrn Linden in 

Scheinknollen oval, leicht ge- 

Blätter lanzettlich. 
= 5 Te 3. Eg e S 05 — 

Rispe 

nahe an 2 Zoll im n "eh 

milehweiss und zart-rosa nüancir 

länglich ovalen, leicht welligen ES 



336 

blättern, noch einmal so breiten Kronen- 

blüttern und fast leierfórmiger Lippe mit 

herzfórmigem Grunde. 

20) Puya longifolia Morr.; Bro- 

meliaceaé. Eine wahrscheinlich aus Car- 

racas stammende, mit P. heterophylla 

Lindl. nah verwandte Art, die Morren in 

den eingegangenen Annales de la so- 

ciété royale de Gand beschrieb. Besitzt 

eine zwiebelartige Verdickung am Grunde 

des Stengels, üussere langstachelig ge- 

zühnte und innere wehrlose grasartige 
Blätter, welche länger als die Blüthen- 

ühre sind. Bracteen schmutzig weiss, 
kahl, kürzer als der Kelch. Blumen den 
Kelch doppelt überragend, prächtig schar- 
lach, mit auf einer Seite geschlitzter Röhre. 
Eine prächtige Art, welche am geeignet- 
sten im Orchideenhause aufgehängt wird 
damit sie ihre langen Blätter nach allen 
Seiten herabhängen lassen kann. 

21) Chionanthus retusus Lindl.; 
Oleaceae. Ein harter Strauch mit abfal- 
lenden verkehrt-eiförmigen, an der Spitze 

Zurückgedrückten Blättern und weissen 

wohlriechenden Blumen, welche in end- 
ständigen, fast gequirlten Rispen ste- 
hen. Blühete bei Standish und Noble 
und ward durchFortune aus China ein- 
geführt, der Folgendes über denselben 
mittheilt: Es ist ein niedriger Strauch, 
den ich in der Nähe von Foo-chow-foo, 
am Flusse Min in einem Garten ange- 
pflanzt fand. Der chinesische Name des- 
selben ist Ting-he Wegen seiner 
äusserst wohlriechenden Blumen wird er 
von den 
schätzt. Ich vermuthe, dass dieser Strauch 
aus dem Norden aus Japan oder den 
Loo-choo Inseln in Kultur gebracht 
wurde, Die Chiuesen vermehren densel- 
ben, indem sie ihn auf Olea fragrans 
Veredeln. Bei uns könnte man wohl ir- 
gend eine andere Unterlage wählen, Kul- 

Bewohnern Fokiens sehr ge- Am 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

tur im Kalthause, vielleicht hält er aber 
den Winter im freien Lande aus. — 

22) Scelochilus Ottonis Kl, 
Epiphytische Orchidee, die von Hr. E. 
Otto im Jahre 1841 in den Berliner 
Garten aus Columbien eingeführt wurde, 

wo sie in dichten Waldungen der Silla 

bei Caracas in einer Hóhe von 5600 F. 

wächst. — Im Wuchs gleicht sie dem 

Oncidium cartliaginense; besitzt keine 

Scheinknollen, 5 Zoll lange und 1%, Zoll 

breite Blätter und eine wenig verästelte 

Blumenrispe. Blumen zusammengedrückt, 

gelb, 7 Linien lang, sie erscheinen in der 

ersten Hälfte des Monats Juli. Kelch- 

blätter schmal, kahnförmig, zusammenge- 

neigt, am Grunde fast. verwachsen. Die 

beiden seitlichen sind in ein der Lippe ge- 

genüberstehendes breites Blatt verwachsen 

und gehen am Grunde in einen kurzen 

Sporn aus. Die beiden Petalen sind frei 

und breiter. Lippe ungetheilt, mit schwie- 

liger, der Lünge nach gerippter Scheibe, 

welche an der Spitze zweizühnig, und in 

r Mitte zweihörnigen Rippen. pr 

Blattfläche der Lippe ist am der 

ausgerandet. Das Säulchen ist halbrund 

und fast doppelt kürzer als die Lippe. 

Gehört zur Gruppe der Vandeen ‚Lind- 

ley zieht noch zur Gattung Scelochilus 

die beiden folgenden Arten, nämlich: 

Sc. Lindenii Lindl.; (Rodrigues 

stenochila). Wurde von Linden in einer 

Höhe von 6000 Fuss, in - dis 

ez? jen entdeckt. Jaja in Columbien : 

roth gestreifte Blumen; mit | à vg 

er, an der Spitze speerfórmiger, " 

Grunde pfeilfórmiger Lippe. EN 

Se. Jamiesoni Lindl. Eine 1 

in Quito von Dr. Jamieson — 

Arty sit ee eee 
8 
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diger Blüthentraube. Blumen besitzen 

einen aufgeblasenen runden Sporn. 

23) Biren? longipetala Lindl. ; 

ideae. Ein Zwiebelgewächs aus 

Peru, mit grossen weissen, grünlich nü- 

ancirten Blumen, welche zu 5 in einer 

Dolde auf einem 3 Fuss hohen Blüthen- 

Ist mit Pancratium in der 

24) Cordyline iadivien Knth. ; 

acaena indivisa Forst). Liliaceae. Eine 

baumartige Liliacee von der Tracht einer 

Yucca. Stammt aus Neu-Seeland, wo 

sie an Felsen in der Nähe des Meeres 
wächst und bis 18 Fuss hoch wird. Im 

Garten des Herrn Veitch zu Exeter | wimpert 

blühete ein 12 Fuss hohes Exemplar mit 

einfachem Stamme. Die Blätter sind an 

der Spitze des Stammes zusammenge- 

drängt, werden ungefähr 4Fuss lang und 
2 Zoll breit und sind scharf gespitzt. Aus 

der Spitze des Stammes entspringt die 4 

Fuss lange Blüthenrispe, welche viele 

weisse Blumen vom köstlichsten Wohlge- 

tuch trägt. — In Exeter hat eine Pflanze 

mehrere Jahre im freien Lande ausge- 

halten; bei uns dürfte ein derartiges Ex- 

periment aber den Tod der Pflanze zur 

Folge haben, weshalb man wohl thun 

vird, dieselbe im Kalthause zu über- 

ern. 

35) Claytonia alsinoides Sims.; 

» unalaschkensis Fisch.). Portulaceae. 

Eine in den Botanischen Gärten des Con- 

tinents schon seit weg Reihe von Jah- 

= Pflanze aus dem 

m 
Seiten niederliegende Stengel, W welche mit 

lätt sind, in deren 

Achseln die kleinen weissen Blumen ste- 

hen, Liebt einen leichten Sandboden 

Ud geht im folgenden Jahre aus den 

n Samen immer wieder von 

"uds auf, andes nicht zu empfeh- 

In Sibirien kommt eine Abart mit 
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rothen Blumen vor, die im Bot. Maga- 

zine als C. sibirica abgebildet worden ist, 

26) Maxillaria Harrisoniae 

Lindl. Epiphytische Orchidee aus Bra- 

silien, mit wachsgelben Blumen, deren 

Lippe stark behaart und schün rosa ge- 

färbt ist. 

Septemberheft 52. 

27) Abelia triflora Wall.; Loni. 

cereae, — Ein zierlicher niedriger Strauch, 

den Dr. Wallieh auf den höchsten 

Bergen der Provinz Kamoon in der Nühe 

des Himalaya entdeckte. Blätter oval- 

lanzettlich, ganzrandig, fest sitzend, ge- 

Die zierlichen weissen, im 

Knospenzustand rosarothen röhrigen Blu- 

men stehen zu 3 in den Achseln der 

obersten Blattpaare und besitzen einen 

In England 

hielt dieser 

4 | verbreitete empfehlenswerthe Strauch ohne 

pfehlenswerth. 

28) Diplacus glutinosus Nutt. ; 

ul 

Kalthausstrauch, der schon längere Zeit 

in unseren Gärten ziemlich allgemein ver- 

breitet ist, stammt aus Californien. Lind- 

ley unterscheidet folgende Abarten des- 

selben: 

c. aurantiac 

orangegelben Blumen 

puniceus. Blumen zinnoberroth. 

D. go unserer Gürten); 

y. grandif florus. Blumen sehr gross, 

lachsfarbig. irae kürzer. Schön und 

empfehlensw 

% fa eife lid 

së, die Stammart mit 

~ 

Blumen gross und 

gt Alle diese Abarten sind allgemein em- 

pfehlenswerth und von leichter Kultur. 



Man pflanzt sie in eine lockere Compost- 

einem hellen frostfreien Orte. 

mer ins freie Land gepflanzt, blühen sie 

fast unaufhörlich. Vermehrung durch 

Stecklinge. 
29) Mormodes igneum Lindl. 

Eine prächtige Orchidee, welche Wars- 

 zewiez in den Gebirgen Centralamerikas 

sammelte. Die Blumen stehen in einer 

langen vielblumigen aufrechten Traube 

und sind chocoladenfarbig mit glänzen 

scharlachrother Lippe. Die zurückge- 

schlagenen Kelchblätter, wie die aufstei- 

genden Blumenblätter sind lanzettlich und 

spitz. Die Seiten der breiten, gegen den 

Grund nagelförmig verschmälerten Lippe, 

sind eingerollt. Es blühete diese präch- | t 

tige Pflanze beim Hrn. Rucker gleich- 

zeitig mit 4 anderen Arten der Gattung 

Mormodes von dem nämlichen Sammler 

eingesendet, Lindley betrachtet 2 der- 

selben als Abarten von M. Cartoni 

Hook. und bildet Blumen davon ab, 

welche auf blassrothem Grunde, dunkel- 

roth nüancirt und punktirt sind; die 
Lippen derselben sind etwas schmäler 

als bei M. igneum. Die andere beiden 

Mormodes, von denen er keine Abbil- 

dung gibt, hält derselbe für Varietäten 

von M, flavidum Kl. Es ist ihm jedoch 
wahrscheinlich, dass M. — Cartoni 
und flavidum nur als Formen: der glei- 
chen Art zu betrachten 5 zu denen 
dann noch M. lentiginosum gezogen wer- 
den könnte. Ausser diesen 4 Formen 
oder Arten unterscheidet Lindley end- 
lich noch eine Ste als: 

M. eonvolutum mit linearen zu- 
ere sedes Kelchblättern und Blu- 
menblättern und speerförmiger aber rund | a 
Zzusammengerollter Lippe. Die dunke 
gelben Blumen - die kleinsten der 
Gattung. us St. Martha. End- 
lich nennt noch ee eine prächtige 

EI c 
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neue Art der Gattung Mormodes, wel- 

che Wars zewicz in Centralamerika in 

einer Höhe von 7000“ sammelte, und 

von der auf der nämlichen Auktion 73 

Exemplare verkauft wurden: 

.maeranthum Lindl. Die cho- 

eoladebraunen Blumen derselben haben 

geöffnet 18 Zoll im Umkreis, besitzen 

eine oval-lanzettliche, durchaus fla- 

che Lippe und schmal lanzettliche zu- 

gespitzte Kelch- und Blumenblätter. 

30) Veronica elliptica Forst.; 

Serophularinae. (Veronica decussata Ait.) 

Eine immergrüne Kalthauspflanze, mit 

dunkelgrünen, gegenständigen, Areihigen, 

länglichen Blättern, und weissen Blumen. 

Wegen der erwähnten Stellung der Blät- 

ter erhielt diese Pflanze den Namen V. 

decussata von Aiton, früher aber schon 

Horticultural Society im letzten Frühling 

ward vom Hrn. Strangways ein sehr 

schönes Exemplar aufgestellt. Stammt 

von Lord Aucklands-Inseln, wo sie an 

Waldrändern in der Nähe des Meeres in 

grosser Menge wächst, kommt aber auch 

auf den Falklands-Inseln, Neuseeland U. 

Sb VOR: 

31) Epacris nivalis Lodd. Epa- 

crideae. Eine schon = bekannte Art 

mit rein weissen Blum 

32) Grewillea acanthifolió 4. 

Cunn.;  Proteaceae. Dieser e 

schon lang bekannte immergrüne Strauch 

aus Neuholland ertrug mit G. sulphure 

und rosmarinifolia die Winter des südli- 

Otto; Begoniace — 

aus Mexiko, mit ae pief 

2 Fuss hohem Stengel, rundlichen 8C 

abgestutzten Blättern und 

Blumen. Ward von n Deppe i 

entdeckt und dem Botanischen Garten in 
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III. 

Berlin eingesendet. In dem leider gar 
nicht bekannt gewordenen Prachtwerk, 

Link, Klotzsch und Otto, Abbildun- 
gen seltener Pflanzen des Botanischen 
Gartens in Berlin, ward diese Art früher 
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34) Posoqueria revoluta N. 
ab E.; Rubiaceae Cinchonaceae. — Ein 
Warmhausstrauch mit weissen wohlrie- 
chenden Blumen, deren schmale Röhre 
bis 4 Zoll lang ist. 

m. No 

1) Kaffeeblütterthee. Bekannt 
2 dass der Stoff, der uns den Kaf- 
. sowie der, welcher uns den 

ee (Thein) liefert, so nahe mit ein- 
bei verwandt ist, dass er auf chemi- 
e n gar nieht zu unterscheiden 
ü : interessant und für den Han- 

reed ist jedoch die kürzlich ge- 
achte Entdeckung, dass die Blätter des 
ken cma ; Wenn sie auf ühnliche Art 

a Blätter des Thees zubereitet 
» ein Produkt liefern, welches dem 

8 chinesischen Thee vollkom- 
iis ist und dessen Absud einen 
Thee ; angenehmen, zwischen Kaffee und 
"In der Mitte stehenden Geschmack 
We der grossen Masse von Blät- 
3 "eg auf diese Weise nutzbar 

bin; Sa = ohne dem anderweitigen 
ad eepflanzungen nur im Ge- 

schaden, dürfte der Kaf- 
"thee bald einen wichtigen 

S —— der der chinesischen 
Produktio eutende Concurrenz 
ée > In Brasilien sollen schon 
age ersuche im Grossen gemacht 

Javani 

zu 

leeblätter 

a von Rhododendron 

en Bl. von Hm. Burckley. 
E endron, schon seit mehre- 

a in Kultur, wird als eine der 

F Arten mit gelben Blumen em- 

; im bis jetzt aber nur.an 

tizenm 

wenigen Orten. Den Sommer erhält es 

einen sonnigen Standort im freien Lande. 

Im Herbste sobald die jungen Triebe ge- 

hürig ausgewachsen, bringe man es in 

ein luftiges Kalthaus oder frostfreies kal- 

tes Beet. Hier sorge man dafür, dass 

die Blütter trocken bleiben, und gebe der 

Pflanze nur vorsichtig Wasser. Sobald 

sich im Frühling der neue Trieb zeigt, 

bringt man die Pflanze in ein feuchtes 

Warmhaus, wo sie täglich 2—3mal mit 

lauwarmem Wasser bespritzt wird. Hier 

bleibt die Pflanze bis Ende Mai oder An- 

fang Juni, um dann ganz ins Freie ge- 

bracht zu werden, wo der Topf auf ei- 

nem sonnigen Beete bis zum Rande 

eingesenkt wird. Bei trockener Witterung 

giesst und bespritzt man fleissig und nicht 

selten bildet sich dann während des 

Sommers ein zweiter Trieb mit Blüthen- 

knospen. (Hamb. Grtztg.) 

Boussingaultia baselloi- 

des (Basella tuberosa) ward früher als 

eine sehr gute Nutzpflanze mit knolliger 

Wurzel empfohlen. Die Pflanze hat sich 

so fade und zu 

net, dass diese Pflanze à 

keineswegs zu empfehlen ist, 
23 

als Nutzpflanze 

wohl aber 
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als decorative Schlingpflanze, welche fast 
in allen Lagen gedeihet. Die Knollen 
nimmt man im Herbste aus und durch- 
winter sie im Keller. 

4) Vermehrung der Campa- 
nula pyramidalis. Diese Pflanze ist 
seit langer Zeit ein beliebter Bewohner 

unserer Gärten, und wenn gleich auch sie 
in neuerer Zeit durch die vielen neuen 
Pflanzen sehr in den Hintergrund gestellt 
wurde, so siehet man sie doch noch hier 
und da, von einem treu gebliebenen Ver- 
ehrer sorgsam gepflegt, ihre schöne hohe 
pyramidalische Blüthenrispe erheben. Sie 
hält bekanntlich -nicht im freien. Lande 
aus, Sondern muss frostfrei durchwintert 
werden. Um sie zu üppiger Blüthe zu brin- 
gen, muss man sie im Frühling in _kräf- 
tige lockere Erde in ein grosses Geschirr 
verpflanzen und ihr während des Som- 
mers einen warmen geschützten Platz an- 
weisen. — Vermehrt wird sie gemeinig- 
lich aus Samen, den man im ersten 
Frühling in Töpfe aussüet und nur sehr 
dünn bedeckt. Nach einer Notiz in der 
Flore des serres, gelingt jedoch auch die 
Vermehrung aus Wurzeln ganz sicher. 
Zu diesem Zwecke topft man nach dem 
Verblühen die alten Pflanzen aus, schüt- 
telt die Erde von den Wurzeln und 
Schneidet dieselben in so viele Stücke als 
ian Pflanzen zu haben wünscht. Diese 
Wurzelstücke werden in sandige Erde in 
Näpfe gelegt und in ein kaltes Fenster- 
beet gestellt, wo sie schon nach Verlauf 
einiger Wochen austreiben. Die schöne 
weisse Abart, welche in neuester Zeit 
gewonnen wurde, kann auf diese Weise 
schnell vermehrt werden. Zur Verzierung 
vonPortalen, als Vasenpflanze etc. ist die 
On. pyramidalis als Pflanze von sehr gutem 

dings eingeführten Pflanzen rivalisiren, 
3) Blumenausstellung zuChis- 

wick bei London am 8, Mai, Wir 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

berichteten über mehrere. Ausstellungen 

Deutschlands, indem man an diesen den 

Aufschwung des Gartenwesens am besten 
nachweisen kann. England schreitet aber 
im gleichen Maasstabe wie der Continent 
voran und lässt sich, in Bezug auf Cul- 
tur der Orchideen, Ericeen und anderer 

Pflanzen, auf welche sich die Liebhabe- 
rei dort gerade geworfen, den ersten 
Rang noch durchaus nicht streitig ma- 
chen. Bis jetzt glänzten immer die aus- 

gezeichneten Orchideen aus der berühm- 
ten Sammlung des Hrn. Rucker auf 

jenen Ausstellungen der Gartenbau-Ge- 
sellschaft zu Chiswick, als die schönsten 

und ausgezeichnetsten Exemplare. Ob- 

gleich nun aus dieser Sammlung di 

gar nichts eingesendet wurde, 80 War 

dennoch nach aller Urtheil jene Ausstellung 
die reichste und schönste, die überhaupt 

wurde. Da sah 

wie Hovea Celsii, Chorozemen, Gompho- 

lobien, Pimelien, Pultanaeen, . Erioste- 

mon, Epacris, sowie die seltensten und 

zartesten Ericen des Caps, und die Aza- 

leen Indiens, cte., in 5—6 Fuss hohen 

und 4—5 Fuss im Durchmesser halten- 

den Büschen, die ganz mitBlumen über- 

deckt waren, wührend die prüchtige Me 

dinilla magnifica, Allamanda cathartica, 

Clerodendron, Ixoren, Gardenia Stan- 

leyana und andere seltene, schwer zu 

ziehende Warmhauspflanzen, in eicher 

chideensammlungen erregte ^ Pen 

bium Pierardi, vom Hrn. Veite? 77 

indem dieses ungetheilte Bewunderung, i Së 

eine wahre Blumenfontaine, mit seinen 

prächtigen 5 Fuss lang nach allen Seiten 

vom Korbe herabhängenden Bl we 
iflorum 

rispen, In der Orchideensammlung d“ 
ben Einsenders prangte mi = 
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Hm. Rollison wurde das seltene Den- 
drobium cretaceum und transparens be- 

Ganz ausserordentlich reich waren die 

unter diesen 

25—30 offenen Blumen, ein Blüthen- 

reiehthum, den wir in Deutschland an 
getriebenen Rosen noch nicht gesehen 

en. 

Im Ganzen wurden 113 Medaillen 
(darunter 16 grosse goldene) und 37 Cer- 
tificate an die Gärtner vertheilt, was ei- 
nen annähernden Begriff von der Reich- 
haltigkeit und dem Werth der Einsen- 

dungen geben mag. 
6) Beiträge zur Orchideen- 

Cultur von Herrn Williams. 
Herr Williams hat in einem kleinen 
Werke die schönsten und zur Cultur em- 
pfehlenswerthesten Orchideen nach dem 

i nd dem Standort zusammenge- 
stellt, welcher denselben am meisten zu- 

sagen, und somit allen Freunden und Kul- 
tivateuren dieser schönen Pflanzen, die 

Sich auch bei uns immer mehr einbür- 

gern werden, einen wichtigen Dienst ge- 
leistet. Die Abtheilungen, welche der- 
selbe bildet, sind folgende: 

1, Clima heiss. Standort in Töpfen mit 

fasriger Moorerde und guter Unterlage. 

Cattleya Skinneri Eine der 

schönsten Orchideen aus Guatemala, die 

vom März bis Mai ihre prächtigen rosa- 

Purpurnen Blumen entwickelt. Während 

der Wachsthumsperiode muss sie warm 

und feucht, während der Ruhezeit küh- 
ler und trockner gehalten werden. Aehn- Juli 

liche Behandlung ist auch für die andern 

Orchideen dieser Abtheilung zu empfeh- | 
len, soweit nicht eine andere Kulturme- 

angedeutet ist. 
Cattleya Mossiae (Centralamerika. 
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März — August) *), superba (Guiana. Juni 

— Juli), crispa (Brasilien. Juli — Au- 

gust), labiata (Brasilien. October), pumila 

(Brasilien. September), Loddigesii (Bra- 

silien. August — September), Harrisoniae 

(Brasilien. Juli), violacea (Brasilien. Juli 

— September), guttata (October), candida 

(November), intermedia (April — Juni), 

granulosa (September). 
Miltonia spectabilis (Brasilien. Juli 

— September), candida (Brasilien. Octo- 

er). 
leucochilum (Mexiko. 

März — August), sphacelatum (Hondu- 

ras) ampliatum (Trinidad. März — April), 

ornithorhynchum (Mexiko. October — 

December), incurvum (Mexiko. November 

— December), guttatum (Jamaika. Mai 

— Juni) Barkeri (Mexiko. October), bi- 

callosum (Guatemala. Januar — Februar). 

Laelia Perrini (Brasilien. October — 

November). 
Coelogyne cristata (Ostindien. Fe- 

bruar — März), flaceida (Nepal. März— 

April), Wallichiana (Ostindien. October — 

November). 
Dendrobium densiflorum (Ostindien. 

Februar — Mai), moschatum (Ostindien. 

Mai — Juli), aduncum (Ostindien. Mai 

— Juli). 
Sobralia maerantha (Guatemala. 

Juni — September). 

Aspasia lunata (Juni — Juli). 

Epidendrum cinnabarinum (Per- 

nambuco. Mai — Juli), Stamfordianum 

(Guatemala. März — Mai), Hanburii 

(Mai — Juli), erassifolium (Brasilien. 

Februar — Juni), phoeniceum (Mai — 

Juni), macrochilum (Guatemala. Mai — 

* 

Cymbidium giganteum (Ostindien. 

Januar), Mastersii (Ostindien. November). 

In den Klammern ist das Vaterland und 

Blüthezeit der betreffenden Arten bemerkt. 

23 * 
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Trichopylia tortilis (Mexiko, Zu 
allen Jahreszeiten) Wird im kühlsten 

Theile des Hauses gezogen. 
Peristeria.elata (Panama. Juli — 

September). 
Ansellia africana (Fernando-Po. Ja- 

nuar — Mürz). 
Mormodes luxata (Mexiko. October 

— November). 
Brassia Wrayae (Guatemala. Mai 

— Juni), caudata (Guiana, Mai — uni), 
verrucosa (Mexiko. Mai — Juni), Lan- 
ceana (Surinam. Mai — Juni), macro- 
stachya (Demerara, Zu verschiedenen 
Jahreszeiten). 

Zygopetalon Mackayi (Brasilien. 
October — December), crinitum (Brasi- 
lien. October — November), rostratum 
(Demerara. Blühet 3mal im Jahre), ma- 
xillare (Brasilien. August — September). 

Cyenoches Loddigesii (Surinam. 
Juni — Juli), ventricosum (Guatemala, 
Juni — August), 

Leptotes bicolor (Brasilien). 
Phajus albus (Ostindien. Juli — 

August Wird nach der Blüthe in cin 
Haus bei 8— 120 R. gestellt und erst 
wieder warm gebracht, wenn sie neue 
Triebe entwickelt hat, 

Cypripedium caudatum (Peru). 
Promenaea stapelioides, (Peru, Juni 

— Juli). 
Arundina densa (Sineapore). Muss 

steis feueht gehalten werden. 
Isochilus carnosiflorus (Mexiko. Oc- 

tober — November). 
Arpophyllum  giganteum (Guate- 

mala), 
Anguloa Rückeri (Juni — Juli). 
Maxillaria pieta (Brasilien, Octo- 

ber — December). 
?. Clima feucht und warm. Standort in 
Tópfen in einer Erdmischung aus Wie- 

.. + senerde und Lauberde. 
: Calanthe veratrifolia (Ostindien. Mai 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

— Juli) Verlangt wie alle andern die- 
ser Abtheilung, während der Wachsthums- 
periode, eine sehr feuchtwarme Tempe- 
ratur. Nach dem Verblühen hält man 
sie kalt und weniger feucht. — Calanthe 
flava (Java. October), Wallichii (Ostin- 
dien. Februar — Juni), grandifolia (Chi- 
na, Februar — Mai). 

Cyrtopodium punctatum (Demerara, 
April — Mai). 

Cypripedium barbatum (Malacea. 
Mai — Juni), venustum (Silhet. Februar 
— April), Lowei (Borneo). 

3. Clima heiss, feucht. Standort an glat- 
ten Klótzen ohne Moos, en 

Phalaenopsis grandiflora (Java. 
Blühet fast das ganze Jahr hindurch). 

Wie alle folgenden lebt diese Pflanze nur 
von der Feuchtigkeit der Luft und muss 

also stets reichlich feucht und warm ha- 
ben. — P. amabilis (Manilla. Blühet 

ebenfalls das ganze Jahr). 

Vanda teres (Ostindien. Juni — 

August), Roxburghii (Ostindien. Mai — 

Juni). 

Chysis bractescens (Mexiko. März 

— Juni). 

Epidendrum vitellinum. (Mexiko. 

October — Januar), bicornutum (Trini- 
dad. April — Mai). 

Angraecum bilobum (Cape-Coast ` 

October — December). ; 

* Dendrobium aggregatum (Ostin- 
dien. März — April), Ienkinsonii (Ostindien. 

März — April). 
Saccolabium- miniatum - (Java. 

März — April). i 

Oncidium erispum (Brasilien. Oct 

ber — December), Cavendishianum (Me- 

xiko. Januar — Februar), curtum (Juli 

bicolor (Brasilien), Papilio (Trinidad. 
Blühet das ganze Jahr). (Bi 
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4. Clima heiss, feucht. Standort auf 
Klótzen mit Moos. 

- Sophronites grandiflora (Brasilien. 

Februar — April.  Liebt wie die fol- 

genden wührend des Wachsthums reich- 

lich Wärme und Feuchtigkeit, später et- 

was kühler und trockener. 

Sphagnum, die unterm Dache aufgehängt 

werden, eignen sich am besten für sie. 

Broughtania sanguinea (Jamaika. 

März — Juni). 
Brassavola glauca (Mexiko. Fe- 

bruar — März). 
Scuticaria Stelii (Demerara. Blühet 

öfters). Nach dem Verblühen ebenso warm, 

aber weniger feucht. 
Renanthera 

Mai — Juli). 
Burlingtonia T OH (Brasilien, März 

— April). 
Cattleya Aucklandiae (Brasilien). 

Liebt viel: Wärme, aber nicht zu viel 

Feuchtigkeit. — Walkeriana (Brasilien. 

Zu verschiedenen Jahreszeiten). 

Dendrobium  heterocarpum 

cember — Januar). 

Coelogyne ochracea (Februar — 

ürz). 
Oneidium ciliatum (Brasilien. Oc- 

tober — November), concolor (Orgelge- 

birge). 

Epidendron aloéfolium (Ostindien. 

April — Mai). 
Schomburgkia crispa (Guiana. 

Blühet mehrmals), tibicinis (Honduras. 

ai — Juni), undulata (Brasilien. Fe- 

bruar — März). 
Cirrhopetalum Thouarsü (Mauri- 

tius, October). 

5. Klima heiss und feucht. Standort in 

— Se mit Moos und Topf- 

scherben. 

coccinea (China. 

(De- 

 Dendrobium Cambridgeanum (Ost- 

indien. März — April, Wird unterm 

Klötze mit | M 
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Dach aufgehängt und zur Zeit der Yc- 

getation feucht und warm gehalten, spä- 

ter hält man es kühl und trocken. Aehn- 

lich werden alle folgenden behandelt, — 

D. macrophyllum (Philippinen. Februar 

ber), sanguinolentum (Ostindien. Juni — 

en Pierardi (Ostindien. April — 

Mai), fimbriatum (März — April), Dal- 

housieanum (Ostindien. April — Mai), 

formosum (August — September), nobile 

(Ostindien. Februar — Mai). Starke blüh- 

bare Exemplare müssen einige Monate 

im Sommer kühl und ganz trocken ge- 

halten werden, so sie blühen sollen. — 

Wallichianum (Ostindien. März — Mai), 

Paxtoni (Ostindien. Mai), chrysanthum 

(Blühet mehrmals). 

Maxillaria tenuifolia (Mexiko. April 

— Mai). 
Stanhopea insignis (Brasilien. Juni 

— Juli), tigrina (Mexiko. Juli — Sep- 

tember), grandiflora (Trinidad. Zu ver- 

schiedenen Zeiten in Blüthe), Devoniana 

(Juli — September), oculata (Mexiko. 

Juli — September), Waardii (La Gua- 

yra. Juni — Augus 

' Saccolabium güttatum (Ostindien. 

Mai — August). i 

zeit wenig Wasser. 

— August Nur sehr kurze Ruhezeit. 

Aerides crispa (Ostindien. Mai — 

Juli), odorata (Ostindien. Mai — August), 

affinis (Mai — Juli), maculosa (Bombay. 

Juni — Juli), rosea (Juni — Juli), vi- 

rens (Juni — Juli). 

Vanda cristata (Ostindien. März — 

Juni), suavis (Java), tricolor (Java. Mai 

— Juli). 

6. Clima heiss und feucht, Standort in 

Körben, gefüllt mit Moorerde, Moos und 

Topfscherben. 

- Coryanthes macrantha (Caracas. 
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Mai — Juni), speciosa (Demerara. Mai 
2 Juni). Werden aufgehängt. Wärme 
und Feuchtigkeit zur Zeit der Vegetation, 
trockner und kühler zur Zeit der Ruhe. 
Ebenso die folgenden. 

Comarotis purpurea (Silhet. März 
Mai). 
Houlletia Bracklehourstiana (Bra- 

silien. October). 
Oncidium  Lanceanum (Surinam), 

flexuosum (Brasilien. Juni — Juli), bi- 
folium (Montevideo), longifolium (Mexiko). 

Brassia maculata (Jamaica, Mai — 
Juni). 

Acineta Humboldtii (Laguayra, Mai 
— Juni), Barkeri (Mexiko. Juni — Juli). 

Angraecum caudatum (Sierra-Leo- 
ne. Juli — August). 

7. Clima kühl Standort in Töpfen mit 
Moorerde. 

Cyrtochilum maculatum (Brasilien. 
Februar — Mürz). Für diese und fol- 
gende, während der Wachsthumsperiode 
reichlich Wasser, später trockner. C. fili- 
pes (Guatemala. März — Juli), hastatum 
(Oaxaka). 

Epidendrum verrucosum (Mexiko. 
Juni — Juli), vitellinum majus (Rosecco, 
Juni — Juli), aurantiaeum (Guatemala. 
Februar — März). 

Lycaste Skinneri (Guatemala, No- 
vember — April), Eine der schönsten Or- 
chideen. 

Odontoglossum bictonense, (Gua- 
temala. Februar — März), darf nie zu tro- 
cken gehalten werden, O. cordatum (Me- 
xiko. Januar — März), maculatum (Me- 
xiko. März — Mai), dulchellum (Guate- 
mala), Rossii (Mexiko. November — Ja- 
nuar, Inslayi (Oaxaka), Egertonianum 
(Guatemala). — > 

. Laelia cinnabarina (Brasilien, Juni 
— Juli), flava (Brasilien). 

Huntleya cochleata (August — Sep- 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

tember), vicolacea (Demerara. Juli — 
August). 

Oncidium unguiculentum (Guate- 
mala. October — Januar). 

8. Clima kühl. Pflanzen an Holzklötzen 

mit Moos. 

Laelia anceps (Mexiko. December 
— Januar). Wird wie die folgenden auf- 
gehängt.  Reichliche Wassergaben zur 
Zeit des Triebes, späterhin trockner. L. 
autumnalis (Mexiko. Januar — Februar), 
majalis (Mexiko. Mai — Juni), acumi- 
nata (Oaxaka. Januar — Februar), su- 

perbiens (Guatemala. November — Fe- 
bruar), albida (Mexiko. November — 
Januar) 

Odontoglossum leucochilum (Blü- 
het öfters), Cervantesii (Januar — April), 
membranaceum (Mexiko) Darf nie zu 
trocken werden, 

9. Clima kühl, Standort in Körben mit 

Moos und Moorerde. 

gl grande (Guate- 
mala), citrosmum (Mexiko. Mai — Juli). 

Lycaste cruenta (Guatemala. Fe- 

bruar — April), bicolor (Guatemala. 
Mai — Juni). 

Od t 

10. Clima kühl Standort an Klötzen 

ohne Moos. 

Barkeria spectabilis (Guatemala. 
Juni — Juli), Skinneri (Guatemala. Oc- 

tober — März). É 
Cattleya citrina (Oaxaka. Mai — 

Juli). 

11, Temperirtes Haus. 

Dendrobium speciosum. Aus Neu- 

holland. Februar — irz. Faserige 

Moorerde im Topfe. Während der m e 

trocken, während des Wachsens reic 

che Wassergaben. e 

Cyprepedium insigne, Aus Silbet. 
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Januar — März. Topf mit Rasen- und 

Lauberde. 
Calanthe bicolor. Aus Japan. April 

und Mai. Topf mit Rasen- und Lauberde. 

Bletia patula. Juni und Juli, wie 

die vorhergehende. 
(Auszug aus d. Hamb. Grtzig. 

7) Die Rhododendron des Sik- 

kim. Von den schönen Rhododendron 

des Sikkim entdeckt durch Dr. Hooker 

sind gegenwärtig eine grosse Zahl in 

Kultur und werden bald Epoche in un- 

seren Gewächshäusern machen, da es ge- 

keimten gut, aber nicht aile wollten gleich 

gut weiter gedeihen, was zunächst seinen 

Grund darin haben möchte, dass sie ei- 

ner gleichmässigen Behandlung unterwor- 

fen wurden, wührend sie doch aus sehr 

verschiedenen Hóhen des Himalaya stam- 

men, Die fortgesetzte Beobachtung be- 

lehrte Dr, Hooker, dass einige der frü- 

her von ihm für Arten gehaltenen nur 

Formen ein und derselben Ait seien, die 

unterm Einfluss sehr verschiedenartigen 

Standortes entstanden sind. 25 

. Hybride. Formen sind nach der An- 

Sicht desselben am natürlichen Standort 

nicht anzutreffen. Der Boden, auf dem 

sie wachsen, besteht im ganzen Sikkim 

aus einer vegetabilischen Dammerde oder 
D 

Emen Sehr zähen Thonboden, und die 

Erfahrung hat gelehrt, dass die Rhodo- 

dendron des Sikkim in unsere Heide- 

oder Torferde, zumal wenn selbige mit 

etwas Holzerde aus Eichenstöcken unter- 

mischt ist, leicht eingreifen, Herr Hoo- 

ker, Sohn, giebt uns in seinem neuesten 

Werk die kurze Beschreibung der 28 

I Sikkim - Himalaya wachsenden Ar- 

ten, die derselbe als gute Arten aner- 

ennt. Wir lassen die kurze Beschrei- 

bung derselben folgen: 
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A. Kelch fehlend, Blumenkrone breit 

glockenfórmig. Staubgefässe 10—20. 

Fruchtknoten haarig oder klebrig, 

10fächrig. Bäume mit breiten Blät- 

tern und weissen oder hellen 

Blumen. 

1) Rhododendron Falkoneri 

Hook. fil. ; Blätter verkehrt eirund, stumpf, 

oberhalb glänzend, unterhalb mit dickem 

rostfarbenen . Filze bekleidet, Blumen 

weiss, Staubgefässe 16. 

2) Rh. argenteum Hook. fil; 

Blätter verkehrt-eirund, spitz, auf beiden 

Seiten kahl, unterhalb silberweiss, Blü- 

thenstiele kurz behaart. Blumen weiss, 

Staubgefässe 10. 

3) Rh. HodgsoniHook. fil Blät- 

ter verkehrt-eirund oder länglich, ober- 

halb glänzend, unterhalb silberweiss, mit 

dicht angedrückten Haaren. Blumenstiele 

kurzhaarig. Blumen hellpurpur.. Staubge- 

gefüsse 16—18. 

B. Kelch becherfórmig , undeutlich 

gelappt. Blumenkrone 
5lappig: Staub- 

gefässe 16—18. Fruchtknoten 6—16 

Sträucher mit grossen Blu- 
fächerig. 

; men und kahlen Blåttern. 

4) R. Griffithii Wight. Blätter 

oval, spitz. Blumen sparsam an langen 

Stielen. Blumenkrone weiss mit breiter 

hre. 

5) Rh. Thoms
oniHook.

 (R. can- 

schuppen bedeckt. 

6) Rb. Dahlhousiae Hook. fil. 
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Die jungen ‚Blätter langhaarig, die älte- 

ren verkehrt-eirund, stumpf, oberhalb 
kahl, unterhalb blaugrün und mit sehr 
kleinen Schuppen pe Blumen zu 

3—5, nickend, glockenfórmig, mit wei- 
ter Róhre und ere Za des 
Saumes. 

7) R. Edgeworthii Hook. fil. 

Jüngere Zweige, Blätter und Blumenstiele, 
dicht lohfarben behaart. Blätter elliptisch 

spitz, oberhalb glänzend grün mit einge- 

ten netzförmigen Adern, Blumen zu 
2—3, gross, weiss. Kelchblätter wollig, 

stumpf. Blumenkrone ziemlich kurz, Lap- 
pen gross und ausgebreitet. Fruchtknoten 
wollig. 

R. barbatum Wall. (R. lanci- 
folium Hook. fl.) Blätter elliptisch-lan- 
zettlich, spitz; Blattstiele meist mit lan- 
gen Borsten besetzt, Blattfläche durchaus 

Blumen in dichten Köpfen, hell- 
blutroth. Kelchblätter stumpf und klebrig. 
Fruchtknoten klebrig und haarig. 

R. ciliatum Hook. Aeste, Blatt- 
und Blumenstiele, Blattränder und Blatt- 
rippe mit steifen Haaren besetzt. Blätter 
verkehrt-eirund, spitz, unterhalb blau- 
grün, mit kleinen Schuppen bestreut, 
Blumen zu 4— 5, hellpurpur. Kelchblät- 
ter breit-eirund, gewimpert, Blumenkrone 
Rim mit ausgebreiteten Lappen. 

R. glaucum Hook. fil. Alle 
iem Theile mit kleinen Schuppen be- 
streut. Blätter verkehrt-eiförmig, ober- 
halb lebhaſt grün, unterhalb blaugrün. 

Blumen zu 6—8, rosapurpur. Kelchblät- 
ter länglich, spitz. Blumenkrone glockig, 
mit kleinen Drüsen bestreut 

11) R. pumilum nol fil Klei- 
ner Strauch mit kriechendem Stamme 
und aufrechten  Aesten. Aeste, untere 
Blattfläche, Kelch und Fruchtknoten mit 
kleinen braunen Schuppen besetzt. Blät- 
ter klein, breit-elliptisch, am Rande zu- 
rückgerolt, oberhalb dunkelgrün, unter- mit haarigem Blattstiel, 
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halb blaugrün. Blumen nickend, einzeln 
oder zu 2—3; Kelchblätter stumpf; Blumen- 
krone glockig, rosa, mit haariger Röhre 
und ausgebreiteten Lappen des Saumes. 

D. Kelch klein oder fehlend. Blu- 
menkrone glocken- oder trichterför- 
mig. Staubgefässe 10. Fruchtknoten 
5—10fächerig. Meist kahle Sträucher 

oder Bäume. 

12) R. arboreum Sm. (R. Cam- 
pelliae Hook. fil.) . Blätter lanzettlich, 
spitz, oberhalb grün mit netzförmig ein- 
gedrückten Adern, unterhalb kahl und 
silberweiss oder mit rostfarbenem Flaum 
bekleidet. Die glockenförmigen, weissen, 

rosarothen oder purpurfarbenen Blumen 

stehen in st, Köpfen. 
iveum Hook. fil. Kleiner 

Baum. Jü Tee Zweige, untere Blattfläche, 

Blatt- und Blumenstiele mit dichter weis- 

ser Wolle bekleidet. Blätter verkehrt-ei- 

rund. Blumen weiss. 
14) R. campanulatum D. Don. 

Aestiger Strauch, dessen jüngere Aeste, 

Blatt- und Blumenstiele, sowie die Unter- 

seite der Blätter mit einem dichten Flaum 

bekleidet sind, Blätter umgekehrt-eirund. 

Blumen glockig, mit zurückgebogenen 

Lappen, rosa oder lila, zu 8—1 10 in 

lockern Blüthenköpfen. 

15) fulgens Hook. fil Ein 

kleiner Strauch, der sich von R. campa- 

nulatum nur durch blutrothe Blumen un- 

EN die in dichten Köpfen stehen. 

16) R. lanatum Hook. fil. Klei- 

ner Baum, Die jüngeren Theile wie bei 

R. campanulatum mit einer dichten weiss- 

lichen Wolle bekleidet. Blätter verkehri- 

eirund. Blumen breit-glockig, hellstroh- 

gelb, innen mit purpurrothen Flecken 

nickend, zu 6—8 in einem Kopf. 

17) R. Wightii Hook. fil, Grosser 

üstiger Strauch. Blätter elliptisch, spitz, 

oberhalb kahl, 





III. Notizen, 

unterhalb dicht angedrückt behaart. Blu- 
men breitglockig, bis zur Basis 5lappig, 
stohgelb, aussen roth gefleckt, in gros- 
sen vielblumigen Blüthenköpfen. 

18) R. campylocarpum Hook. 
fil. Strauch mit ovalen oder länglichen 
Blättern, die oberhalb kahl und glänzend, 

b , ‚Blumen breitglockig, mit aus- 
gebreiteten Lappen, rein weiss oder 

strohgelb, nickend, in 5 — 10 blumigen 
Köpfen. 

E. Kelch mit 5 kurzen Lappen oder 
oder Zähnen. Blumenkrone trichter- 
förmig, mit schmaler Röhre. Staub- 
gefässe 10—20. Frnchtknoten 3—20- 
fächerig mit kurzem zurückgeboge- 
nem Griffel, Sträucher mit auf der 
Unterseite schuppigen Blättern. 

19) R. Maddeni H ook. fil. Aesti- 
ger Strauch, dessen jüngere Theile dicht 

grün, unterhalb braungelb. Blumen nik- 
kend, zu 

20) K ci de uic Hook. fil. 
IR. Roylü Hook.). Strauch. Unterseite 
der Blätter, Blatt- und Blumenstiele, Kelch 

r eirund oder länglich, 
Oberhalb mattgrün, unterhalb rostfarben. 
umen klein, nickend, zu 4—8, ziegel- 

roth, mit langer Röhre. 

F. Kelch 5lappig. Blumenkrone mit 
kurzer angeschwollener Róhre und 
ausgebreiteten vertieften Lappen. 
Staubgefässe 8—10. Fruchtknoten 

SMücherig, Kleine, meist dicht mit 

Schuppen besetzte Strüucher. 

21) R. camelliaeflorum Hook. 
Alle jüngeren Theile dicht mit Schuppen 

besetzt, Blätter elliptisch-lanzettlich, spitz, 
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oberhalb hellgrün, unterhalb braungrün. 
Blumen  zurückgekrümmt, z 
weiss. 

22) R. pendulum Hook. fil. Die 
jüngeren Theile dicht mit rostbrauner 
Wolle besetzt. Blätter elliptisch, stumpf, 

oberhalb hellgrün. Blumen klein, weiss, 
-| zu 2, mit kurzer Röhre, wolligem Kelch, 
Staubfäden und Fruchtknoten. 

oder rostbraunen Schuppen besetzt. Blät- 

ter verkehrt-eiförmig, lanzettlich oder 

etc, Blumen aufrecht, zu 2—3gipfel- 

stindig, hell, dunkelgelb oder purpur, 

mit kurzer kugliger Róhre, 

24) R. vaccinioides Hook. fil. 

Die jüngeren Theile sparsam mit Schup- 

pen besetzt. Blütter lederartig , verkehrt- 

eirund, oberhalb lebhaft grün, unterhalb 

heller. Blumen einzeln,  gipfelstündig, 

weiss, mit kurzer innen haariger Röhre 

und behaarten Staubfüden. 

G. Kelch mit 5 kurzen Lappen. Blu- 

menkrone trichterfórmig, mit kurzer 

breiteten Lappen. 

Fruchtknoten 5fácherig , mit schlan- 

kem Griffel. Kleine mit Schuppen 

" besetzte Stráucher und den Azaleen 

ähnlichen Blumen. 

25. R. virgatum Hook. Alle jün- 

eren Theile dieht mit Schuppen besetzt. 

Blätter linear, länglich oder eirund, ober- 

halb glünzend-grün, unterhalb blaugrün 

oder rostfarben. lumen hängend, zu 

2—3, gelb oder hellpurpur, mit kegel- 

fórmiger Röhre. 
R. setosum Don. Die jüngern 

Zweige, Blattstiele und Blattründer bor- 

stig; die Blumenstiele, Blätier, Kelch 

und Fruchtknoten dicht schuppig. Blätter 

klein, länglich, oder verkehrt-oval, ober- 
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halb dunkelgrün, unterhalb blaugrün. 

Blumen spitzenständig, zu 2—4, purpur, 

mit sehr kurzer Röhre und linearen Lappen. 

27) R. nivalle Hook. fil. Kleiner 

Strauch, der mit Ausnahme der Blumen- 

krone allenthalben mit Schuppen bedeckt 

ist. Blätter sehr klein, elliptisch, stumpf. 

Blumenkrone rosa-purpur, innen haarig. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

H. Kelch mit 5 häutigen Lappen. Blu- 

menkrone prüsentirtellerfórmig , mit 

schlanker walzenfórmigerRóhre und 

flach ausgebreitetem Saume. Staub- 

gefüsse 6—8. Griffel kurz. Frucht- 

knoten 5fächerig. 

28) R. anthopogon Don. Ein 

kleiner schuppiger Strauch. 

W Lite 

1) Achtzehnter Jahresbericht des Thü- 

ringer Gartenbau - Vereins in Gotha. 

Gotha 1852. 
Mit besonderer Freude begrüssen wir 

immer alle diejenigen Schriften, welche 
gemeinnütziger Thätigkeit vor 

unseren Augen entrollen und uns die Re- 
sultate, welche durch das Zusammenwir- 

ken vieler intelligenter Kräfte gewonnen 
wurden, mittheilen. Danken doch auth 

wir dem Vereinsleben nicht blos so man- 
che heitere, mit trauten Freunden ver- 

lebte Stunde, sondern wirklich auch so 
vielfache Belehrung, die wir nicht nur 
aus den Vorträgen und ganz besonders 
auch aus den Discussionen schöpften, bei 
denen jeder der Anwesenden seine Er- 
fahrungen mittheilte. Was dem Einzelnen 
unmöglich, das gelingt der gemeinsamen 
Kraft; die von den vielen Gartenbauver- 

einen allenthalben angebahnten Blumen- 
und Frueht-Ausstellungen hatten nicht 
nur den regsten Wetteifer unter den Män- 
nern von Fach zur Folge, sondern sie 
wirkten auch anregend in allen Schichten 
der Bevölkerung und führten unserer Göt- 

so manchen ihrer eifripsten Jünger 
zu. Der unverkennbar mächtige Auf- 
schwung, den Deutschlands Gartenbau in 
dem letzten Jahrzehnt genommen, ist gros- 

ratur. 

sentheils die unmittelbare Folge der Ver- 

einsthätigkeit, Möchte dies immer all- 

gemeiner erkannt werden, und möchte s0 

mancher, der jetzt noch sich ferner von 

denselben hält, auch seine Kräfte lieber 

dem Vereinsleben widmen und dadurch 

Mängeln, welche er in der innern Ein- 

richtung derselben zu erblicken glaubt, 

auf eine viel wirksamere Weise entgegen- 

treten, als dies durch stillschweigendes 

Gothas Gartenbau gehoben, 

veranstalteten Blumenausstellungen sich 

durch gar manche seltene und neue 

Pflanze auszeichneten und wie dort aus- 

ser den tüchtigen und wohleingerichtete? 

Handelsgärtnereien von Hrn- W. Müller 

Menz und Kneisel, auch noch * 

mancher Privatgarten Florens SEN 

Farbenschmuck anlegt und selbst mit 

meri, Gramm — : 

rine capensis, Chaenostoma pov 

und die neuen Abarten von Salpiglossis 

SECH 
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Ein Irrthum ist es, wenn die| mann, die Stengel von Kaiserkronen 
schöne Eucnide bartonicoides als synonym oder anderen Liliaceen und Irideen in der 
mit Eutoca Wrangeliena erwähnt wird. 

Diese wahrhaft ausgezeichnete Pflanze 
gedeihet überhaupt im freien Lande nicht 
.und zeigt nur dann eine recht üppige 
Entwickelung, wenn sie einen sonnigen 
trocknen Standort im Fenster des Warm- 
hauses erhält. Felieia adfinis ist aller- 
dings unbedeutend, aber mit Chrysanthe- 
mum gar nicht zu vergleichen und Leu- | Or 
copsidium arkanseum ist in üppiger Ent- 
wicklung immerhin — werth. Un- 

ter mehreren angebauten Gemüsen wird 
besonders der wdv re lange 
geschlossen bleibende Lai ellegarde, 
der Champagner-Salat ER se "db 
oder Kaiserkraut (Kopfkohl, Kabis) em- 

en, . 

N In der rühmlichst bekannten Baum- 
schule des Vereines stehen jetzt 350 ge- 

prüfte Normalbäume, der besten für das 
dortige Klima am geeignetsten Obstsor- 
ten, von n denen jährlich Edelreiser vertheilt 
2 
richtig bestimmt und alle sclileehten oder 

untauglichen Sorten gehörig ausgemerzt 
ee sind eines der grössten Verdien- 

Ste, welches sich ein Verein für sein Land 
erwerben kann, denn so allein wird es 

gelingen, nur gutes in diesem schwierigen 

Gebiete zu empfehlen, sowie allen ad 

zu demonstriren, dass auf demsel- 

ben Raum, welchen eine schlechte Obst- 

Sorte einnimmt, ebensowohl eine gute er- 

giebige Sorte wachsen würde. Auf Berich- 

der Namensconfusion, sowie durch 

Abgabe von Edelreisern an alle, die alte 

Sorten umpfropfen, oder junge Stämmchen 

selbst veredeln wollen, kann und muss 

* soleo Musterschule nur die vortheil- 

haſteste Ein Einwirkung auf die Obstkultur 

des Landes ausüben. — Gegen den Frass 

der Gartenschnecken empfiehlt Herr K a u f- 

Nähe der zu schützenden Pflanzen hin zu 
legen. An dieser ihrer Lieblingsspeise 
versammeln sich die Schnecken massen- 
haft und können des Morgens leicht ge- 

tödtet werden. — Möge dieser Verein 

auch fernerhin fröhlich gedeihen! (E. R.) 

2) Franz Josst, Beschreibung und 

Kultur einer grossen Anzahl tropischer 

chideen. Prag 1851, bei Karl An- 

Bei der auch auf dem Continent im- 

mer mehr und mehr geweckten Liebe 

für die herrliche Familie der Orchideen, 

mit ihren prächtigen und sonderbaren 

Blumenformen, sieht sich jeder Liebhaber 

nach einem Handbuch um, in welchem 

er sich über die Kultur der Arten, wel- 

che er besitzt, belehren kann, oder in 

welchem er über die Charactere dersel- 

ben nachlesen kann. Leider ist die Li- 

teratur über diese Pflanzenfamilie sehr 

zerstreut und die wichtigsten Original- 

werke sind nicht nur in englischer Spra- 

che geschrieben, sondern sind auch sämmt- 

lich unvollständig und nur für sehr be- 

trächtliche Summen zu erhalten. Mit 

Freuden muss daher jeder Freund dieser 

Pflanzen ein Werk begrüssen, in welchem 

er nicht nur über Kultur, Localität etc., 

von einem durchaus sachkundigen Manne, 

der sich mit hingebender Liebe der Kul- 

tur dieser Pflanzen gewidmet hat, genü- 

gende. Belehrung erhält, sondern in dem 

er noch ausserdem 600 der in den Gär- 

ten verbreitetsten Arten, mit treffenden 

Worten characterisirt, und von Bemer- 

kungen über Vaterland, Kultur u. s. f. 

begleitet, findet. 
Pl die ue ünd schnellere Be- 

£a - 

menstellungen zur leichteren Bestimmung 
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der Gattungen gegeben hätte, sondern 
wenn er auch in den Gattungen Unter- 
abtheilungen gebildet und stets eine mög- 
ichst kurze Diagnose jeder Art voraus- 
geschickt haben würde. Dass eine solche 
Zusammenstellung den Werth des Wer- 
kes noch erhöht haben würde, darüber 

dürfte auch der Verfasser mit uns einver- 
standen sein, während wir andererseits die 
Schwierigkeit einer solchen Behandlung, 
wo es an Vorarbeiten aller Art noch sehr 
fehlt, recht wohl einsehen, und deshalb 
lieber das Werk des Hrn. Josst in der 
gegenwärtigen Form als längst gefühltes 
Bedürfniss entgegennehmen, als vielleicht 
noch viel länger auf dasselbe warten zu 
müssen. Indem wir daher dieses Werk 
des Hrn. Josst als das beste und voll- 
ständigste, was wir bis jetzt in unserer 

deutschen Garten -Literatur über die Or- 
chideen besitzen, kräftigst empfehlen, for- 
dern wir gleichzeitig alle diejenigen auf, 
welche in die Nähe von Böhmens Haupt- 

stadt kommen, es ja nicht zu versäumen: | P 
sich die prächtige Gärtnerei des Grafen 
von Franz Thun zu Tetschen an der 
Elbe, der der Verfasser als Obergärtner 
vorsteht, zu besuchen. Die Sammlung 
der dort kultivirten Orchideen umfasst 
mehr als 500 Arten, welche in ei 
93 Fuss langen Gewächshaus kultivirt 
werden. Auf den Continent ist dies ge- 
genwärtig eine der vollständigsten und, wie 
der Referent von Augenzeugen weiss, eine 
der best kultivirten Sammlungen. (E.R.) 

3) W. Hochstetter, die Vietoria 
regia, ihre Geschichte, Natur, Benennung 

Kultur. — Tübingen 1852. In Com- 
mission der Buchhandlung zu Gutten- 
berg. — 

- Die Victoria ist jetzt das Losungswort 
aller Zeitschri und. Gärtner, in den 
verschiedensten Gegenden Deutschlands 
werden Kulturversuche gemacht und von 
deren Ergebniss berichtet. Das vorlie- 
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gende Schriſtchen hat wieder seine ei- 

genthümlichen Vorzüge. — - 

Das Werk beginnt mit der Geschichte 

der Entdeckung der Victoria, welche auf 

gründliches Quellenstudium gestützt ist. 

Hiernach entdeckte ein deutscher Bo- 

taniker, Hänke, schon im Jahre 

1800 — 1801 diese Seerose im Flusse 

Marmoré in Bolivia. Nach ihm fand 

Bompland dieselbe im Jahre 1819. 

Der dritte Entdecker ist d’Orbigny, ein 

französischer Naturforscher, der die ersten 

genaueren Nachrichten über dieselbe gab, 

denn die ersten beiden Entdecker mach- 

ten nur mündliche Mittheilungen über 

ihre Entdeckung, welche d’Orbigny bei 

der Auffindung dieser Pflanze den . 

gerzeig gaben. Der Letziere giebt - 

Schilderung seiner Entdeckung der Vic- 

toria im Jahre 1840 in den Annales des 

sciences naturelles, und erzählt da, dass 

er im Anfange des Jahres 1827 in der 

Provinz Corrientes auf einem Kahne den 

gleichen Bericht die vorausgegangene 

Entdeckung dieser Pflanze durch Heer 

und Bompland bestätigt, erzählt er, 

dass er einige Jahre spütér in der Pro- 

vinz Moros in Bolivia am m 

flusse des Rio Apéré und Tyamuchi 

einen mit denselben in Verbindung T 

henden See getroffen sei, in welchem vo 

ihm schon Hänke die Victoria entdeckt 

habe. Die daselbst wachsende Art ser 

aber von der zuerst erwähnten speeißsch 

verschieden. — 

Als vierter fand E. Pop 

Vietoria unterhalb Montalegre im 
pig die 
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zonenstrom im Jahre 1832, und nannte 

sie Euryale amazonica. 

Der fünfte. bekannte Entdecker war 

R. Schomburgk im Jahre 1836, der 

sie im Berbice in Britisch-Guiana auf- 

fand; durch ihn kamen die ersten gut er- 

haltenen Blumen nach England, die dann 

die Ursache der Einführung dieser Pflanze 

in Kultur wurden. — 
Im zweiten Abschnitte folgen Mit- 

theilungen über die Wasserpflanzen im 

Allgemeinen und über die Aufstellung der 

Gattung Victoria im Besonderen, worüber 

wir früher schon Genügendes mittheil- 

Im dritten Abschnitte finden wir aus- 

führliche Nachrichten über die Versuche 

zur Einführung der Victoria in Kultur 

und die verschiedenen gelungenen Kul- 

turversuche. 
Den vierten Abschnitt endlich bildet 

die Kulturmethode, welche im bota- 
nischen Garten zu Tübingen für diese 
Pflanze vom Verfasser in Anwendung ge- 
bracht wird. Fünf Samenkörner, welche 

derselbe von Wendland in Herrenhau- 

sen erhielt, wurden am 19. März 52 in 

einem 6 Zoll weiten Topf ausgesäet, der 

mit 3 Theil Rasen und 1 Theil Lauberde 

angefüllt war. Dieser Topf ward in ei- 

nen 1½ Fuss im Durchmesser haltenden 
Wasserkübel versenkt, der auf dem Heiz- 

kanal eines Warmhauses unter das Fen- 

ster gestellt wurde. Am 3. April wurden 

mals 2 Töpfe mit je 6 Körnern an- 

Fünf Wochen nach der Aussaat keimte 
das erste Korn, bei einer Wärmetempe- 

ratur des Wassers von 18—240 R.; durch 

nach Art eines Weinziehers gebogene 

ren ward ein schwacher Zufluss 

dus einem nebenstehenden Reservoir mit 

ich gewärmtem Wasser bewerkstel- 

lige, und ebenso ward auf der andern 
Så et, Seite ein schwacher Abfluss eingericht 
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Die gekeimte Pflanze ward am 10. Mai 
in ein 8 Zoll hohes und 15 Zoll im Qua- 

drat haltendes Bretterkistchen in die glei- 

che Erdmischung vorsichtig eingepflanzt, 
welches dann in einen 2½ Fuss langen 

und 2 Fuss breiten Wasserkübel unter 
ühnlichen Vorrichtungen eingesenkt wurde. 
In diesem Kübel erreichte das siebente 
Blatt am 8. Juni bereits einen Durch- 
messer von 11!/, Zoll. wischen war 

in dem kleinen. Warmhause ein 15 Fuss 

langes, 12 Fuss breites und 2 Fuss ho- 
her Wasserkübel hergestellt und neben 

demselben ein Ofen gebaut worden, In 

etzteren war ein ungeführ 1 Eimer hal- 

tender Kessel eingemauert worden, der 

vermittelst 1/7, zölliger kupferner Röhren 

mit dem Wasserkübel in Verbindung ge- 

setzt wurde und den Zufluss von warmem 

Wasser vermittelte. In diesem einfach 

eingerichteten, ungefähr 2—5 Fuss unter 

der Glasfläche liegenden Bassin ward die 

Victoria zur Blüthe gebracht und dadurch 

der Beweis geleistet, dass auch mit ge- 

ringen Mitteln ein derartiger Erfolg erzielt 

werden kann. Der Boden dieses Was- 

serkübels ward /“ hoch mit einer Mi- 

schung aus 3 Theilen Rasenerde, 2 Thei- 

len Mistbeeterde und 2 Theilen Quarz- 

sand belegt und in die Mitte ein 2“ im 

Quadrat haltendes Kistchen ohne Boden 

gestellt, in welche die Victoria Anfang 

Juni in die gleiche Erdmischung einge- 

zeigt hat, wie die Königin der Gewässer 

auch ohne bedeutende Mittel zur Blüthe 

gebracht werden kann, und empfehlen obi- 

ges Werk überhaupt allen Freunden die- 

ser Pflanze, ins ganz besondere aber de- 

nen, welche die Kultur derselben versu- 
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chen wollen. Mit wahrem Vergnügen wird 
jeder dieses Werklein, dem noch eine 
schöne Abbildung der Blüthe der Vic- 
toria beigegeben, lesen, oder für die Kul- 
tur der letzteren genügende Belehrung 
schöpfen. E. R.) 

Siebeck, Rudolf, die bildende 
Gartenkunst in ihren modernen Formen. 
In 12 Lieferungen in gross Folio jede 
à 13 Rthl. — Leipzig bei Voigt. Ein 
Prachtwerk, welches gemäss der Ankün- 
digung vor Ende des Jahres 1852 be- 
endigt sein sollte, welchen Zeitpunkt wir 
behufs der Besprechung erwarten wollten. 
Da gegenwärtig uns aber erst die 6. Lie- 
ferung zugekommen ist, so könnte das 
Erscheinen der letzten Lieferung wohl 
noch lange verzögert werden, weswegen 

wir es vorziehen, die ersten 6 Hefte jetzt 
schon einer Besprechung zu unterwerfen. 

In Bezug auf Ausstattung ist dieses 
Werk unbedingt das Schönste und Beste, 
was wir in dieser Richtung besitzen, und 
der Preis ist im Verhältniss zu den in 
jedem Hefte befindlichen beiden grossen 
illuminirten Tafeln, die so fleissig ausge- 
führt sind, dass sie dem Anfänger auch 
als Vorlagen zum Zeichnen dienen könn- 
ten, verhältnissmässig gering gestellt. — 
Es stellt sich dieses Werk die Aufgabe, 
die Anleitung zur Anlage von Gärten al- 
ler Art nach dem natürlichen Style zu 
geben. Der theoretische Theil bietet eine 
kurze und gehaltvolle Theorie der Ge- 
setze der Aesthetik, welche bei der An- 
lage von Gärten überhaupt zu beobach- 
ten sind. In dem zu den Plänen gehö- 
tigen Texte werden die Gärten in sol- 
che, die zum Nutzen, die zum Vergnü- 
gen, die zur Unterhaltung an einem Er- 
holungsorte und endlich die zu wissen- 
schaftlichen Zwecken bestimmt sind, ein- 
getheilt, und durch die Pläne erläutert, 
indem. diese die schönsten und zweck- 
mässigsten Formen, wie grössere und 

-Verfasser 
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kleinere Gärten der Art einzurichten sind, 
dem Auge darlegen. E 

Schon aus dem theoretischen Theile 
geht zur Genüge hervor, dass der Ver- 
fasser ein mit seinem Fache gründlich 
vertrauter Mann ist; namentlich hat dei- 
selbe das wichtigste Material, welches 
bei der Anlage von Gärten aller Art in 
Betracht kommt, nämlich die Bäume und 
Sträucher gründlich studirt und gibt über 
Verwendung derselben sehr gute Rath- 
schläge. Gegen das willkürliche Ver- 
mischen der verschiedenartigen Baumfor- 
men zu einzelnen Parthieen, wodurch 
diesen jede Haltung und Charakter genom- 
men wird, tritt er ganz bestimmt 
und nennt die Pappel, Birke, Lerche 
und Weymuthskiefer als Bäume, die we- 
gen ihrer fremdartigen Form sehr gut 
dazu benutzt werden könnten, um Par- 
thieen von verschiedenartigem Charakter 

Ueberhaupt tritt das Be 
streben, eine schöne Harmonie in die 
Anlage des Gartens zu bringen, und die 
richtige Zusammenstellung der Baum- 
gruppen zu Parthieen von verschieden- 
artigem Charakter, in allen den uns vot- 

liegenden Plänen als die vom Verfasser 
mit Vorliebe gepflegte und behandelte 
Richtung zu Tage! — 55 

Dagegen wäre es in anderer Beie: 
hung zu wünschen gewesen, der geehrte 

hätte die verschiedenartigen 
Localitäten, welche zur Anlage von Går 

ten aller Art verwendet werden müssen, 
mehr berücksichtigt. So betrachtet der- 

selbe jeden der aufgestellten Musterpläne, 
gross oder klein, als in sich abgeschlos- 
senes Ganzes, ein Fall der in der e 

lichkeit nur bei sehr grossen Anlagen UM 
da nicht immer vorkommt. In den me^ 
sten Füllen, namentlich aber bei der Au- 
lage von kleineren Gärten, muss die un 
mittelbare Umgebung insoferne berück“ 

sichtigt werden, als es Aufgabe des Gärt- 
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ners ist, alles Unschöne durch Parthien 

zu decken und hinwiederum da wo sich 

schöne Blicke in dieumliegende Landschaft 

bieten sollten, diese in der Weise zu be- 

nutzen, dass dieser Blick noch gehoben 

und dureh die Pflanzung eingerahmt und 

auf diese Weise die Landschaft gleich- 

sam mit in den Garien gezogen wird. 

Gartenanlagen , welche ganz in sich ab- 

geschlossen sind, und daher nur durch rich- 

derselben, sowie endlich durch Durch- 

sichten in der Anlage selbst über schöne 

Rasengründe nach dem Wohnhaus oder 

anderen hervorstehenden Punkten, ihren 

Reiz erhalten müssen, wird man nur da 

anlegen dürfen, wo eben die umgebende 

Landschaft durchaus nichts Schönes dar- 
bietet; ein Fall der meist nur in der Nä- 

he grosser Residenzstädte, selten aber 

bei den Landhäusern aller Art vorkommt, 

wo sich der Eigenthümer meist schon 

an und für sich eine schöne und reizende 

Lage aussucht. 
Ferner hat sich auf allen angefertig- 

ten Plänen ein Missstand eingefunden, 

den jeder tüchtige Anlagen-Gärtner sorg- 

sam vermeiden sollte, wir meinen näm- 

lich den, dass die äusseren Kanten der 

Baumparthieen oſt dicht an die Wege 

sind. Dies hat natürlicher Weise 

die üble Folge, dass, wenn später ein- 

mal die Bosquete heranwachsen, diesel- 

ben durch ihr Wachsthum auch die Wege 

n beengen werden, dass der 

Gärtner durch Wegschneiden der hervor- 
ch 

en erhalten. 

daher nach unserer Ansicht Bosquete 

immer nur dann dicht an die Wege ge- 

legt werden, wenn der Weg das Bos- 

quet als schattiger Spaziergang durch- 
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schneidet; wo aber die Bosquetrandun- 
gen frei gegen die Anlage vortreten, soll- 
ten sie aus dem oben angegebenen Grun- 

de mind 

dieselben später niemals zu verstümmeln 
brauc hen. 

Ferner gestehen wir gerne, dass wir 

uns mit der gegenwärtig in dem soge- 
nannten modernen Gartenstyl eingerisse- 
ner Richtung nicht befreunden können, 

S| die Blumen in der Nähe des Wohnge- 
bäudes in symmetrischen Blumengärten 

zusammen zu legen, indem man von der 

Ansicht ausgeht, in die Nähe des Ge- 

bäudes könnten nur derartige unschöne 

Schnörkeleien passen, die im Grunde we- 

der an einen grossartigen Baustyl, noch 

an einen einfachen ländlichen, oder über- 

haupt nicht an jeden reinen vom al- 

ten Zopfstyle befreiten Styl des Wohn- 

hauses sich harmonisch anschliessen. 

Gemeiniglich ist es der Eigensinn der 

Architekten, welcher derartige regelmäs- 

sige Blumenparthieen in die Nähe der 

Gebäude bringt; der Gärtner dagegen, 

welcher weiss, dass eine solche Anhäu- 

fung der verschiedenartigsten Blumen an 

einer Stelle dieselben niemals so in ih- 

rer ganzen Schönheit zeigen wird, wie 

wenn jede Art von Blumen auf Gruppen 

von möglichst einfacher Form iu der 

Nähe des Gebäudes in den Rasen gelegt 

werden, sollte derartige zum alten Zopf 

zurückkehrende Schnörkeleien nur da 

anwenden, wo.er es auf den ausdrück- 

lichen Befehl des Besitzers thun muss 

und dann erst noch dahin streben, aed 

Parthien soviel als möglich zu verein- 

" fachen. 

Auch die vielen Sackwege, welche 

zum Beispiel auf Tafel VIII. bei n am 

höchsten potenzirt sind, sollten so >. 

als möglich angewendet werden, damit 
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man genöthigt ist, den gleichen Weg 

den man gekommen , zurückzukehren. 

Mit der nun erschienenen 6. Lieferung 

ist das Werk bis zu den dem Nutzen und 

Vergnügen gewidmeten Gärten gelangt. 

Es würde uns zu weit führen, wollten 

wir auf jeden der gegebenen Pläne, und 

den theoretischen Theil, soweit derselbe 

vor uns liegt, näher eintreten. Wir be- 

gnügen uns mit der Schlussbemerkung, 

dass ein gründliches Studium beider 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

wohl noch Anlass zu andern Ausstellun- 

gen geben würde, dass aber auf der 

andern Seite noch vielmehr da- 

raus zulernen ist, und dass jeder 

der vorhandenen Pläne das Ge- 

nie des Verfassers bethätigt ei- 

nen Grundgedanken in der gan- 

zen Anlage festzuhalten und da 

durch eine harmonische Verbin- 

dung aller einzelnen Theile dar- 

zustellen. (E. R.) 

V. Personalnotizen. 

1) Her Prof Dr. Carl Nägeli in 

Zürieh ist zum ordentlichen Professor der 

Botanik und Director des botanischen Gar- 
tens in Freiburg im Breisgau ernannt 

worden. 
2) Herr Georg Mettenius, Prof. 

der Botanik in Freiburg, ist als ordent- 
licher Professor der Botanik und Director 
des botanischen Gartens in Leipzig er- 
nannt worden. 

3) Herr James Drummond kehrte 

von einer 18monatlichen Reise in das In- 

nere Australiens nach England zurück 

und brachte viele neue Pflanzen mit. Die 

steten Feindseligkeiten der Eingeborenen 

erschwerten seine Reise bedeutend. 

(Hambrg. Grtztg.) 

4) Herr Schwabe, Kunst- und Han- 

delsgärtner in Weimar ist nach Eisenach 

übergesiedelt. — 
ee 

Einige Worte über Benutzung anderer Zeitschriften. 

da Sab beoe Blätter hat in 

Bezug auf d „die sie 
icr Zeitschriften midhe ilt, den in ih- 

m Pro ochenen Grund- 
Epor niemals aber 
drücke aus solchen zu 

geben, eingehalten und trotzdem stets 
die Quellen, aus denensieschöpf- 

të, getreulich angegeben 
Letztere muss sie aber auch von anderen 
Blüttern in Bezug nt. ihre Artikel ver- 

wir uns verwundern, wenn die 
eg Redaction jetzt auf eine unsere 
Rechte verletzende Weise von diesem 
Lic estes und im Octoberheft 

52 pag en in unserm Aprilheft pag. 
05 —— Aufsatz von Hrn 
Otto durchaus wörtlich abdruckt und 

s zweiten Anm 

d sogar auf die von uns gegebenen 

merkungen erstreckt, o hne die neg 

aus der sie schopfte, anzugeben. 

Wer den Sachverhalt nicht genau uer kennt, 

die betreffende Abhandlung 

und die Anmerkungen e r 

desselben gemacht worden, da un 

: erkung ebenfalls mitbeige- 

R.) den Lesern 

entlehnt werden, die 
ollen. 
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empfehlen ſich folgende neue Schriften, zu haben in allen Buchhandlungen. 

Schn. v. Biedenfeld's neueſtes Gartenjahrbuch. Fortgeſetzt von Diar. und Adjunct. J. A. Fe 

Schmidt (Verf. des angehenden Botanikers, des Haus⸗, des Treib⸗ und Frühgärtners). 

58 Ergänzungsheft, enthaltend die neuen Entdeckungen und Fortſchritte von 1850 und 51 mit 

eirca 600 neuen Pflanzengattungen. Größtes Format mit kleinſter Schrift. Geheftet 27 ½ kr. 

oder 1 fl. 40 kr. 

(Das Stammwerk und die 3 erſten Ergänzungshefte find im Preiſe don 5 ½ Rthlr. auf 

1 Rthlr. 9 Sgr. oder 2 fl. 20 kr. herabgeſetzt; das Ate Ergänzungsh. koſtet ebenſo viel 

als das Ste.) 

Neumann (Director des botan. Gartens in Paris) die Anlegung und Erhaltung von Glashän⸗ 

fern aller Art. Mit 195 lithogr. Abbildungen. Zweite, febr verbeſſerte Aufl. Für Kunſt⸗ 

und Handelsgärtner, Gartenfreunde und Architecten. Deutſch von Frhn. v. Biedenfeld. 

Sehr elegant ausgeſtattet. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

Rivers die Obſtbaumzucht in Töpfen oder Kübeln, im Glashauſe, in der Wohnung und im 

Freien. Deutſch von demſelben. Mit Abbildungen. Geheftet 15 Sgr. oder 54 

Dietrich Synopsis Plantarum, seu enumeratio systematica plantarum ad modum Personii, 

Tomus quintus et ultimus. (Class. XX— XXII) Mit biefem Sten Band ijt ein Werk been» 

det, wie es der Wiſſenſchaft dringendes Bedürfniß war, ein Werk, an dem der gelehrte Verf. 

20 Jahre lang mit deutſchem Fleiß und Gründlichkeit gearbeitet hat. Ladenpreis aller 

5 Bände zuſammen 30 Thlr. oder 54 fl. — Subſeriptionspreis 20 Thlr. oder 36 fl. — 

Letzterer ſoll noch bis Oſtern 1853 gelten, wo ſodann der Ladenpreis unwiderruflich eintritt. 
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Ist eine zweijührige Pflanze mit stark 
verästeltem Stengel. Die länglich lanzett- 

` lichen, ganzrandigen Wurzelblätter bilden 
eine grosse Rosette; die Stengelblätter 
sind lanzettlich und wie die Wamelb Iblát- 

und verbreiten gegen Abend einen ange- 
nehmen Geruch; die Früchte sind sehr 

. lang, zusammengedrückt und etwas ge- 

.. Wunden. Stengel, Blumenstiele und Früchte 

Sind mehr oder weniger dicht mit gelben 

&estielten Drüsen besetzt. Durch diese 

eidung lässt sich diese Art leicht von 
M. annua und incana L. unterscheiden, 

nähert sich aber sehr der M. sinuata 
R.Br. (Cheiranthus sinuatus L.), von der 

urch die nicht buchtigen 

Blätter zu unterscheiden scheint. 
Wächst häufig an den Felsen in der 

ühe des Meeres, bei Funehal in Ma- 

deira, und bildet während des Winters 

prächtige — Büsche. 

eer.) 
"Der clon a eps AM wir 

noch hinzufügnn, dass es Herr Prof. 

Matthiola maderensis. 

L Originalabhandlungen 

1) Abgebildete Pflanzen. 

Lowe. 

(Hierzu Tafel XXXIV.) 

Cruciferae. 

Heer war, der diese Pflanze aus Ma- 
deira in Cultur einführte. Wenn nun 

schon diese Levkoie mit unseren alten 

gefüllten Levkoien durchaus nicht rivali- 

siren kann, so empfiehlt sich dieselbe 

wir in der Weise vornahmen, dass unsere 

gewöhnliche Winter-Levkoie mit Samen- 

staub der M. maderensis befruchtet wur- 

de, hat angenommen, und so ist es zu 

hoffen, dass diese neue Art die Stamm- 

mutter einer neuen Sippe von Levkoien 

werden könnte. 
Sehr einfach und leicht ist die Cultur. 

Junge aus Samen erzogene Pflanzen wer- 

den anfangs einzeln in 3—4zöllige Töpfe 

gepflanzt. Sobald sie diese mit Wurzeln 

erfüllt haben, pflanze man sie in 6—7zöl- 

lige Töpfe in eine kräftige Erdmischung, 

der man etwas weniges feine Hornspäne zu- 

mischt. Auf diese Weise behandelt, werden 

sie sich vom Grundauf verästeln und schöne 

buschige üppig blühende Pflanzen bilden; 

die welehe in den kleinen Töpfen stehen 

bleiben, schiessen schon früh in Blüthe 

24 
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und verästeln sich kaum. Pflanzen, die 

öfters verpflanzt werden und denen man 

die alten Blüthenstiele ausschneidet, ohne 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz, 

Erklärung der Abbildung. 

a. Eine Blume in Lebensgrósse. 

b. Eine verkleinerterZweig mit Frucht und 

en Samen reifen zu lassen, blühen das | Blumen. 

ganze Jahr hindurch. (E. R.) c. Ein wenig verkleinerter blühender Zweig. 

2) Ueber den Bau von Gewächshäusern. 

II. Artikel. 

Erbauung eines Gewüchshauses für einen Privatmann. 

(Hierzu die Doppeltafel XXXV. und XXXVI.) 

Wie wir schon am Schlusse des er- 
sten Artikels bemerkten, ward dieser 

zweite Theil in Verbindung mit Herrn 

Architekt Keller bearbeitet, von dem 
auch die dazu gehörigen Zeichnungen 
gefertigt sind. 

Die Aufgabe, welche wir uns bei 
Entwerfung eines Planes zur Erbauung 

eines durchaus zweckmässigen Gewächs- 
hauses von schöner Form für einen Pri- 
vatmann stellten, war ungefähr. die fol- 
„gende. 

Wir dachten uns eine Villa oder an- 
' derweitiges Gebäude, umgeben von ei- 
nem Garten, in welchem im Sommer 
eine Anzahl von Blumengruppen, mit |. 

Pflanzen, die im Winter im Gewächshaus 

durchwintert werden müssen, zu bepflan- 
zen sind. Es sollte deshalb das Gewüchs- 
haus in erster Linie einen zweckmässigen 

Raum zur Ueberwinterung solcher Pflan- 
zen enthalten. Ferner sollte in demselben 

ein Raum enthalten sein, der im Winter 
als angenehmer Aufenthaltsort, zur Er- 

holung oder um da irgend eine Erfrischung 
zu sich zu nehmen, benutzt werden könnte. 

Endlich stellt aber auch noch der Giirt- 
ner die Anforderung auf zwei zweckmäs- 
sig eingerichtete Abtheilungen, in denen 

bessere Kalt- und Warmhauspflanzen an- 

gezogen, aufgestellt und zur Blüthe ge- 

blühenden Pflanzen ausschmücken zu kön- 

nen, als auch um in denselben eine Aus- 

wahl der beliebtesten Zierpflanzen in gu- 

tem Culturzustande zu unterhalten. 

Nach dieser Aufgabe wurde die ge- 

gebene Zeichnung combinirt, zu deren 

Empfehlung wir. noch bemerken können, 

dassschon vor 2 Jahren auf dem Land- 

gute des Hrn. Oberst von Planta zu 

Reichenau bei Chur, unter Mitwirkung 

des Referenten und unter der Direction 

des Hrn. Ingenieur Guggelbergen, ™ 

Maienfeld wenn 

gleich von ganz „ yon der Lo- 

ealität bedingten Formverhältnissen ausger 

führt wurde, was allen Anforderungen dure 

aus entsprochen hat. — Die Ve rhältnisse 

der gegebenen Zeichnung sind ferner 80 

eingerichtet, dass man ein solches Ge- 

wüchshaus ebensowohl in vergrüsserien 

Maasstab ausführen, oder auch die bei- 

den Flügel etwas verlängern kann, vi 

in allen Theilen das m 80 pen 

als müglich machten, damit es auch pn 
allzu grosse Kosten ausgeführt WE 
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kann. Sehreiten wir nun zur Erklürung 
des Baues, der ganz aus Holz mit Un- 
terbau von Stein construirt ist. 

Fig. I. ist der Grundriss. Derselbe 
bildet ein Viereck von 61 Fuss Länge 
und 29 Fuss Breite mit 1!/, Fuss vor- 

springendem Mittelbau. Fig. II. gibt den 
Aufriss der Vorderfrónt, welehe gegen 

Diei Mitte des 

ein 
niedriges Kalthaus (Fig. I. b.), und rechts 

ein niedriges Warmhaus (Fig. I. c.). Hin- 
ter dem Warmhaus (Fig. I. d.) befindet 
sich ein Raum zur Ueberwinterung der 
härteren Kalthauspflanzen und Gruppen- 
pflanzen, und hinter dem Salon und Kalt- 

haus (Fig. I. e.) ist der Heizgang, in 
dem zugleich genügender Raum zur Ab- 
lagerung von Holz und Aufbewahrung 

der Gartenwerkzeuge etc. enthalten ist. 
Der Salon bildet ein regelmässiges Qua- 
drat von 20 Fuss innerer Länge und 
Breite, nach vorn springt derselbe um 
Big vor und hat stehende Fenster von 

welche auf einem '1^ hohen 
Dureh eine 10* hohe Flii- 

gelthüre von Glas tritt man zu ebener 
e von vorn in denselben ein. An 

den Seitenwänden, falls ganz aus 
Glas, befinden sic Verbindungsthüren 

nach dem Kalt- und Warmhaus, und an 
der aus Stein aufgeführten Hinterwand 
ist eine halbrunde Nische angebracht, in 
er, wie man auf dem Querdurchsehnitt 

(Fig. III.) sieht, ein laufender Brunnen 
gestellt ist, dessen Wasser über Tuffsteine 
in das kleine Bassin (Fig. I. m.) läuft, 
Dieses Bassin ist ebenfalls mit Tuffstei- 
nen eingefasst und wie die ganze Parthie 
mit Farren und Lycopodien bepflanzt, 
und in demselben befinden sich Gold- 
fische, (Zur Cultur von Wasserpflanzen 

es nieht geeignet, da es hierzu zu 
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von oben erhält der Salon durch eine 

8-eckige Glaskuppel, die von 8 auf dem 

e ruht. el e ie 

als 16^ im Durchmesser ke Mittel- 
bau im Mittelpunkt noch 9 Fuss über 

die Seitenwände des Salons, sie hat nach 
allen 8 Seiten stehende Fenster von 5½“ 
Hóhe und ist oben ebenfalls ganz mit 
Glas eingedeckt. Um die Kuppel herum 
führt eine Galerie, sowohl zur Bequem- 

lichkeit des leta als zur Verschöne- 

rung des Gebä 
Bevor wir zur =. erneren inneren Ein- 

richtung dieses Salons schreiten, müssen 
wir. noch der Feuerung gedenken, da 

diese auf die fernere Einrichtung bedeu- 

tenden Einfluss übt. Bei n im Hinter 

haus auf Fig. I. ist der Eingang z de 

selben, welehe einen kleinen eeng 

mit steinernem Gewölbe bildet. Sie liegt 

em Boden *) . Der Ofen ist 

nach den auf Tafel VI. im Februarheft 

Fig. I., II. und IV. dargelegten Grund- 

sützen construirt, nur ist die Steigung, 

welche der abgehende Rauch (Fig. II. 

e—f auf Tafel VL) unmittelbar hinter 

dem Ofen erbült, fast senkrecht und be- 

trägt 15/, Fuss, um dadurch dem ver- 

hältnissmässig langen Feuerungscanal den 

gehörigen Zug zu geben“). Die Decke 

nn nn 

ist 3 Fuss für den *) Bei der Höhe von 6/ 
1% Fuss 

Ofen nebst Aschenfall gerechnet, 

für den 

wo. er unter dem Weg hinführt, noch decken 

zu kónn 

i T diesem Herbst wurde nach jenen 

Grundsätzen ein fast 80“ langer Canal im hie- 

gebaut, der durchaus gut zen 

Lage des Schornsteines nichts zu wünschen 

weit vom Lichte entfernt ist). — Das Licht | übrig lässt. 

24 * 
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des Ofens bildet ein halbeylindrischer 
Wasserkessel, wie Fig. VI. auf Tafel VI, 

Von diesem 

demselben verbinden, von denen zwei im 

armhaus und eins in der Orangerie 

stehen. Diese Heizung wird am solide- 
sten, und folglich auch am billigsten 
aus starkem Kupferblech construirt, nur 
ist noch zu bemerken, dass die Röhren, 
bis zum ersten Reservoir in einem 1 Fuss 
breiten oben geöffneten Canal geführt sind, 
und zwar die oberste in der Höhe des 
Fussbodens des Salons, damit sie den 
Eingang vom Salon in das Warmhaus 
nicht beengen. 

es Salons hingeführten Canal. 
Derselbe ist so weit in den Boden einge- 
senkt, dass an den 3 Thüren noch eine 

ünne Platte von Eisen oder Stein zu 
ebner Erde über denselben hingelegt wer- 
den kann und liegt ausser der anfängli- 
chen Steigung durchaus horizontal. Auf 
der Seite der Fundamentmauer steht er 
noch ungefähr 3 Zoll von derselben ab, 
und nach vorn wird ungefähr 4 Zoll von 
demselben entfernt noch eine Backstein- 
mauer bis zum Niveau des Fussbodens 
parallel mit demselben aufgeführt, damit 
die Wärme allenthalben frei aufsteigen 
kann. ie man auf dem Grundplan 
sieht, führt ein gewundener Weg; rings- 
um in dem Salon, die Mitte des Salons 
nimmt ein Beet (Fig. I. n.) ein und vor 

eingefasst *). Auf demselben sind die 

*) Statt der Tuffstein Einfassungen kann 
man auch wohl eine solche von gebrannten 
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schönsten Decorationspflanzen aufgestellt, 
welche, je nachdem das Haus kälter oder 

wärmer gehalten wird, wechseln müssen, 

Am zweckmässigsten würde es jedoch 
sein (und hierauf ist auch die Heizung be- 
rechnet) den Salon zum temperirten Warm- 
haus zu bestimmen und auf diesem Beete 
härtere Palmen als Phönix, Chamaerops 

und andere, ferner Farren, Cycadeen und 
andere schöne Blattpflanzen in der Weise 
aufzustellen, dass die schönsten und im- 

gen. Im Uebrigen bleibt es der Umsicht 
des Gärtners überlassen, diese Haupt- 
parthie immer mit schönen blühenden 

Pflanzen zweckmässig zu decoriren. Der 

Raum um den kleinen aus Naturholz ge- 

fertigten Tisch ist gross genug um einige 

Sessel um denselben aufzustellen und 80 

zum angenehmen Aufenthaltsort zn die- 

nen. In der Nische des Beetes, hi 

ank angebracht werden, deren Construc- 

tion natürlich mit allem andern harmo- 

wenn im 
Wintergewand angelegt hat, seine Siesta 
zu halten. : 

Auf der Seite vom Weg gegen die 

Tuffsteineinfassung gebildet. 
Zwecke werden längs des Weges 1 Fuss 

hohe steinerne Platten (Stellriemen) auf- 
gestellt, in welche innerhalb 2 Zoll un- 

ter der obern Kante derselben Eisenstan- 
e 

Ziegeln in Arabeskenform wählen. Eine sol- 

che wird aber immer viel steifer aussehen und 

niemals das angenehme belebte Bild, einer mii 

Farren, Lycopodien, Aeschynantlien etc. vx 

pflanzten Tuffstein-Brodüre darbieten. 
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gen eingelassen und auch nach hinten 
in der Sockelmauer befestigt werden. Ue- 
ber diese Eisenstangen , welche ungefähr 
in der Entfernung von 1 Fuss von ein- 
ander eingelassen werden, werden Schie- 
fertafeln und auf letztere Sand gelegt. 
Hierdurch entsteht ein innen hohles Beet, 
welches den Canal gänzlich verdeckt. Um 
die Wärme des Canales jedoch ungehin- 
dert empor strömen zu lassen, ist es 
nothwendig, mittelst eines nach hinten 

Aufstellung era Pflanzen benutzt 
Wird. Waltet bei der Aufstellung der 

Pflanzen ein guter Geschmack, so wird 
man auf diese Weise eins der jetzt mit 
Recht so beliebten Decorationshäuser oder 
Wintergärten erhalten. An den 8 Mittel- 
pleilern wird man am geeignetsten schöne 
Schlingpflanzen  emporziehen, die ins 
Beet ins freie Land gepflanzt werden. 

Das Kalt- und Warmhaus zu beiden 
Seiten des Salons erhalten die gleiche 

estalt. Sie werden 1 Fuss tiefer gelegt, 

30 dass aus dem Salon 2. Tritte in die- 
selben hinabführen, unter denen die Hei- 
zung hindurch geht. Sie bilden ein re- 
gelmässiges Viereck von 20 Fuss Länge 
und 14 Fuss innerer Tiefe. Die Hinter- 
Wand derselben ist nur 11 Fuss hoch, 
um dem ganzen Gebäude eine mit der 
Gallerie der Kuppel harmonirende Ver- 
zierung geben zu können. Auf der vor- 
eren 2 Fuss hohen, (1 Fuss im Boden, 
l Fuss über dem Boden) Sockelmauer 
Stehen 3 Fuss hohe stehende Fenster, und 

das Dach bilden liegende Fenster (Fig.IV. 
P ist der Durchschnitt). Im Innern ist 
vorn P her der Heizung ein 2 Fuss ho- 

l| als Fensterbrett und hinten 
eine fast 7 Fuss breite Stellage zur Auf- 
Stellung der Topfgewüchse angebracht. 
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Das Kalthaus (Fig. U. b.) hat eine be- 
sondere Canalheizung, deren Ofen bei r 
auf dem Grundplan liegt, und welcher 
mit dem Canal des Salons in den glei- 
chen Schornstein mündet. Die Wasser- 
heizung des Warmhauses besprachen wir 
schon beim Ofen des Salons. Das kleine 
Orangeriehaus endlich (Fig. I. d. Fig. IV. 

q. der Durchschnitt) empfängt sein Licht 
nur dureh die obern Dachfenster. Es liegt 
unmittelbar hinter dem Warmhaus, bil- 

det ein Viereck von 20 Fuss Lünge und 
12½ Fuss innerer Breite, Die grösste 

„Höhe desselben beträgt 11 Fuss, die ge- 
ringste 6!/, Fuss. Dasselbe erhielt kei- 
nerlei Stellage, da es zur Aufstellung der 
grösseren Kalthauspflanzen bestimmt ist, 
Seine Wärme empfängt es durch das 
dritte Reservoir der Wasserheizung, wel- 
ches bei der warmen Lage des Hauses 
in den meisten Füllen genügen wird, um 
dieses Haus durchaus frostfrei zu erhal- 
ten, D 
ren dicht neben 
werden, muss dasselbe so eingerichtet 
sein, dass man das warme Wasser von 
demselben abschliessen kann. Ausserdem 

kann man über dem Ofen des Salons 
noch eine Klappe anbringen, um, wenn 

bei hohen Kältegraden dieses eine Re- 

servoir zur Erwürmung nicht hinreichen 

sollte, von da aus noch beliebig Wärme 
in diese Orangerie einlassen zu können, 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir je- 

dass wer höhere als 10 Fuss 

und Bäume in solch einem Raume über- 

wintern will, alle Häuser verhältnissmäs- 

sig höher machen muss. In diesem letz- 

teren Falle würde es jedoch nicht noth- 

wendig sein, das Kalt- und Warmhaus 

in den Boden einzusenken, sondern man 
könnte diesen dann das gleiche Niveau 
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mit dem Salon geben. In die Orangerie 

wird seitlich eine besondere Thüre ge- 

führt. 
Bei solch einer Einrichtung scheint 

uns auf die einfachste und doch auf eine 

Weise, die einen Bau von sehr angeneh- 

men Verhältnissen zulässt, für das Be- 

dürfniss des vermüglichen Privatmannes 

gesorgt zu sein. In Bezug auf die Con- 

struction bemerken wir, dass däs Gerippe 

ganz aus gutem Eichenholz und dief Fen- 

ster aus Lerchenholz mit gutem Doppel- 

glas angenommen sind. Die Kuppel, 

j 
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sowohl Dachfenster, als stehende Fen- 

ster, sowie das Dac 

alten Doppelfenster. 

auch für die Dachfenster der anderen 

Häuser, sowie für die stehenden Fenster 

des Salons gelten, sofern das Gebäude 

höher als nach unseren angegebenen Maas- 

sen gemacht werden sollte. Wird das 

Gebäude aber nach der Zeichnung aus- 

geführt, so können Kalt- und Warmhaus, 

sowie die unteren Fenster des Salons mit 

Laden gedeckt werden. (E. R.) 

3 E 

3) Sitzung der Gartenbaugesellschaft zu Zürich am 16. October. 

1) Es wird ein Progamm zu einer 

Frühjahrblumenausstellung berathen, wel- 

ches dieser Nummer 
2) Herr Regel zeigt Sina 

aus Messing, welche Hr. Hippenmeyer, 

Zeugschmidt in Zürich, verfertigt. Diesel- 

ben haben alle Vortheile der englischen, 

sind durchaus solid, spritzen sehr fein 

und kosten 15—23 Fr. 
3) Derselbe zeigt eine blühende Bar- 

bacenia Rogieri Hort. Die Gattung Dar- 

bacenia fast ausschliesslich in Brasilien 

heimisch, bildet mit der gleichfalls Brasi- 

lien bewohnenden Gattung Vellosia die 

Gruppe der Vellozieae, eine mit den 

Haemadoraceen nah verwandte Familie, 

dieEndlicher als Unterfamilie zu letzte- 

ren zieht. Die Barbacenien wachsen an 

trockenen sterilen Localitäten der Ge- 

birge. Die vorliegende Art besitzt einen 

kurzen verästelten Stengel, der spiralisch 

dicht mit langen schmalen gesägten Blät- 

tern besetzt ist. Zwischen denselben er- 

hebt sich der Blüthenstiel, der auf seiner 

Spitze eine schöne trichterfórmige dunkel- 

purpurrothe Blume trägt. schöne 

decorative Warmhauspflanze, die nahe 

ans Licht gestellt und in reine Heideerde 

gepflanzt werden muss, empfehlenswerth. 

a) Abgebildet in der Flore des serres. 
Augustheft 52. 

1) Moraca bicolor. Bot. Mag.; 
Irideae. (Dietes bicolor Sweet. Iris bico- 
lor, Lindl.). Eine schwertlilienartige Pflanze 

Neue Pflanzen. 

mit knolligem kriechendem Wurzelstocke 

m Vorgebirge der guten Hoffnung. Die 

nien linien - ec ze. 

sind 2 Fuss lang 4— 

breit — fast blaugrün gefärbt. Des 
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runde Blüthenschaft trägt auf seinem ver- 
ästelten oberen Theile die schönen gel- 

ben, 2 Zoll im Durchmesser haltenden 
Blumen, deren 3 äussere Blätter am 
Grunde mit einem grossen schwarzpur- 
pumen Fleck gezeichnet sind. — Obgleich 
diese schöne Pflanze schon lange Zeit in 
Cultur ist, hat sie sich doch in den Gärten 
noch sehr wenig verbreitet. Sie erhält 
im Winter einen vor Kälte geschützten 
lichten Standort. Während des Sommers 
ann man sie ins freie Land an einen 
wärmen e Ort, in eine Tete 

Erde 

und vermehrt sie gleichzeitig durch Thei- 
lung des Wurzelstockes, Sie kann jedoch 

auch ebensowohl durch Samen fortge- 
pflanzt werden, welche sie reichlich trägt. 

Die Aussaat nimmt man bald nach der 
Reife in flache mit sandiger Heideerde 
gefüllte Nüpfe vor. Bald werden sich 
die jungen Pflanzen zeigen, welche am Hr. 

Fenster im Warmhaus durchwintert wer- 
den müssen, 
2) Bignonia venusta Ker.; Bi- 
&üoniaceae. Diese prüchtige Pflanze wurde 

Schon im Jahre 1815 aus Brasilien in 
England in Cultur eingeführt. Im Warm- 

haus als Schlingpflanze unterm Fenster 

lingezogen, bekleidet sie grosse Flächen 
Und entwickelt, sofern sie genügenden 

massenhaft. 

zählte uns, dass er diese schöne Schling- 

pflanze in Madeira zu Lauben verwendet 

fand, die sie bei ihrem raschen Wachs- 
thum bald beschattet und zur Zeit ihrer 

Blüthe einen herrlichen Anblick gewährt. 

In unseren Gewächshäusern ̀  blüht sie 

Schwerer, da man ihr gemeiniglich nicht 

genugsam Raum; um sich auszubreiten, 
kann, Blätter immergrün, die 
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untern 3blittrig, die obern gepaart, mit 
einemin eine Ranke ausgehendem allgemei- 

nen Blüthenstiele und länglich-ovalen zuge- 
spitzten Blättehen. Da jetzt allenthalben 

grössere und zweckmässiger gebaute Ge- 
wächshäuser aufgeführt, werden, so dürfte 
wohl auch diese Pflanze hier und da im 
Gewächshaus ins freie Land gepflanzt 
und so zur Entwickelung ihrer Blumen 

veranlasst werden. Die Blumen, weiche 

massenhaft in einer Rispe stehen, sind 

etwas kleiner, aber von ähnlicher Form, 
wie die der Tecomaradicans und Paxton 
erzählt, dass in ee? seiner Häuser 

diese schöne Schli anze mehr als 300 
soleher ee zu gleicher Zeit 

entwickelte. 

3) Alstroemeria plantaginea 

Mart,; Amarylideae. Eine Alströmerie 
aus den Gebirgen Brasiliens, wo sie von 

Martius entdeckt aber erst neuerdings 
durch den Sammler des Hrn. de J ongh e, 

Libon in Cultur eingeführt wurde. 
Es ist eine 8 Pflanze mit ein- 

fachen kra igen, nicht windenden 

Stengeln, weg auf ihrer Spitze die 
reichblumige Dolde der orangerothen, 
braun gefleckten und grün gespitzten Blu- 

men trägt. Blätter linien-lanzettlich , auf 

der Spitze der sterilen Stengel rosetten- 

artig gestellt. Ueberwinterung im frost- 

freien Beete. 
4) Paeonia Montan Var. Ru- 

bannée de Flandre; Ranunculaceae. — 

Eine vom Hın. Desiré Grade gewon- 

nene Abart der baumartigen Päonie, 

mit halbgefüllten Blumen, die auf weis- 

sem Grunde carmin gestreift sind. Herr 

van Houtte hat sich das Eigenthums- 

recht dieser neuen schönen Varietät er- 

worben, der ersten mit wirklich — 

ten Blumen, die deshalb noch die Sta 

mutter einer veta neuer idera zu 

werden verspri 

5) aus: atrosanguine 

ke) 
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Var.Menziesii flore pleno. Drya- 

deae. Eine Form der aus Nepal stam- 

menden P. atrosanguinea mit gelblich- 

orangefarbenen Blumen, die gegen den 

Rand der Blumenblütter zinnober ver- 

waschen sind, ward P. Menziesii ge- 

nannt, und von dieser Form ist es im 

Etablissement von van Houtte gelun- 

gen, eine gefüllte Abart zu erhalten. Ist 

eine durchaus harte, allgemein empfeh- 

lenswerthe perennirende Pflanze. 

6) Nymphaéa gigantea Hook.; 

(Siehe pag. 246). Unsere früher ausge- 
sprochene Ansicht, 

dieselbe schon jetzt in Gärten Englands 

und im Etablissement des Hrn. L. van 

Houtte kultivirt wird. 

b) Abgebildet im Botanical Magazine. 

Octoberheft 52, 

7) Lilium giganteum |. Wall.; 
Liliaceae. Eine prüchtige neue Lilie, die 
Wallich anschattigen Standorten in Sheo- 

pore in Nepal entdeckte. Dr. Wallich 
schreibt von derselben: Diese majestäti- 
sche Lilie wächst öfters zu einer erstau- 
nenswerthen Hóhe, so misst ein frucht- 

tragendes Exemplar, welches sich im Mu- 
seum der ostindischen Compagnie be- 

findet, vom Grunde bis zur Spitze 10 
Fuss. In Edinburg, in Comely Bank 
Nursery blühete im vergangenen Sommer 
ein Exemplar dieser Lilie, welches eben- 
falls 10 Fuss hoch wurde. Die grossen 

weissen innen röthlichen Blumen stehen 
in einer langen Traube und besitzen ei- 
nen kóstlichen Wohlgeruch. Ausgezeich- 

net sind auch die Blätter, welehe sehr 
gross und von rundlich-herzförmiger Ge- 
stalt. Nach einem Berichte = Major 
Madden ist diese Lilie in dichten Wal- 
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dungen des Himalaya, in den Provinzen 
Kamaon, Gurwhal und Buschur gemein. 
Dort wächst sie in den Gebirgen 7500 
bis 9000 Fuss über dem Meere in einem 
fruchtbaren schwarzen Boden, in einem 

Klima, wo von November bis April Schnee 
liegt. Ein schöner Beitrag zu den prüch- 
tigen Lilien unserer Gärten. 

acsonia sanguinea Cand. 

Passifloreae. (Passiflora sanguinea Sm.). 

ine Passionsblume, we von Hugh 

Low und Comp. von Trinidad in Cultur 
eingeführt wurde. Blätter länglich oval, 
einfach oder 3lappig. Blumen mit läng- 

lich-linearen schön rothen Blumenblät- 
tern. Eine schöne Schlingpflanze fürs 

Warmhaus 
9) Centrosolenia bractescens 

Hook.; Gesneriaceae. (Nautilocalyx ha- 

status Hort) Eine Warmhauspflanze, 
die von Linden aus Neu-Granada oder 

Venezuela eingeführt wurde.  Besitzt ei- 

nen aufrechten, einfachen, krautartigen, 

bis 2 Fuss hohen Stengel. Die grossen 
ovalen zugespitzten Blätter sind ungleich 

gezähnt undam verdünnten Grunde durch- 

wachsen. sen Blumen sind auf 

durch Deckblätter gestützt, von denen 

die beiden untersten sehr gross, concav 

und kreisfórmig sind. 

10) Begonia hernandiaefolia 

Hook. Diese auch schon in deutschen 

Gärten verbreitete Begonie wurde aus 

Veraguas durch Hrn. Seemann an den 

botanischen Garten zu Kew gesendet. 

Eine sehr schöne stengellose Art, mit 
lang gestielten, rundlich-ovalen fast schie- 

fen, kurz zugespitzten, drüsig-gesägten, 

schildförmigen Blättern. Die rothen Blu- 

men stehen auf gabelig verästelten Blü- 

thenschaften. Eine sehr — und em- 

pfehlenswerthe Warmhau 

11) Goethea Sege Hook. ; 

D 
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Malvaceae. (Goethea cauliflora Hort.) Ein 
niedriger Strauch fürs Warmhaus, mit 

ovalen, zugespitzten, gegen. die Spitze 

gross-buchtig gesägten Blättern. Die un- 
bedeutenden kleinen Blumen sind in den 
Achseln der Blätter zusammengehäuft, 

€) Abgebildet in Paxton's Flower-Garden. 

Octoberheft 52. 

12) Clematis lanuginosa Lindl.; 
Ranuneulaceae. — Eine harte prüchtige 
Schlingpflanze aus China, welche bei d 
Hm. Standish und Noble blühete, 
welehe sie durch Fortune erhielten. 
Dieser letztere entdeckte sie in der Nähe 
von Ningpo, wo sie wild an Hügeln in 

leichtem steinigem Boden wächst und an 
niedrigem Gestrüpp emporschlingt. Sie 
besitzt herzſörmige, zugespitzte, lederar- 
tige, einfache oder gedreiete unterhalb 
zottige Blätter. Die blauen Blumen sind 

noch grösser als die der aus Japan stam- 

menden C. azurea grandiflora, mit wel- 

© 5 

cher sie übrigens Aehnlichkeit hat. Eine | eine 

prüchtiger Zuwachs zu den Schlingpflan- 
Zen des Kalthauses, oder wenn sie sich 
als hart erweisen sollte, des freien Landes. 

13) Veronica formosa R. Br.; 

Serophularinae. Ein zierlicher immer- 

grüner Kalthausstrauch aus Van Diemens 

Land, der auch in den Gärten des Con- 

linents verbreitet ist. Wächst in einer 

Hóhe von 3500 Fuss über dem Meere 
am Wellington-Berg und an den westli- 

chen Bergen von Van Diemens-Land. 

men blau in spitzenständigen Trauben. 

Ein niedlicher stark verästelter Strauch, 

der in Bw Pflanzensammlung einen 
Platz verdien 
is; M BS ‘purpurata Lindl.; 

e epiphytische Orchidee aus Bra- 

alen mit länglichen Scheinknollen, läng- 
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lichen ausgerandeten Blättern und spitzen- 
ständigen zweiblumigen Blüthenstielen. 
Blumen halten fast 6 Zoll im Durch- 

messer, sind rein weiss, mit g 

pur gefärbt ist. Eine der schönsten Or- 

chideen, die durch Hrn. Backhous e 

zu Vork in Cultur eingeführt wurde. 

15) Dendrobium barbulatum 

Lindl.; Epiphytische schöne Orchidee aus 
ix mit weissen Blumen. Eingeführt 

durch Hrn. Batemann. In den Samm- 

lungen geht diese Art unter dem irrthüm- 
lichen Namen von D. Heynianum. 

Leicht kenntlich ist es durch.seine auf- 
rechten Aehren rein weisser gege: 

tiger Blumen. 

16) Lansbergia caracasana, 

De Vriese ; Irideae. Eine knollige Warm- 

hauspflanze aus Caracas. Die goldgelben, 

schwarz gefleckten Blumen stehen 

Trauben. Ward schon im Jahre 1835 

im Botanischen Garten zu Leyden durch 

n Hrn. Lansberg eingeführt, des- 

sen Namen diese mit Marica, Cypella, 

Moraea ete. verwandte Gattung trägt. — 

Wurzelblätter reitend, zweizeilig 3—5mal 

länger als die Stengelblütter. Blumen- 

hülle oberständig, 6blättrig; die 3 äussern 

Blätter derselben sind grösser und concav, 

die 3 innern schmaler und an der Spitze 

eingerollt. 

17) Achyropappus schkuhri- 

oides Lk. et Otto. Compositae. Eine 

einjährige Pflanze mit gelben Blüthenkö- 

pfen und linear zertheilten Blättern aus 

Mexiko, die schon seit wohl 1 

in deutschen botanischen Gärten re 

rd. 
18) Brassia Keiliana Rchb. fil. ; 

Epiphytische Ge mit gelben Blu- 

men, welche in der Sammlung des Hrn. 

Hofrath Keil zu Leipzig blühete. Be- 

sitzt eine armblüthige Blüthentraube, mit 

ive] E 

2 
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kahnfórmigen Bracteen. Die gelben, spä- 
ter schön bräunlich organgefarbenen Blu- 

men besitzen linien-lancettliche, grannen- 
artig zugespitzte Blumenblätter und eine 
gegen den Grund kurz keilförmige, sonst 
länglich zugespitzte Lippe, die kürzer als 
die Blumenblätter. Verwandt mit B.glu- 
macea. 

19) Schlimmia jasminiodora 
Planchon et Linden. Epiphytische Or- 
chidee aus Centralamerika, mit weissen 
sehr wohlriechenden Blumen, eingeführt 
durch Linden. Die Gattung Schlimmia 
besitzt fleischige Kelchblütter, von denen 
as obere aufrecht und linear, wührend 

die beiden seitlichen sehr gross und in 
einen stumpfen, spornartigen Sack, ähnlich 
wie bei Cypripedium, günzlich verwachsen 
sind. Blumenblätter linear, zurückge- 
schlagen. Lippe klein, Säulchen halb- 
stielrund, an der Spitze beiderseitig ge- 
Ohrt, mit borstenartigen Schnäbelchen, 
2 „ — nr c allmi- 

nes, ovales, gestieltes Blatt. Blu- 

thenschaft wurzelständig, trägt an der 

Spitze drei einseitig gestellte Blumen. 
Linden verkauft diese schöne neue Or- 
chidee zu 30— 50 fr. 

20) E floribunda Lindl. 
Var. leucostachya. Epiphytische Orchi- 
dee aus Borneo, mit langen, dichten Ach- 
ren kleiner weisser Blumen. Wurde von 
Low und Comp. von Borneo eingeführt; 
wo sie an Bäumen wächst, die der Sonne 
günzlich ausgesetzt sin 

21) Medinilla BEER e PL 
Melastomaceae. Eine weissblühende Art 

die durch Van Houtte in 
e. Ein niedriger 

Strauch mit schönen, länglichen Blättern 
my wårmste Haus. 

22) Ania latifolia Lindl. Erd- 
orchidee mit grünlich braunen Blumen 
aus Assam. 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

23) Grindelia speciosa Benth. 
Compositae. Stammt aus Patagonien, 

von wo diese Art durch Hrn. H. Woo- 
ler eingeführt wurde. ii halbstrau- 

chige klebrige Pflanze, mit länglichen, 

eingeschnitten gezühnten Blüttern und ein- 
zelnen gelben Blüthenköpfen. Ueberwin- 
terung im frostfreien Beete. 

24) Maharanga Emodi Lind, 

Borragineae (Onosma Emodi Wall.). Eine 

ausdauernde perennirende Pflanze aus 

Nepal, mit blassrothen Blumen und läng- 

lichen, schmalen, borstig beharten Blät- 

tern. Eingeführt durch Major Madden. 

c) Abgebildet und empfohlen von verschiede- 

n Zeitschriften. 

25) Aeschynanthus splendens 

Eine schöne hybride Art, welche Hr. Lu- 

combe Pince und Comp. in Exeter 

durch Befruchtung des A. speciosus mit 

A. grandiflorus gewonnen. Eine der 
schönsten Arten dieser Gattung, ausge- 

zeichnet durch die schöne Färbung der 

Blumen von Orange mit feurig Scharlach 

Nüance, Narben und Staubbeutel hell- 

gelb. (Flor. Cab). 
26) Cremont-Erdbeere. Wird 

unter all den neuen Erdbeeren vom Hm. 

Maurer in Jena und Hrn. Siekmann 

in Köstriz als eine der frühesten und 
vorzüglichsten Sorten empfohlen. 

Th. Grtztg.) 
microphylla 

(Manulea micro- 
27) Lyperia 

Benth. Scrophularinae 

phyla Thbrg.). in niedlicher Halb- 

Strauch fürs Kalthaus vom Vorgebirge 

der guten Hoffnung.  Besitzt ein uiedri- 

ges buschiges Wachsthum, kleine einge 

schnitten - gezühnte Blätter und schön lila 

und roth gefürbte Blumen, welche an die 

der nah verwandten Chaenostoma- und 

Manulea - Arten erinnern, em Car I 

Ei 

Kölle, 5 E Ulm, ist ge- 
|genwürtiger Besitzer die r den ganzen 



Il. Neue Pflanzen. 

Sommer hindurch reichlich hlühenden 
Pflanze, die von Hrn. Dr. Buzorini in 
mes aus Samen erzogen wurde. 

(Abgebildet im deutschen Magazin.) 
28) Myrtus communis fl. pleno 

rubro. Eine breitblättrige Myrthe mit 
gefüllter rother Blume, welche von Hrn. 
Schnicke in Greussen aus Samen er- 
zogen worden ist. Schön und empfeh- 

lenswerth. (Thüringer Grtztg.) 
29) Cineraria Henriette Sonn- 

tag. Eine gut gebaute regelmässig ge- 
füllte Abart, von violetter Farbe mit weis- 
sen Spitzen. Ward von Hm. E. Be- 
nary in Erfurt erzogen. (Th. Griztg.) 

30) Crinum Knyffii C. Morr. 
Nach Hm. J. de Knyff genannt, der 
diese schöne Pflanze schon vor 40 Jah- 
ren in Cultur einführte. Achnelt dem 
Crinum amoenum 

die fast 10 Zoll im Durchmesser h 
den weissen Blumen mit röthlichen Mit- 
telstreifen in einer Dolde. Geruch sehr 

angenehm. (La Belg. hort.). 

31) Remaclea funebris. Morr. 
lrideae. Eine neue mit Marica nah ver- 
verwandte Gattung aus Caracas. Blätter 

elständig, zweireihig, EE ERE 

Die schönen gelben, schwarzbraun ge- 
fleckten Blumen stehen in einer 4 —6 

blumigen Traube auf der Spitze des Blü- 
thenschaftes. Cultur im Warmhaus in 
mit Sand gemischter Heideerde. 

(La Belg. hort.) 
32) Viola Willkommii Roem. 

Ein neues mit V. mirabilis verwandtes 
Veilehen, welches Hr. M. Willkomm 

an schattigen Felsen und Waldungen des 

Gebirges Montserrat in Catalonien! auf- 
fand. (La Belg. hort.) 

33) Fuchsia Notarisii Lehm. 

Eine neue Fuchsia, die der botanische | in 

Garten zu Ham aus Samen erzog, 

die er vom Hrn. von Nataris, Director 
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des Botanischen Gartens zu Genua, er- 
hielt. Besitzt von allen bekannten Fuch- 

sien die kleinsten Blumen und bildet ei- 
nen niedrigen Halbstrauch, mit länglichen 
oder verkehrt- ovalen Blättern. Mit Fuch- 
sia microphylla zunächst verdandt. 

(Hambrg. Grtztg.) 
34) Allardtia cyanea A. Dietr. 

Bromeliaceae, Eine neue Gattung aus 
der Familie der ananasartigen Pflanzen, 

welche vom Hrn. Warsczewiez aus 
Guatemala "nach Berlin gesendet wurde 
ar dort beim Hrn. Hofgärtner Sells 

otsdam, sowie beim Kunst- und 
Hand Hrn. Allardt blühete. 

h dem letzteren, einem eben so thä- 
^s als geschickten Pflanzeneultivateur, 

der unter andern eine sehr reiche Samm- 

lung von Orchideen besitzt, nannte Hr. 

A. Dietrich diese ausgezeichnete neue 

Gattung, die sich durch eine unter dem 

Fruchtknoten befindliche kreiselförmige 

Scheibe charaeterisirt, mit welcher die 3 

äusseren Blüthenblättchen Lt sind, 

sowie ferner dureh sechs e Staubge- 
fässe, einen een mg Bes Frucht- 

knoten und einen fadenfórmigen Griffel 

mit 3spiralisch gewundenen Narben. 

Die blühende Pflanze ist ungefähr 23 

Fuss hoch und trägt am Grunde eine 

rosse Rosette zungen - lanzettförmiger 
ganzrandiger Blätter, welche am Grunde 

stark erweitert sind. Aus dem Herzen 

der Blattrosette entspringt der Blüthen- 

schaft, der mit den Wurzelblättern ähn- 

lichen, aber kleineren Blättern besetzt ist, 

der Spitze sich in eine stark ver- 

ästelte Blüthenrispe theilt. Die Aeste 

dieser Rispe sind durch eine grosse, an- 

fangs röthliche, später grüne Scheide ge- 

stützt und tragen wiederum eine Menge 

kleiner Aestchen, an denen die Blumen 

in dichten, 2zeiligen Aehrchen stehen. 

Die 3 äussern Blumenblätter sind grün- 
lich, die 3 inneren korn blau. Da sich die 

TT 
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Blumen langsam nach einander entwickeln, 
so währt die Blüthezeit der Pflanze sehr 
lange Zeit. 

Gleichzeitig mit den Orchideen breitet 
sich auch die Liebhaberei für die schö- 
nen Bromeliaceen immer mehr und mehr 

aus, weshalb wir der Kultur der letzte- 
ren später einmal einen besondern Arti- 
kel zu widmen gedenken. (Allg.Grtztg.) 

35) Chamaedorea pygmaea H. 
Wendl. Eine Zwergpalme mit kriechen- 
dem, an der Spitze aufgerichtetem Sten- 
gel und gefiederten 11 Fuss langen We- 

deln und lanzettlichen Fiederblüttern. Der 
männliche Blüthenkolben ist- an der Spitze 

einfach verästelt und 7 — 9 Zoll lang. 

Der weibliche Blüthenkolben aufrecht, 

kürzer als die Wedel, mit 7—8 Scheiden 
bekleidet, mit einfacher oder gabelspalti- 

ger Spindel, die 40— 60 Blumen trägt. 
Der berühmte Berggarten zu Herrenhau- 
sen erhielt diese Pflanze vom Hrn. Lin- 
den, der sie aus Neugranada einführte. 

(Allg. Grtztg. 
36) Oncidium quadricorne KI. 

Das Vaterland dieser neuen epiphytischen 
Orchidee, die in der Sammlung des Hrn. 
Allardt blühete, ist unbekannt, Besitzt 
kleine linsenförmige, 4 Zoll breite Schein- 
knollen, die in dichten Rasen stehen und 
auf ihrer Spitze ein lünglich lineares 14 
—2$ Zoll langes Blatt tragen, die Blu- 
men stehen in einer armblumigen Rispe, 
auf dem am Grunde der. Scheinknollen 
entspringenden fädlichen 0Z 
langen Blüthenschaft, Blüthenblätter läng- 
lichoval, kaum 24 Linien lang, gelblich- 
raun. Lippe 33 L. lang, weiss, gei- 

genförmig. — Eine eigenthümliche Art, 
die jedoch für den Blumisten keinen 
Werth hat. (Allg. Grtztg.) 

37) Epidendron guatemalense 
Ki. Epipfytisehe Orchidee aus Guate- 
mala, die im letzten Juli in der Samm- 
lung von Allardt in Berlin blühete. Der 

— 
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kriechende , sparsam verästelte Stengel 

trügt die länglich -ovalen , stielrunden 

Scheinknollen, auf deren Spitze 2 linien- 
lanzettliche Blätter stehen. Der Blüthen- 

schaft ist gipfelständig, fast 2 Fuss lang 

und trägt 20—24 Blumen von 14 Zoll 

Durchmesser in einer Traube. Die Blumen- 

blätter sind grünlich und fein roth punk- 

tirt, die äusseren lánglich, die inneren spa- 

telfürmig. Lippe 3lappig, 4 Zoll lang, 

weiss; der mittlere Lappen derselben vio- 

lett gestreift, die beiden seitlichen um- 

hüllen die 3seitige Griffelsäule. 
(Allg. Grtztg.) 

38) Stanhopea amoen a Kl. Epi- 

phytische Orchidee vom Chiriqui-Vulean 

in Centralamerika, eingeführt durch Hrn. 

von Warszewicz.  Blühete im ver- 

flossenen August beim Kunst- und Han- 

delsgärtner Hrn. Mathieu in Berlin. — 

Nahe verwandt mit St. Wardii, jedoch 

durch ihre Bracteen, welche eben so lang 

als der Fruchtknoten, leicht zu unter- 

Mic Blumen durchaus von der Form 

r St. Wardii, Blumenblätter strohgelb, 

innen roth punktirt. Das Hypochilium 

ist dottergelb mit einem grossen braunen 

Fleck; das Epichilium, nebst seinen bei- 

den sichelförmigen, halbstielrunden Hör- 

nern, sowie die Griffelsäule € 

und rosa punktirt, Grtatg. )- 

39) Stanhopea W hae oe 

Kl. Ebenfalls von Warsczewiez am 

Chiriqui-Vulkan gesammelt, blühete vene 

Art im verflossenen Juli beim Hrn. 

Lodd; und graveolens Lindl. 

verwandt, aber durch das durchaus ku- 

gelförmige Hypochilium leicht zu unter- 

scheiden; Scheinknollen oval, an der 

Spitze verdünnt und ein ovales, an bei- 

den Enden verschmälertes Blatt tragend, 

Bracteen halb so lang als der Frucht- 

knoten, Blumenblätter haniai 

äusseren grösser und abstehend, dieinneren 



— süule breit geflügelt, 
gelt. 

E 

iu bark zugespitzt. 

weiss, kugelfórmig; Epichilium breit oval, 

III. Notizen, 
Ka 

Hypochilium gelblich 

an der Spitze roth punktulirt, mit sehr 
spitzen eingekrümmten Hörnern. Griffel- 

am Grunde gena- 
(Allg. Grtztg.) 

40) Pleurothallis Wageneriana 

Kl. Von Wagener in Venezuela ge- 
sammelt, blühete diese und die folgende | 
Orchidee im verflossenen August vn: 
Hın. Allardt, Kunst- und Handels- 
gärtner in Berlin. Epiphytische Art mit 
kriechendem Rhizom, dessen secundäre 
Stengel ungefähr 3—4 Zoll lang sind 
und ein fleischiges schmales, am Grunde 
keilförmiges, an der Spitze zurückge- 
drücktes Blatt tragen. Blumen zu 2 an 
der vorderen Blattbasis, 3 Linien lang, 
die 3 äusseren Blüthenblätter fleischig 
und gelblich, dieinneren häutig, blassgelb 
und purpurgestreift, 3mal kleiner als die 
äusseren; Lippe dreilappig, dunkelpurpur, 

s0 lang als die innern Blüthenblätter; der 
Mittellappen ist zungenförmig, sc eb 

len und scharf, (Allg. Grtztg.) 
41) Restrepia nuda Kl. Eben- 

falls eine epiphytische Orchidee mit ae 
chendem Stengel, deren secundäre, 

lange Stengel die Stelle der sem 
Knollen vertreten. Blatt verkehrt-eifórmig, 

die Basis verschmälert, lederartig. 

Wenige nackte, gestielte Blumen. Aeus- 

sere Blüthenblättchen weiss, unterwärts 
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roth gestreift, 1 Zoll lang, 3—4 Linien 
breit, die inneren etwaskürzer, am Grunde 

lanzettlich verbreitert, am Rande gezäh- 

nelt, in eine borstenartige Spitze ausge- 

hend, innen weiss und auf dem Rücken 

purpur, Lippe purpur, länglich verkehrt- 
eiförmig, zugespitzt, ande gewim- 
e Griffelsäule 

keulenförmig. 

42) Bonaria Maakiana Kl; 

die windenden Alstroemeria - Arten bilden 
jetzt die Gattung Bonaria. Die vorlie- 
gende Art bezog Hr. W. Maak, Han- 

delsgärtner zu Schönebeck bei Magde- 
burg, durch Hr. Dr. Karsten aus Ca- 
raeas. Wurzel knollig, Stengel windend, 
10 Fuss hoch, kahl, mit länglichen, zu- 

gespitzten, unterhalb sehr kurz behaarten 
Blättern besetzt. Die zolllangen, gelb- 
lichen, roth getupften Blumen stehen in 

spitzenstindigen Dolden. (Allg. Grtztg.) 
3 ododendron Louis Phi- 

lippe. Eine brillante neue hydride Pflan- 

ze, welche aus Samen des R, er 

fiel und vom Hrn, Bertin, Gärtner 

Versailles, erzogen wurde. Blätter gg 
lich-lanzettlich, unterhalb hellgrün, ober- 

halb mattgrün. Die gro 
kugelfórmige Blüthendolde 
brillant -lackrothen Blumen, welche innen 

dunkelbraun punktirt sind. Soll das Clima 

von Paris ohne jeden Schutz aushalten. 
(Revue horticole.) 

: lil. 
1) Die Gärten Konst 

In und ausser der Stadt finden sich Zier- 

gärten aller Art, von den Palästen der 

des Bosporus bis auf die Spitze 
benachbarten Hügel. 

18 

Die meisten | mit 

sind nur eine Art Hofraum, nach 

tizen 

allen Seiten von Mauern ganz umschlos- 

sen, wo an einer Mauer ein Gebäude zur 

Ueberwinterung der Orangenbäume ange- 

bracht ist, während die andern Mauern 

S flanzen aller Art gedeckt sind. 

Der Garten besteht nur aus mit Buchs- 
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baum. eingefassten regelmässigen Beeten, 
in welchen, wenn der Garten gut unter- 
halten ist, die mannichfaltigsten Blumen 
den ganzen Sommer hindurch blühen. — 
Die in Alleen gepflanzten Sträucher und 
Obstbäume sind sämmtlich in Pyramiden- 
form geschnitten und die mit Kies be- 

eckten Wege werden sehr sauber ge- 
halten. 

Die Gärten des Serails sind im näm- 
lichen Style angelegt, nur sind die Wege 
mit Steinplatten belegt. — Der den Pa- 
last des Kaisers umgebende Garten ist 

der schönste Konstantinopels, die Auf- 
sicht: über diesen 

und denen des natürlichen Styles ist, 
führt ein deutscher Gärtner. Die Ter- 
rasse vor dem Palast ist mit symmetri- 

schen Blumenparthieen, Gebüschen, Fon- 
S 

. E 

— 

lichen Style bepflanzt ist. Der kaiserliche 

botanische Garten, unter der Leitung des 

besitzt eine reichhaltige 

von Pflanzen der Türkei. 

bindung mit dem orientalischen Baustyle 
der Paläste einen pittoresken Anblick. 

(Frdrfr. Grtztg.) 
2) Die Ostheimer Weichsel als 

lebendiger Zaun. Ein Hr. B. Re b 
empfiehlt in der Frauendorfer Gartenzei- 

kirsche angelegt. Die Pflänzlinge wurden 
fast bis zur Wurzel zurückgeschnitten und 
zeigten im ersten Jahre nur wenig Leben. 
Im zweiten und dritten Jahre wurde tüch- 

Gartenflora Deuiselilands und der Schweiz. së 

da icht s 

ein Huhn durchschlüpfen könne. 

schnitten vile, da man NC Key ap 

und schon im vier- | Schnitt al 

ten Jahre hatte sich ein vier Fuss — 

sehr dichter Zaun gebildet, der bereits 
etwas trug. Im fünften delet war er 
ausserordentlich schön und krä 

den, so dass der Besitzer rechnete, durch p^ 
den Verkauf der daran wacd 

Früchte mindestens 100 fl. zu gewinnen, 
und zudem 

dass er 

bemerken -unsern Lesern noc 

lich, dass die Ostheimer Weichsel eine der 

auch anerkannt besten Sauerkirschen, die 

zum Einmachen vorzüglich ist). 

3) Späte Himbeere. Um sich 
von der Gartenhimbeere im Se ptember 
und Oktober noch Früchte zu verschaffen, 

schneide man zur Zeit der ersten Blüthe 
alle Blüthenzweige auf eine Entfernung 
von einigen Zollen vom Hauptstengel ab. 
Durch diese Operation werden neue Blü- 
thenzweige erzeugt, die dann zur vorer- 
wähnten Zeit tragen. (Frdrfr. Grtztg-) 

4) Vermehrung der gefüllten 
Primula chinensis. Pag. 213 der 
Gartenflora gaben wir das Verfahren des 

Im.Denis-Graindorge. Wirs 
befolgten dessen Anweisung genau, ver- 
loren aber in Folge dessen unsere 2: 
Pflanzen, welche unter dieser Bi 
zu Grunde gingen. Wurde die 

+) Anmerkung der Redaction. Wir ge- 

ben diesen Auszug, können uns aber folgender 

Bemerkungen nicht enthalten: 1) Gedeihet 

nach allen Erfahrungen die oiia 

sel nur auf Kalkboden gut. 2) Wir dieselbe 

niemals einen so schönen Haag-wie eine gut 
erhaltene M cpu bilden und nament- 

lich viel mehr in die Breite wachsen und 3) 

wird ein de Haag nur dann gut tragen, 

wenn er im Jahr zuvor nicht heckenartig be- 

von demselben behauptet, 

sei, dass nicht einmal 

Wir 
schliess- 
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1 -von "er befolgt? und wie war 

T de! vien ltur. Herr Morem empfiehlt 
s die Arten der Gattung Marica zur Zim- 

merkult indem sie gegen Temperatur- 

* ide wechsel unempfindlich seien und in Vasen 
wie in Hängelampen gleich fröhlich ge- 
diehen. -— empfiehlt derselbe zu 
T. diesem Zweck arica coeles- 

Blätter schwert- 
förmig, 1— 2 Fuss lang. Entwickelt im 
Februar und März ihre zartblauen Blu- 

| men mit gelben Flecken. 2) M. coe- 
| E rulea Ker., Brasilien. Trägt ihre m 

HI. Notizen. 369 

der Dampfmasehinen. Sehr inter- 

essant für Besitzer von Dampfmaschinen 

ist eine Mittheilung eines Herrn v. E. P. 

im deutschen Magazin. Derselbe erzühlt, 

dass der abgehende Dampf einer Maschine 
auf dem Gute Rothen-Clempern bei Lück- 
nitz in Pommern zur Heizung von Ge- 

wächshäusern benutzt werde. Die ver- 

brauchten Dämpfe der Maschine werden 

in einen Kanal von Ziegelsteinen (einen 

Stein breit, einen Stein hoch) geleitet und 
dieser an den Gewächshäusern und Bee- 

ten vorbeigeleitet, die erwärmt werden 

sollen. Durch Nebencanäle, die von die- 

sem Hauptcanal abgeleitet sind, kann die 
gelb und schwarz gezeichneten Blum 

in Doldentrauben. 3) M. M R 
" Schreb., Brasilien L ons 5 . grosse, 

"To Hark «oh 
Ed 

fer. Blumen. schön weiss oder blassblau, 

T" am Grunde gelb und roth gefleckt. 
Wir. müssen Hm. Morren dankbar 

Bein, die Aufmerksamkeit wieder auf diese 
vernachlässigten Bürger unserer Gewächs- 
| häuser gerichtet zu haben, denn der Re- 

| 
| 
| 

d ferent weiss aus Erfahrung, dass diesel- 
ben im warmen Gewüchshaus, selbst au 

selben sind zwar schnell Vent 
| es blühen täglich wieder neue auf. 

n | Erwärmung sehr leicht bewerkstelligt wer- 
en. Die Canäle, welche die Häuser 

selbst eıwärmen sollen, werden wie ge- 
wöhnliche Heizcanäle ringsum geleitet, 

Zur Erwärmung der Beete, welche na- 

türlich von unten hohl mittelst eines Ro- 
stes construirt sein müssen, führt man einen 

besondern Canal in den untern hohlen 

Raum derselben, lässt die Dämpfe hier 

einstrümen und sorgt für zweckmässige 

Ableitung am Ausgangspunkt des Beetes. 

Es versteht sich von selbst, dass durch 

gute Schieber das Zulassen und Abschlies- 
sen der Dämpfe regulirt werden muss, 

Durch eine so einfache Vorriehtung wird 

es möglich durch die abgehenden Däm- 
pfe einer einzigen Maschine, sehr bedeu- 

H 

EI 

ür Gewüchs- 
häuser, sondern auch ebensowohl für 
Wohnhäuser aller Art, durch ein System 
eiserner Röhren, wie man es jetzt für 
Wasserheizungen in grösseren Gebäuden 
häufig angewendet sieht, verwendet wer- 

richtungen in vielen Gegenden herbeige- 
führt werden könnte, liegt so auf der 

| Hand, dass das angeführte Beispiel wohl 
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TII. Notizen. 

“und Wolkenbildungen, der Sommer we- 

niger warm und der Winter weniger kalt 

als der von London, ein Umstand, der 

für die Kultur der Rhododendren für 

Deutschland, wo diese Gegensätze noch 

viel bedeutender als in London sind, 

wohl zu beachten ist. Eben so ist der 

Unterschied der Tages- und Nachttempe- 

ratur im Sikkim viel weniger beträchtlich 

als bei uns, plötzliche Temperaturwech- 

sel oder Nachtfröste zur wärmeren Jah- 

reszeit sind dort unbekannt, und diess 

ist der Hauptgrund, weshalb die meisten 

Alpenpflanzen des Sikkim bei uns nicht 

im Freien gedeihen wollen. — 
Im April und Mai beginnen im Sik- 

kim die Frühlingsregen, und dann blühen 

die meisten Rhododendren der unteren 

one. Um diese Zeit herrscht aber über- 

haupt eine merkwürdige Uebereinstimmung 

in Bezug auf die Temperatur aller 3 Zo- 

nen, welche bis zur Fruchtreife fortdauert. 

Letztere tritt in der oberen Zone im 

tember, in der mittleren im October 

welchen die Vegetation der obernZonen 

hat, haben die Pflanzen des Sikkim mit 

unsern Alpenpflanzen gemein. Vom Oc- 

tober bis Mitte Mai ist die Vegetation in 

den Höhen über 14000 Fuss todt und 

alles mit Schnee bedeckt; in der mittle- 

ren Zone findet sich das gleiche Ver- 

hültniss vom November bis Mitte April, 

doch bringen die daselbst wachsenden 

Büume und Strüucher ihre Samen nicht 

Vor dem December zur Reife. In der 

untersten Zone ruht die Vegetation vom 

December bis Ende Februar. Vom Mai 

bis August ist die Vegetation in den 3 

Zonen um einen Monat von einander, 

so dass die Arten, welche bei 8000 Fuss 

1852, XII. 
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findet aber nur das umgekehrte Verhält- 

niss statt, wie die über die Fruchtreife 

angegebenen Data. beweisen. 

Im März erwacht das Leben in der 

untern Zone. Die Lorbeer und Ahorn 

treiben Blätter, Kirschen, Rhod. argen- 

teum und einzelne Rh, arboreum blühen, 

eine kleine blaue Gentiana, Fragaria in- 

diea, einige Viola bedecken den Boden. 

In den Gärten blühen die Pfirsiche, Ge- 

Kartoffeln u. s. f. werden ge- 

pflanzt. Im April schreitet die Vege- 

tation noch weiter vor. er Mai ist 

aber der eigentliche Blüthenmonat der 

unteren Zone, es blühen unter den Bäu- 

men die Taxus, Acer, Aepfel und Birnen, 

Photinia, Manglietia, Laurus, Quercus 

etc.; unter den Sträuchern Limonia, 

Stauntonia, Sarcococca, Aucuba, Symplo- 

cus, Gaultheria, Vaccinium , Rhododen- 

dron, Indigofera, Cotoneaster, Adamia, 

Sarauja, Kadsura, Myrsine, Jasminum 

etc.; unter den krautartigen Dentaria, 

Viola, Anemone, Potentilla, Fagopyrum 

Paris, Trillium, Euphorbia, e, 

Dielytra, Roscoea etc., sowie eine schóne 

blattlose Coelogyne mit purpurner Blüthe, 

die einjährigen Pflanzen sind aber noch 

zurück, In den Gärten blühen z. B. die 

gen Früchte. 

zeit der meisten Büume der untersten 

Zone beendigt; doch blühen noch man- 

che Sträucher, wie Magnolia, Leycesteria, 

Jasminum, Spiraea ete. Unter den kraut- 

artigen Pflanzen dominiren die Balsami- 

nen, Potentillen, Arum, einige Seitami- 

neen etc. In der mittleren Zone blühen 

die meisten Gattungen, die im Mai in der 

unteren Zone blüheten. Unter den Sträu- 

chern sind Loniceren , Potentilla u
nd Rho- 

den krautartigen 
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Zone grünt das Gras gegen Ende des 
Monats und einige Primula, Astragalus 
etc. Im Juli blühen in der 
untersten Zone nur eine scharlachrothe 
Buddleya, eine Erythrina und einige 
Hyperieum, Deutzia und Philadelphus 
unter den holzartigen Pflanzen, wührend 
prüchtige Balsaminen, Oriähärsiden; Be- 
gonien, Seitamineen, Mimulus, Torenien, 

Thalictren, sowie einige n den 
eigentlichen Flor bilden. 

In der mittleren Zone hat die Vege- 
tation reissend schnelle Fortschritte ge- 
macht, das niedrige Gras ist durch 5— 
6 Fuss hohe Thalictrum, Astragalus, Grä- 
ser, Cyperaceen, gigantische Heracleen, 
Convallarien, Rumex, Compositeen u. s. f. 
ersetzt. Auf den freieren Plätzen wach- 
sen viele Erdorchideen, Pedicularis, Saus- 
surea, Parnassia, Veroniea, Campanula, 
Saxifraga etc. 

In der obern Region blühen die nie- 
drigen Alpenstrüucher, als Berberis, Lo- 
nicera, Spiraea, Potentilla, Salix, Juni- 
perus und zahlreiche Ranunculaceen, Cory- 
dalis, Myosotis, kleine Primeln, Meconopsis, 
Dracocephalum, Veronica und viele an- 
dere zierliche Alpenpflänzchen schmücken 
den Boden und die Felsen. 

Im August ist die Vegetation der 
unteren Zone in höchster Ueppigkeit, 
einzelne einjährige Pflanzen bilden schon 
Samen. Anemone vitifolia, mächtige Um- 
belliferen, Hedychien, Trichosanthes, Pas- 
sifloren und Compositen blühen. Grös- 
ser noch ist der Blüthenreichthum der 
mittleren et zahlreiche Compositen, 
Gentianen, Saxifragen, Primula dentieu- 
u Lilien und Orchideen bilden den 

In der obersten Zone blühen in der 
Nähe des Schnees Primeln, EN Draba 
und Androcace, während an trockenen 
Orten  Artemisien, umen Sot 
len u. s. f. aiii v 

Gartenflora Deutschlands und der Schweiz. 

ImSeptember herrschen die Labia- 
ten in der unteren Zone vor. In den 
beiden oberen Zonen blühen noch man- 
che der genannten Pflanzen, viele aber 
reifen schon ihre Samen. Ende des Mo- 

nats treten in der obersten Zone schon 

starke Fröste ein und die Vegetation 
t ab. 

Im October finden sich in der un- 

teren Zone immer noch blühende Pflan- 

zen, doch treten auch schon frühe Fröste 

ein, die in den Gärten Schaden anrich- 

n. In der mittleren Zone hat alles 

schon das Aussehen des späten Herbstes 

und nur einzelne Compositen und Um- 

belliferen zeigen noch Blüthen. 
Im November endlich blühet in der 

untern Zone noch eine Bucklandia, ein 

prüchtiger Baum, sowie Pittosporum und 

eine Wightia, eine Bignoniacee, welche 

ihre rothen Blüthenmassen an dem blatt- 

ge Stengel — 

Dün derGesneriaceen. 

die eiuer Ang des Hrn. Jäger 
können Achimenen und Gloxinien 

auch in er Töpfen zu grosser Uep- 

pigkeit gebracht werden, wenn man den- 

selben vor der Blüthe etwas Guano gibt. 

Ungefähr ein halber Theelöffel voll wird 

jedem Exemplar an den Topfrand hin ge 
streuet und dann mit etwas Erde ge 
deckt. Auch ein schwacher Guss mit 

Guano sagt denselben zu; andere Dün- 

gung aber vertragen sie nicht. 

(Th. 

a E E 

et bi 

Grtzig.) 

11) Grosse Cycas revoluta, De 

botanische Garten zu Hamburg besitzt 
nach einer Mittheilung der Hamburger 

| Gartenzeitung ein prächtiges Exemplar 
d dieser Pflanze, dessen Stamm a 

aus Batavia erhielt. Dasselbe besitzt 

einen Stamm von 3 Fuss 3 Zoll Höhe, 

1 Fuss 2 Zoll Durchmesser und 3 Fuss 
6 Zoll Durchmesser. An der Spitze theilt 

sich dieser Stamm in 8 Aeste, von de- 



HI. Notizen. 

nen der grösste 7 Zoll lang ist. Jeder 
dieser Aeste trägt eine Krone und an 
allen 8 Kronen befinden sich im Ganzen 
54 Wedel ). Noch etwas grössere 
Exemplare dieser prächtigen Decorations- 
pflanze, die in keinem Warmhaus feh- 
len darf, besitzt das Etablissement des 
Hm. Louis van Houtte, doch sind 
dieselben nicht so vielfach verästelt. Das 
Mark der C. revoluta liefert bekanntlich 
einen sehr nahrhaſten Sago; weshalb sie 
auch gemeiniglich Sagopalme genannt 
wird. Der grösste Theil des Sago aber, 
der in den Handel kommt, stammt von 
ächten Palmen, und zwar vorzüglieh von 
Sagus Rumphii Willd., Sagus farinifera 

*) Im hiesigen botanischen Garten befindet 
Sich ein kleines Exemplar der gleichen Pflan- 

20, deren Stamm kaum 1 Fuss ho 
Ausgezeichnet ist dasselbe aber 
rächtige Krone, die aus mehr als 40 s 

nen, nahe an 3 Fuss langen Wedeln besteht 
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L., Sagus Raphia Lam., Sagus Ruffia 
Jacq., Phoenix farinifera Jacq., Arenga 
saccharifera Labill., Elate sylvestris Ait., 
einigen Corypha- Arten ete, — 

Ausser der Cycas revoluta, die in 
Japan wild sein soll, aber auf den Ost- 
und Westindischen Inseln häufig des 
Sago wegen kultivirt wird, liefert auch 
die C. circinalis und einige Zamia-Arten 
Afrikas ein Sagomehl. E. R. 

12) Lamm MISI ag in Ber- 
lin. Vom 5. bis 9. September veran- 
staltete die Gesellschaft der Gartenfreunde 
ihre Herbstblumenausstellung. Dieselbe 
lieferte den lebendigsten Beweis von dem 
raschen Vorgehen des Gartenbaues in 
Berlin, Besonders reich waren die ver- 
EN Decorationspflanzen ver- 
treten, welche in Berlin mit besonderer 

Vorliebe kultivirt werden. Auch Orchi- 
deen waren wieder mehrfach vertreten 
und Hr. Allardt stellte unter andern 
aus seiner schönen Sammlung allein 17 

Arten auf, (Allg. Grtatg.) 

IV. Personalnotizen. 

1) Am 28. Mai 1849 starb zu Ver- 
sailles der Graf von Lieur, ein Mann, 
der im Fache des Gartenbaues in Frank- 
reich allgemein bekannt war, der aber in 
Deutschland kaum von einzelnen gekannt 
ist, Im Jahre 1765 geboren, wurde er 
mit dem jungen Bonaparte in der Mili- 
tärschule zu Brienne erzo; 

e 
wanderte vm nach 

Amerika aus, wo er nzer lebte, 
Unter dem Consulat Forte kehrte er 
nach Frankreich zurück, wo er von Na- 

poleon zum Intendanten aller Gärten und 

Baumschulen des Staates gemacht wurde. 

Im Jahre 1818 verlor er diesen Posten 

und bekam eine Anstellung zu Versailles. 

Derselbe schrieb die Pomone fran- 

caise, ein Werk, das bis auf den heuti- 

gen Tag in Frankreich allgemeine Gültig- 

keit hat, und interessirte sich im Fache 

des Gartenbaues besonders für die Kul- 

tur der Rosen und Dahlien. So wurde 

z. B. eine der schönsten Remontante- 

Rosen, die Rose du roi, von ihm erzo- 

gen, (Revue horticole.) 



Ulmer Spargelpflanzen. 

Für kommendes Frühjahr sind wir in dem Besitze einer bedeutenden Parthie 

selbst gebauter, sehr schóner Spargelpflanzen, die wir zu folgenden billigen Preisen 

erlassen: 

1000 Stück 3jährige, sehr stark, fl. 10. — 100 Stück fl. 1. 12 kr. 

1000 Stück jährige „ „ fl. 8. — 100 Stück fl. 1. — 

Jedem Auftrage werden wir eine gedruckte Anweisung zur zweckmässigen 

Anlage und Behandlung der Spargelländer beilegen und für Emballage nur unsere 

Auslagen berechnen, 

Dessgleichen sind wir so frei unsere ächte vorzügliche Ulmer Gemüse - Saamen 
den Herren Handelsgürtnern, Saamenhändlern etc., unter Zusicherung der billigsten 

Preise einer gefälligen Abnahme zu empfehlen. 

Ulm, Dezember 1852, 

J. H, Meyer u. Comp. 

Handelsgärtner. 
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d Regi ister 

Acacia pentaédra Rgl. xis 

Begonia caroliniaefolia Hort. XXV. 

Brassavola odoratissima Se XXXIII. 

Calceolarien, getiegerte XXVIII. 

Cheiranthera linearis A. Cunn. XXII. 

Dahlien, Liliputen X. 

Dianthus Get All. Var. cruentus XXVI. 

Juweel von Arnstadt XXXIT. 

ddl zs Mons. Var. pem . 

Erodium eee éi Her. XXV 

largoniflorum Boiss. et oi dil XIX. 

Fidi eal Rgl. XII. 

Fourcraea gigantea Vent. III 

Froebelia 5 së XVIII. 

Gloxinia caulescens Lindl. in 6 neuen Varie- 

täten 

Isoloma rahricaäff? Rgl. VII. 

Register. 

der Tafeln 

Kohleria ignorata Rgl. I. 

Malcolmia bicolor Boiss. et Heidenr. XXIII. 

Matthiola maderensis Lowe XXXIV. 

Malva creeano - miniata Rgl. XVI. 

Oefen für ebe hie YES 

due, Tuckeri X E 

Papaver pilosum Sibth. XX 

Passiflora alba- nigra um vit. 

— Lo Hee 

Pittosporum discolor i weg, XV. 

1 oiim Rgl. XI 

armentosa Jacq. Var. ‚semperflorens V. 

K XVII. 

Saponaria calabrica Guss. XI. 

Trevirania Mr. de Rougemont II. 

Sir Treherne dine XIII. 

eg candidum Wallr. XXI. 

Veredelungen XXX. 

Viola diihi H. Bollw. XX. 

e) Namen der Pflanzen, welche beschrieben oder deren Kultur 
besprochen ist. 

Abelia rupestris Lindl. 121. 

triflora Wall. 337. 

— uniflora R. Br. 121. 

Abies jezoénsis Sieb. et Zuce, 320, 

Acacia cochlearis Wendl. 122. 

Kl. 210. 

2. 

Achimenes viscida Lindl. 40. 

populifolia . 

e cider ke et 0. 363. 
Acineta Barke 
— 1 344. 

Warsczewiczii Kl. 244. 

Acropera cornuta Kl. 277. 

Achmea fulgens 71. 
Aérides crispa i d e: 343. 

— roseum o 

vissimum idi 

Aeschynanthus — Ta Houtte 248. 

discolor Lindl. 248. 

marmoratus Lindl. 248. 

emen 364 

zebrinus Van Houtte 248. 

Arias Bergeriana a Cand. 41. 

spat a Knze. 40. 

lean me L. 250. 

Allardtia cyanea A. Dietr. 365. 

lium acuminatum Hook. 29. 

Aloé arborescens L. 19. 

Alstroemeria coit Mart. 361. 

Amaryllis blanda Ker. 119. 

Amomum Granum Paradisi L. 26. 



Amygdalus pumila fl. pleno 137. 

Anemone elegans Decaisn. 148. 

Angraecum arcuatum Lindl. 52. 

—  bilobum 3 

Araucaria columnaris Hook. 149 

—  Cookii R. Br. 92. 

Arpophyllum rn 342. 

Arundina dens 

Aspasia lunata 

Aster chinensis "viam 211. 

Azalea amoena Lindl. 335. 

indica u 122. 

—  pontic 7. 

Banksia Sedi R. Br. 27. 

Barbacenia nd Hort. 360. 

schidig 149. 

Batatas bonariensis Lindl. 88. 

Begonia caroliniaefolia — 259. 

— 1 Hook. 362. 

— noptera Lk. et O. 338. 

— er Haw. 166. 

—  sirigi m sa A. geg 53. 

na Steu Wallic 135. 

Benthamia se zech 244. 245. 

—  Wallichiana D.C. 277. 

Beschorneria tubiflora Knth. 246. 

Bifrenaria Hadwenii — — 118. 

Bignonia venusta Ker 36 

zeugen en i 149. 

Moreliana A. Bro 27. 

= rem Lindl. — 

— splendida Lem. 118. 

— rain Mart. 150. 

Bletia ape 

maria a Kl. 

Borassus alic eg 

Botrytis infestans 199. 

Boussaingaultia baselloides 339. 

Register. il 379 

— venusta * 39. 

sicolor 

Brachysema lan do Meisn. 247. 

rassavola acaulis Lindl. 47. 

— glauca 343. 
— — Rgl. 3 

zem Keiliana - fil. Sch 

culat 

—  verrucosa e? 

—  Wrayae und andere 342, 

Bromelia longifolia Rudge 121. 

rug tonia ias acina A. Henfr. 117. 

anguinea 343. 

Brownea eni Benth. 55. 

Burlingtonia decora Lem. 118. 

rigida 343. 

Brya Ebenus D. C. 334. 

Bryanthus erectus Lindl. 56. 

Calanthe bicolor 345. 

— vestita Wall. 334. 

— — i andere 342 

ridi - fusca 

Cal qos yn 

metn stricta I. "Bompl. 151. 

— Thum 

Wellington s Hi - 

e getiegerte 291. 

Callicarpa japonica Thbrg. 120. 

alodracon nobilis Pl. 149 

Calycanthus praecox 137. 

Camarotis purpurea 344. 

Camellia Camillo Brozzoni 91. 

— Fra Arnoldo da Brescia 56. 

emeng glomerata fl. pleno 328. 

persicifolia Greg 212. 

— pyramidalis 3 

— rotundifolia 1 Wes) 148. 

. 3 

pe Acklandiae Lindl. 91. 

g Ack 
b 

klandiae u. a. 343. 
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Cattleya labiata Lindl. T picta et candida 57. 

— vue Lindl. 

Ski wo 341. 

Gub. E Nutt. 333. 

verru s Nutt. 278 

Ce ossi ec 

Centr.: ve? 7 kl. 53. 

— ovata Kl. 53. 

Centranthus macrosiphon Boiss. 119. 

. enia bractescens Hook. 362. 

— picta Hook. 54 

Cerasus ilicifolia Tee 23 

Ceratonia Siliqu 

Cestrum amit. x Zi mue 248. 

W 

Chamaedorea Ernesti- Augusti H. Wendl. 182. 

—  pygmaea 366. 

Charieis -— Nees. 40. 

erophylla ee 40. 

8. SE eesii Cass. 40. 

Cheiranthera linearis A. Cunn. 227. 

Cheirostemon platanoides A. B. 55. 

Chimonanthus fragans 137 

Chionanthus retusus Lindl. 336. 

Chrysanthemum Hendersoni 209. 

—  kleinblumige 44 

Chrysobactron Hookeri Colenso 26. 

Chysis bractescens Lindl. 91, 342. 

Cineraria Henriette Sonntag 365. 

irrhopetalon Thouarsii 343. 

ttm alsinoides Sims. 337. 

unalaschkensis Fisch. 337. 

Clematis lanuginosa Lindl, 363. 

Coelogyne cristata etc. 341. 

—  Cumingii Lindl. 246. 

Commelina scabra Bent 

Coneclinium sonum Gun 285, 
Corchorus japon 1 

Cordyline ang on 

Coreopsis filifolia Hook. Re 

Coronilla Emerus 138. 

Corysanthera er zeien d Se 40. 
Coryanthes macrantha u. a h 
Cosciniu m vk Colebr. 278. 
Couroupita odoratissima Seem, 244. 
Crinum Knyffii C. Morr. 365. 

Register, 

Crocormia aurea Pl. 212. 

Cupressus 2 Akt 64, 

— glauca Lam. 

Curcuma 3 "Wa 333. 

mus ni 

Cymbidium giganteum u. e ead 341. 

— Mastersii Lindl. 184. 

— eaudatum u. and. 342. 

nsigne 

javanicum Bl. 212. 

Cyrtanthers magnifica Ir A1. 

veluti enth. 

Cyrtochilum it 

maculatum u. andere 344. 

€ Këssen Bees um 342. 

Cytisus Laburnum 

—  purpureo- EECH 188. 

purpureus 1 

Dactylocapnos nt Wall, 210. 

Dahlie 

re Selai 112 

m Bieb. 

N aggregatum 3 e, 

— album Whigt 

l 

| 

speciosum 

iransparens Wall. 332. 

Degen ria Moorii pe ok. 319. 

orem: gracilis ' 

cabra sie 

Nilo: atrorubens All. Var. cruentus 260. 

Diclytra spectabilis 135. 

Diplacus glutinosus Nutt, 337. 



Register. 

geni de. 337. 

tifolius 337. 

— — ceus 337. 

— Var. aurantiacus 337. 

Dracaena Draco 

Drachenbaum 23. 

Dryandra nobilis Lindl. 119. 

Echeveria retusa Lindl. 150. 

secunda Lindl. 207, 

PELIS Kee Dietr. 52, 

longihamatus Gal. 119 

— 1 od Ge 52. 

BE pim ̂ Mii: i densa Rgl. 295. 

Elisena longipetala Lindl 

Epacris conspicua 117. 

— grandiflora rubra 117. 

hyalina 117. 

verrucosum Lindl. 26. 

— — u. andere 344. 

vitellinum u. andere 342. 

Erdbeere, boum 361. 

Erica Boucheana Rgl. 73. 

lr Oe 73. 

s Andr. Var. concolor. 28. 

— floribunda PoR 361. 

— Lodd. 

on parit 73. 

hirtiflor: re x 

miner pi 166. 

— nobilis 209. 

— er rn 73. 

— stellata 

en EL 8 

— niflorum er d SA 195. 

8 poe L. 2 

Eriopsis bilaba Lindl. uc ii Lem. 93. 

ze — > b C. 

Erysimum arkan 

eee 5 L. 18. 

rium adenophorum NE: 135, 

— australe Thbrg. 
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— albiflorum a 135. 

andifolium Det 

ru ipeo Hort. 

er brasiliensis U. 27. 

e i Hook. > 320. 

elii Lam 

er veliti len. 149. 

2 u "pem 249. 

a L. 

— a L. u- 

Ficus didi M 19. 

Fioringras 

itz-Roya ae Hook. 55. 

ee — ent. 21. 

Frig 

Le? SE Rgl. 164. 

Fuchsia Notarisii Lehm. 365. 

—  serratifolia 367. 

— multiflora 9. 

— W Lud. 122. 

E Lee Sweet. 29. 

Gaisblat 

Ga anode ca Schomb. 27. 

Cutie velutinum L. pis 

ularia Cand. 1 

eec chelonoides H. B. E 

eopoldi 2 SS 

ue 

— magnifica O. et D. x 

urpurea ren Es 

splendens Kl. 

iubiflora rosea pod 39. 

Gladiolus cardinalis 74. 

— floribundus 76. 

— ram 16. 

— von Truffaut 212 

Willmoreanus 

Glozinia mep Ka Varietäten 35. 

Glycine Api 

Goethea wen Hook. 362. 

Goldregen 138. 

Grälisia EH Boiss. 122. 

Grammanthes chlora Ha: 

Grammatophyllum eum Bl. 119. 



382 Register, 

"uum — — il e: 338. 
Grindelia grandiflora 89. 

— n a Ben dis 

diriksa Frang eds 247. 
Gynerium argenteum Nees. 147. 

Hakea — Meisn. 246. 
— scoparia Meisn. 246. 

Heintzia — Karst. 319. 
Heliotropium submolle Kl. 182. 

nanum 243 

— Premices 243. 

oltairianum nanum e 
nen. atrorubens W. 
Hexacentris mysorensis via 335. 
Hillia 8 Jacq. 87. 
Himbeere, merveille de 4 saisons 6. 
—  Rothenburger Trauben 87. 

Hippomane Manzinella L. 193. 
Hollboellia acuminata Li 7 
Houlletia Bracklehourstiana 344. 
Hovea lanceolata 4 
Hoya Cumingiana Decaisn, 52. 
Huntleya cerina Lindl. 248 
— eren ata 344. 
—  violace 

—  violac Xu dl 9 
Hydrangea seg fol. Ei ncn — 212. 

Jasminum reri Kam 247. 
Ilex latifolia Lindl. 
— — el 279. 
—  Perado H. Kew. 248. 
3 roen Hook. 89. 

fasciculata Lem. 119 

pulcherrima brem 54. 
Alessiebrofäenn 
Ipomaea oblongata x Mey. 280. 

—  palmata 209, 
Isochilus carnosiflorus 342, 
Isoloma hondensis Var. 3 Rgl. 326. 

— longifolia Dne 
— rubricaulis E *. 288. 

Justicia carnea 4 

gum super ni Hort. 42, 
— splendens Hort. 42. 

Kampferbaum 

Kaulfussia eit Nees. 49. 
| 19. 

E 

Kellerhals 139. 

Kerria japonica 139. 

Klugia Notoniana D. C. 88. 

Kohleria en Rgl. 1. 

Korkeiche 

Labichea drei Meisn. = 

Laelia cin nnabari . and. 3 

— Perrin met 

— Pod Lem. 93. 

—  purpurata Lindl. 363. 

—  rubescens Lindl. 334. 

ja caracasana de Vriese 363. 

inioides Lk, Kl. O. 184. 

0 

^ni candidum L. fl. e 321. 

—  giganteum Wall. 

— lancifolium 329. 

— EO "ign et Schult. 52. 

— sinicum Lin 

—  venustum Kn d d 

Limatodes rosea rus 210. 

Loasa bicolor Kl. 

Lolium pem A. sål 250. 

— per . 249. 

Lomatia Gg R. Br. 120. 

Lonicera Caprifolium 140, 

fragra VC Lindl. 

Lope run Benth. rm 280. 

min 

Lotus albi Ge 

Lupinu 1 ar 10. 

— Har E Lindl 

—  Moritzianus H. Gre 10. 

Lycaste lins ri u. andere 344. 

Lycopersicum tik cat L. e 

Lyperia microphylla Ben 

Machaeranthera ae pt 89. 

Magnolia Lenneana 244. 

— neue 86. 

Maharanga Emodi Lindl. 364. 

Malcolmia bicolor Boiss. et Heidenr. 227. 

litorea R. Br. 334. 

Malva Creeano-miniata Rgl. 163. 

Mammillaria russea Dietr. 52. 

an Së L. 19. 

Man 

Bonn: wett Linden 279. 

Matthiola maderensis Lowe i 

axillaria concava Lindl. 56. 



Maxillaris densa pu 105. 

— elongata Lindl. 279. 

— Eagles i Da 337. 

— picta 342, 

— revoluta KI. 277. 

— tenuifolia 843. 

— tricolor KI. 277. 

Medinilla Sieboldiana Pl. 247. 364. 

Melaleuca squam ab. 1 

—  lyco ee Bemh. 135. 

Miltonia Karwinskii 5 

ds pes Kl. 244. 338. 

— igneum Lindl. 838. 

—  luxata 342. 

— anthum tas 338. 

Musa coccinea Rox 

Mutisia speciosa 85 É 7 

Myrrhinium atropurpureum Schott. 243. 

Myrtus communis fl. pleno rubro 365. 

— tomentosa Ait. 92. 

Nematanthus chloroneme — 103. 

—  Guillemanni iere 

E albida Kl. 

ymphaea endet — 29. 

—  vivipara Lehm. 318. 

Odontoglossum bictonense u. andere 344. 

citrosmum Lindl. 
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Oncidium flexuosum 223. 

— uniflorum 223. 

lard a 

e 

Be . 8 M —. 2 SE, dos e B Ar E 

EI 5 EI 

^ 

co Fa dee 

Paeonia Mont 

go Sien hd Flandre 361. 
Pair | pilosum Sibth. 

Parmentiera cerifera "dus 123. 
Passiflora alba-nigra 68. 

Beloti 44. 

pepo- ‚kermesina ̂ r 

s IL B. R33. 

59 | e E S E © ës 

—  Medusaea Lem. 223. 

ocymoides Schl. 184, 

odora Lk. et O. 184 

— Philippine 53. 

Paullownia imperialis Sieb, et Zucc, 333. 
P : myra-Palme 223. 

Pedicularis mollis Wall. 25, 

Pelargonien buntblättrige 183. 

Pelargonium extravagance 210. 
—  Hendersoni 210. 

Pelargonien, Fancy- 183. 

elargonium NS. superbum 212. 

Pelargonien, neue 

— Schwe ws ape 261. 

T selisame 183. 

riec pes 183 

er verrucosa "Sonic: 184. 

Pensées de Fantaisie 320, 

Pentstemon azureus Benth. 121. 

guum baccharifolius Hook. 89. 

tianoides Benth. 8. 122, 

— Hari rtwegii Bnth. 8. 

—  Wrightii Hook. 25. 

Perilla arguta Hort. 14 

— nankinensis Decaisn. 148, 

—  ocymoides Hort, 148, 

elargonium „ grandiflorum 210, 
Scarlet 183. 
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Peristeria elata 342. 

Pernettia ciliaris y. Don. 117. 

ajus albus und ander 342. 

—  grandifolius Lour Var. superbus 331. 

104 maculatus Lin 

gesent amabilis ju 

egen vg 

indl. 

Phlox er Kim 28. 

— Madame Viar 

— Paul et ek: 5 

— roi Leopold 91. 

Phyllocactus speciosissimo-crenatus 121. 

ven 

Pitcairnia Funkiana A. Diet 

ae ier color. H. Set. m 104, 

ligustrifolium A. F3 134. 

Platycodon sen Lindl. 

—' neriifolia Don. 247. 

bigen a Li ndl. 120, 

"SEE pulcherri 

i ws 

sanguinea Var. am fi. pleno 362. 
‚SL striata- SANT 311: 

Primula Auricu 

— 3 E 

— imperialis Jungh. 9 

Primula involucrata Wall. ge 

nae ides 

Prunus Cerasus fl. pleno 141. 

Pierostigma grandiflorum Lindl. 25. 

Pulte naea cricoides A. pd 53. 
— tenuifolia R. Br. 1 

Puya Funkiana Linden pe: 

L. Var. eet 334, 

Register, 
* 

Pyxidanthera barbulata Rich. 91. 
Quercus m de 175, II. 

Ranunkelstra 139. 

Ranunculus — W. 89. 

wen eg 

italienisches ge 

Te get: Mor 

Reines margarites wiën? 211. 

en. elegans "gir 335. 

nuda Kl. a 

Rhaphiolepis Paredenin 17 134. 

a. as Rgl. 

Ribes 

— sanguineum 141 

— speciosum 141. 

ie o WCS 250. 

Wald 2 

— teg Don, 348. 

— arbor 346. 

— argen ger: ox fil. 345. 

— barbatum 346. 

— SEH Hook. 347. 

eg mpanulatum D. Don dae 

eg Hook. fil. Sj 

rpum ike H 347. 

6. 

— camphyloca 

—  Championae Hook. 2 

— ciliatum Ho 4 

— Griffithii Wight. 345. 

—  Hodgsoni Hook. fil. 345. 

—  lanatum Hook. fil. 150. 346. 

— lancifolium Hook. fil. 346. 

ok. fil. 346. 

obovatum Hook. fil. 347. 

— pendulum Hook. — 347. 

— pumilum Hook. 90. 346. 

=_= en — i ku 

m Don. 
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Register, 

Rhododendron b aic: Hook. fil. 347. 

—  virgatum Hoo 

—  Wightüi AE E pe 

Robinia hispida 142. 

Roscoea purpurea så 1 

Rosa bengalensis 161. 

— 9. 

— — itera 1 

PEnseigne de Marengo 244. 

lutea 159. 

— hybrida 159. 

ifera 160. 

muscosa 159. 

— Noisettiana 161. 
= KE 160. 

— provincialis 1 

queen enen 210. 

rubifolia 160. 

— sempervirens 160. 

Thea 161. 

Rosen — 160, 

—  Remontantes- 160. 

—  Thee- 161. 

Rubus Sep ciosus 140. 

Russel zumo Jacq. Var. semperflo- 

Poe foU Humboldtii Kl. 122. 

—  Oerstedtii Kl. 

igridia Kl. 122. 

Saccolabium E u. andere 343, 

Salvia iin: Kath. et Bouché 87, 

la Boiss. 120. y 

, 87. 

—  Littae Vis. 168, 
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Salvia trichostyla Bisch. 87. 

— tu bifera Cav. 15 

85 ET tubiflora Sm 

Saponaria aidi di. 101. 

Sagaaban 

Sarcanthus filiformis Lindl. 2 
Saxe-Gothaea conspicua Lin e vi 

Saxifraga flagellaris Bieb. 88. 

Scelochilus Jamiesoni eur 336. 

Goes i op 

Ott 

Sebnem eet " albo 2 

Schlimmia Gen Pl. et ech, 364. 

Schombur: crispa u 343 

Swing, re ik 249. 

Sch e? 49. 

iedenblättriger 249. 

ataie noia u^ orr. et Decaisn. 261. 

Scuticaria Stelii 

Sinningia Së 1 327. 

Siphocampylos coccineus Hook. Var. leuco- 

stomus $. 

—  Lindleyi Lem. 27. 

—  microstomus Lindl. 27. 

Skimmia japonica mi 57. 

Sobralia macrantha 

verrucosum Schlecht. 207. 

51. 

nder 

u pers p 151. 

violacea Lindl. 

See 5 Thbr d e ; 

— expansa Wall. 229. 

— ovata Van Houtte 229. 

— prunifolia 142. 

—  Revesii 142. 

Spartium scoparium 142 

Stanhopea aurantia Lodd. 41. 

— amoena Kl. 366 

— insignis u. andere 343. 

— tigrina Var. superba 280. 

Warsczewiczii Kl. 366. 

Bana ege? Knth. 

Stenocarpus F ri R. Br. 1 

Stravadium ine P 56. 

122, 

Syringa persica 142. 



beam Rollisoni Hook. 54. 

anda cristata d andere 343 

—  peduncularis Lindl, 210. 

lkommii Roem. 

s 249, 

ndia caracassana H. B. K. 166. 

— chinesischer 6. 

Zygopetalon Mackay u. andere 342. 

ergmandel 137. 



Programm 
zu der 

Blumenausſtellung, 
weh 

der Verein für Yandwirtbieaft und Gartenban 

in Zürich 

den 10. bis 12. April in ter Aula des 
Hochſchulgebäudes veranſtalten wird. M 

= 

$ 1. Dem Preisgericht wird die Summe von 250 Fr. 
zur freien Verfügung geſtellt, welche zu Preiſen von 5— 30 

Frin. vorzüglich für folgende Gegenſtände verwendet werden foll: 

J. für ſelbſterzogene neue Varietäten und Baſtarde; 

11. für neuei ingeführte Pflanzen; 
111. für die 

jns als: Warmhauspflanzen, Orchideen, Camellien, 

indiſche Azaleen, Rhododendron, Eriken und Neuhol⸗ 

länder, Calceolarien, Blattpflanzen, een * 

montant⸗Nelken, Cinerarien ꝛc.; 

IV, für beſonders gut kultivirte Pflanzen; : 

V. für die zahlreichſte Einſendung blühender Panjer; 

VI, für getriebene ober zurückgehaltene blühende Pflanzen; 

* Mors 



ui. beca 

VH. für getriebenes Gemüſe und Früchte; 
VIII. für Dekorations⸗ und Kunſtgegenſtände, die auf Gärt 

nerei Bezug haben, als: 
a) Für das geſchmackvollſte Arrangement abgeſchnittener 

Blumen und für das geſchmackvollſte Arrangement 

der einzelnen Einſendungen; 
b) für Garten⸗Dekorations⸗Gegenſtände, für Garten- 

Geräthe und Gartenwerkzeuge. 

$ 2. Es foll nur wirklich Preiswürdiges gekrönt werden. 
Da wo einzelne Sammlungen in gleich ſchönen und neuen 
Formen vertreten ſind, ſoll immer die beſtkultivirte Sammlung 

den Vorzug haben; jedoch können Pflanzen und Sammlungen, 
die ſchon in einer Sektion gekrönt wurden, in keiner 2ten fou 

kurriren, welcher Grundſatz jedoch auf 8 1. V. keine Anwendung 

findet. 

$ 3. Die Preisvertheilung findet wo möglich öffentlich ſtatt. 
$ 4. Wie im letzten Jahre wird eine kurze Beſchreibung 

der Ausſtellung nebſt Angabe der Preisträger und der prämirten 3 

Gegenftände gedruckt und den Beſuchern gratis mitgetheilt. 
$ 5. Zur Conkurrenz werden die Herren Blumenliebhaber, 

Gärtner, Meffer- und Zeugſchmiede des In- und Auslandes 
eingeladen und gebeten, im der erſten Woche des April die An⸗ 
zeige ihrer beabſichtigten Einſendung an Herrn Regel im botaz 

niſchen Garten in Zürich zu machen. Am 9. April, ſpaͤteſtens 
Mittags, müſſen alle Sendungen in der Aula des Hochſchul⸗ 
gebäudes oder im botaniſchen Garten abgegeben fein. Alle fpäter 
eingehenden Sendungen müſſen riskiren, bei etwaigem Mangel 
an Platz, nicht gehörig aufgeſtellt werden zu können. Abgeſchnit⸗ 
tene Blumen ꝛc. werden den 10. April bis Morgens 7 Uhr in 
Empfang genommen. Vor Beendigung der Ausſtellung kann 
kein eingeſandter Gegenftand zurückgezogen werden. 

$ 6. Der Transport geht auf Koſten der Einſender. 
BS e» vorherige Anzeige bei ber Geſchäftskommiſon 1 

d 
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und ohne Erlaubniß derſelben darf durchaus nichts ausgeſtellt 

oder im Lokale vertheilt werden. 

$ 8. Jeder Einſendung ift ein Verzeichniß der eingeſand⸗ 

ten Gegenſtände beizugeben und auf dieſem Verzeichniß ſind die 

zur Conkurrenz beſtimmten Pflanzen, je nach den Sektionen, 

bei denen ſie ſich um Preiſe bewerben wollen, zuſammenzuſtellen. 

Bei verkäuflichen Gegenſtänden iſt der Preis zu bemerken. 

$ 9. Nach der Ausſtellung wird eine Verlooſung veran⸗ 

ſtaltet, wozu nur ausgeſtellte Gegenſtände angekauft werden. 

$ 10. Das ganze Arrangement, zweckmaͤßige Aufſtellung, 

Anordnungen in Betreff des Eintrittes, der Aufficht, das Aus⸗ 

packen und wieder Verpacken der von auswärts eingehenden 

Gegenſtände, ſo wie die Verlooſung nach Beendigung der Aus⸗ 

ſtellung, wird durch beſonders hiefür beſtellte Commiſſionen 

beſorgt. — 

Namens des Gartenbauvereines: 

Die Com miſſion. 

TTT 
Druck von 5. Mahler. 
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